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Die Araber in Europa. 



Wäliienil im Westen Eunigjas ilas liyzaiitinisL-lie Reich langsam, 
I aber unauflialtbar daliinsieclite, sriff — einem Feimente gleich — 
P semitischer Fanatismus in die Gesthichte unseres Continentea ein 
und rüttelte ilenKelben aus seiner tiefen Letliai^ie empor. Muhameds 
Mittel zum Zweck und vielleii'ht auch Endzweck war Krieg, Unter 
dem Finliusse einer dem sinnlichen Ueiste seines Heeres entspre- 
chenden Religion und theilweise auch dem seiner eigenen t'ascinirenden 
Persönlichkeit eroberte Mohamed ganz Arabien and erweckte allent- 
halben eine solche Fureht vor seiner Macht, welcher man seinen 
Ei'fr)lgen gemäss die von ihm supponirte göttliche Hilfe zuschreiben 
' 2U müssen glaubte, dass selbst Heradius, der mächtige Kaiser, und 
der grosse König der Perser seiner Übei-müthigen Auffordenmg. ihn 
anzuerkennen, kaum ausweichend, keineswegs aber widersprechend 
zu entgegnen wagten,') Leicht eroberten die Sarazenen G34 post Clir. 
Damascus, nahmen die Hochebene Persiens und kehrten nach der 
Einnahme von Saniarkand, des Südwestens von Kleinasien und nach 
Eroberung von Jerusalem l<>37) im Triumi»h nach Arabien zurück, 
um sich dami nach Afrika zu wende« und den Norden dieses Con- 
tinentes und Aegypten mit ihren Massen m überziehen. 

Durch den EinHuKs eines Mannes, der — an männlicher Hysterie 
krankend — seine nahezu ganz auf Sinnlichkeit beruhenden Lehren 
'■ durch sogenannte Visionen plausibel zu machen suchte, fanaüsirt. 
durch Raub- und Mordlust und die fdiheren Kriegserfolge in Asien 
und Afrika ermuthigt, war es ihnen auch ein Leichtes, ein Land zu 
nehmen, dessen Adel verweichlicht, dessen Bürger verarmt und dessen 



') Suhlegel'B Philosophie der Geschichte, Wien, 1629, II., piig. 78-107. 
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Itiaveii hart geihUikt wai'en, wie dies in Spanien der Fall wäPTJ 
Im Jahre 712 ilie Säulen des Hercules flbersch reiten il, eroberten sio 
Spanien in der Tliat und wagten sich sogar nai'h Trankreich über 
die Pyrenäen, wii sich ihnen, unri er war der erste, der dies that, 
Karl Martell mit Erfolg entgegenwaif. Und in ehen diesem Wider- 
stände liegt die wohlthätige Consequenz der Barazenenkriege : sie 
weckten den ritterlichen Geist im sehlummeniden Europa, sie gaben 
den Impuls zui- schönen Zeit des Ritterthunis, das, gleichsam Tor- 
bereitend, den llebergang zu höherer geistiger Entwicklung bilden 
sollte. Dies ist das eine und wenn auch mehr reale, aber deshalb 
doch nicht geringe Verdienst der Aralier. Das zweite, und zwar das 
grössere Verdienst liegt Jedoch darin, dass sie die Mittelglieder bililen 
sollten zwischen der griechisch-römischen Entwicklung eineiseits und 
der romanisch-germanischen andereeits. 



Was die Leistungen der Araber auf dem allgemeinen scienti- 
fischen Gebiete betriti't, so waren es besonders Mathematik, Physik, 
Chemie, Astronomie, Medicin und Philosoiihie und, in geringerem 
Cirade wahrscheinlich, auch Thierlieilkunde, womit sich die Araber 
befassten. Von dem flerrscher-Geschlechte der Abassiden wurden 
gelehrte Schulen und Bibliotheken gegründet und die ersten Gestalten 
dieses Mäcenengeschlechtes zeigten sich als vortreffliche Rcschütuer 
von Wissenschaft und Kunst. Die berühmte Schule zu Alexandria 
wm'de wieder Jiergestellt und auch Eck und Marocco standen unter 
den Eib'isiten im Vonlergininde ties geistigen Lebens. Dieser Triel) 
nach wissenschaftlicher Erkenntnis der Natui-, den die Ai-aber nach 
Beendigung ihrer Kriege mit allen ihren liräften, wenn auch manch- 
mal auf falscher Fährte verfolgten, übte auch seinen wohlthätigen 
EinÜuss auf den geistigen Horizont von Europa, wo es Inshesondei'e 
Spanien war, welches den Arabeni seine damalige geistige Höhe zu 
verdanken hatte. Der berühmte Musensitx zu Cordova, welcher — 
im Besitze der gröasten Bibliothek des Abendlaniles — zu einem 
internationalen geistigen Centrum sich entwickelte, verdankte jener 
Epoche seine Grlindung (980), Almeria, Murcia, Sevilla, Toledo hatten 
berühmte Schulen und im zwölften Jahrhundert bestanden in Spanien 
nicht weniger als 70 öffentliche Bibliotheken. 
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') Hellwald, Ciiltiirgeacliiohte, ptig. 482, 
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Unter den von den Aralierir cuUivivteii Wissenschaften vahm 
die Medicin eitte fvtschitden hohe Stille ein, obwol von einem der 
Bildung dieses Volkes entsprechenden Fortschritt derselben keine 
Rede ist, wenn man von der Besfhreibung einzelner Krankheiten, 
die eben um jene Zelt zuerst auftraten oder wenigstens vorher nicht 
besi'hrie>)ßn mirden, absieht. Nahezu ganz dieselbe Beobachtung 
müssen wir auch auf dem Gebiete der TInerheiIhtnde machen. Es 
läaat sich vielleicht sogar aus dem Studium der Schriften arabischer 
Aerxte, welche in den Bibliotheken des Escurial, zu Leyden, Rom, 
Paris. London im Maniiscripte sicli vorfinden, auf dem Gebiete der 
Geschichte der Thierheilkunde eine nicht unwesentliche Ausbeute 
erwarten. — Besonders hoch stantl jedoch die Thierheilkunde der 
Araber kaum ~ ja sogar nicht einmal auf dem wissenschaftlichen 
Niveau des Alterthums; so ist z, B das uns von Moses von Palermo 
aus dem Arabischen Überlieferte Werk (dasselbe wui'de im 13, Jahr- 
hundert aus der ambischen Ueberaetzung des Janus Damascenus ins 
Lateinische übertragen) nichts weniger als eine Perle von besonderer 
Wissenschaft zu bezeichnen, nachdem dasselbe — aus den ältesten 
Zeiten stammend — in wenig veränderter Form tradirt wurde, ohne 
bei seiner Uebersetzung der tliierheilwissensehaftlichen Vortheile 
theilhaftig m werden, an denen die Periode der Empirie ja keines- 
wegs arm ist. 

EiJi in dei' Geschichte der Naturerkenntnis hoehbedeutsames 
Factum ist es jedoch, welches uns jene Epoche als eine ungemein 
berflcksichtigungswilrdige erscheinen lässt. Es ist dies der Ruhm 
der Aiubcr, die Chemie zuerst als Hülfswissefischaft aiif die Medicin 
anf/eteendet zu haben, welchen man diesem Volke zuschreiben zu 
können glaubt (Isensee). Dies ist jedoch, wie bereits erwShnt, wenn 
auch noch nicht vollkommen sichergestellt, so doch sehr wahrschein- 
lich, obwohl sich schon in weit früheren Zeiten Andeutungen von 
chemischen Operationen bei den Juden und Aegyptern finden; die- 
Belben müssen jedoch als bloss zufällige und ohne jedes Vorstudium 
vollzogene, dem momentanen Bedürfnisse diencTide Manipulationen 
angesehen werden. 

Diese Thatsache, deren grosse Bedeutung über jeden Zweifei 
erhaben ist, kann als die bedeutendste der wenigen onginellen 

'Leistungen der Araber auf naturwissenschaftlichem Gebiete bezeichnet 

-werden. 
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irtl war wtihl wvh iitmier eine Sclinle, welche an Ruhm | 
Mlllc>t'l>*'ii «llt'hif, II- VW. tt^st)iKlei> auf ilem Oebiete der Median. 

Iluliiii l'«»li'ti> ittli'i'h tmu j:ii*st'ii Theile auf der Grösse der j 
Moii l.l^hlt>l vmit hliiK vtir (tlkiii uiit dvm Werthe mid dem Um- 
i\H tiiliMonlch nli'VHKili'iii INI' heil Itilili»thek ziisammeri, welcli' 
h' \i'*\\>i'\\ tlu* Sitiiixtvimt in iltrm' t>l)n>Ien ßeligion^wuth und i 
I KMvv. illv yV|«M>iiMt'hHn viin il*»r fjrfe lu vftrtitge«. zerstört. i 
l«ni'), vrn» DIU KU mvtu' «u ln-daut-ru ist. als jene grwusc Sammlung-a 
M'ttllitiilu uu« MHiitfit'tliilt'H lnNMarid. wvk-he eben mir in jenem.T 
< t'M>iii|t|im> ^ )>)'hAi)tlvu wtii'UH. (illl('kU<''herweise bltel) manches i 
"I Villi iiindltiiilwln'H Schriften waren unter den aus jener- j 
ii'|ilit> utn'i«! Ivt k>ii Wwkwi beiMindeiii (iulens und Hipixtcrates' i 
**>lrhtt illc Avulw liesassen, wobei Ihnen Galens nieta-^ 
H'liH >4|itii'tiliitl<iiit<n und stilistUehe /leiUclikelteii entschieden | 
■ l'tdiHHti'ii »In ilit« ir.H-kcni' lÜL-tidii .l.'s Hii.iH.kralet;. 
Atioi tiKUdoin illi> NuchfiilgiT Mnbamtils. naihilem sie ilie halbe j 
I ITiiliiMt Imlli'ii, Ulli' ihren LurhciTeii aiisiubten und sidi dem ] 
(ttfii»!« iliir ^VinHiuiHrhal'ttui znwandten, trotzdem manche Chalifen 
titffili dif nH'Mtm'iKlii'hi' Ht>K(bi»tiKuns des Wissens bemüht waren, 
ihH'lil hrlt-icsriilim «mli im-\\ den des Geistes hinauzufügen, erhielt. 
lIlH ntlHi'iiiiilii«' WlNHunHnliaft ebenso wie das Fachwissen keine, den 
rtt((H"»»«ii()t'|rii Mitteln witBprechfude Bereicherung;. Die Alten wurden 
ftldil lllii>ri«t<t/t und viIMk Htuiliit, al>er Neues wurde im All)i;emeinea j 
jiiir iltmi Gi'ldiilo ilur Nulurwisaeiiscbaften nur wenig geschaffen, 
fit'i UiiJNl MohaniedH, der bei den itekennern »eines Glaubens bis.l 
^ui i\m\ lifiitlKi'n Tau inife-escli wacht fortwirkt und sie weit zm-ück- ''^ 
tIrlliiHl in d«r ki'onnp'i Heilie der Cultun'ölker, ist eben der Forschung , 
illt«^il ruiiidljrh. 



\\i Italien waren die Wissenschaften nahezu vollkouimen in 
dniu Hlrudcl kiieKeriHcher Wirren untergegangen. Im siebenten Jahr- 
lilinilrrt halten die rohen Ijingobarden im oberen und mittleren 
lluljeii die letzen Iteste alterthilmlieher Cultur vernichtet. Wie es 
(lieHUN Volk im uheren und mittleren Italien gemacht, so thaten es 

') Nuh Aiiiluitiii wurtiu diu Uibliüthek uiuhc von faa&tiairtea Sarasenea, 
täwn wWifoml der KeKieniiig ThwMliwiuB des Grossen vou den (.'hrisleij unter 
niui; doa Krubisoliiirü l'lieopliilii« xerstört. 
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fipäter die Sarazenen und Normannen in l'nt,erit.a]ien, nnii Rniti — 
der jahrhundertelanKe Mltfeljmnltfc altendländischer Cultiir - wurde 
zu einem Tummelplatz der verschiedensten devastirenden Elemente, 
Wähi-end ilas Ihizotfthum Benevent unii der liejlihmte MiisensitJ! der 
Benediktiner auf dem Monte Cashw. einem Berfje in der neapolita- 
nisrhen Trovin/ Tetra di lavoro, welcher 52i3 als Abtei durch den 
heil. Benedict gegi'ündet wui'de, benifen waren, die Wissenschaft des 
AltertJinms /n hiiten.'l 

Auf unser specielles Fach. 

Die Tliierlieilkuiide der Araber in Europa 

iiberfiehend, macht man die Bemerkung, dass. wenn auch dieselben 
keine bes(mdereu Thierärzte waren, unsere Wissenschaft vor der 
Menschenheilkunde, wie dies Ercolani^) bemerkt, den einen Vorzug 
hatte, dnss sie sii-h doch etwas mehr auf rationellem Gebiete bewegte, 
als dies bei der Menschenheilkunde der Fall war, was in einer ge- 
wissen Selbstständigkeit der arabischen Thierärzte seinen Grund 
hatte, wodurch dieselben sich nicht veranlaset sahen, den ganzen 
gi'OBsen AVust von Aberglauben der arabischen Aerzle auf die Thier- 
medicin zu übertragen. 

Ausser den bereits in -der Geschichte der Empirie angeflihrteii 
Werken'), welche in der eben besprochenen Ejioche entstanden sind 

') Kreutzer, Vet.-Med XXXIV. 

*) Eroolani, ^Scrittori ä\ Veten nuria", fjim. 1. 

■) Der Vollständigkeit litilber seien die durt besteiahneton Werke mit einigen 
ergHüKenden und erlüiiternden Bemerkimgen noch einmal erwähnt: 

Jbu Bekr Ahmed Bai Ali Ibn Wnhscliijja el-Suß ilSeiai el-Kaadmii aohrieb 
Busaer einer Ueberseixung von Damocritiis' „De re riisticfl'' hus dem Griectiiaohen 
auch ein Werk unter dem Titel „sgricnltiU'H nsbatea". In dos Arabiache wurde 
es beüüufig im Jahre 9oa llbernetzt. D»s c«1düische Original »tauimt jedoch nach 
Quatremcre ans der BHitheaeit des hsbyloniachen Reiches. (.loumj»! asiad(|iie, 5., 
15., Märt 1835.) Wahrscheinlich ein Auszug aus diesem Werk iat ein Buch anter 
dem lltel 

Lfto- rfe agikultura von einem gewisaen Abu Zalierijja Jal^a Bm Muhnnwd 
Ahmed Ihn Fl-Aicu-am. Im Jahre lfi02 ei-achien eine spaöiaeho Ueberaetaung des- 
selben in Madrid- (Von einem gewisaen Dim Joa, Ant, Banqtieri. Erculani.) 

SermoniB dt copiliiUa sunitaU» equorum, uiuloriim, cnnieloviim von Alkouii- 
Lkafa Lfafoiil Li-sseli •{>''' (Montfaiicon, Maniisc. Bibl. V, 2, pag, 1042.) Ferner 
in zwei Bänden 
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und deren Inhalt mir nicht hekannt ist, verdient vor Allem «Ul-| 
Werk Erwähiinng, welches in jener Zeit rnnthmasslich aiisBerurdent- 
lich geschätzt war. Es ist liies das Werk des indischen 

Htppokrates, 

welches im nennten Jahrhundert durch Janna Damaseenus aus dem 
Sanscrit ins Arabische nnd im dreizehnten Jahrhundert dui'ch Moses 
von Palermo ins Lateinische ütiersetzt wurde, ein Beweis, dass das- 
selbe aussentrilentlich im Ansehen gestanden sein muss, zumal ja 
später (im vierzehnten Jahrhundert) wahrscheinlich dui-cli At'tlito 
(Kreutzer, Vet.-Med. XXXII) auch eine italienische Uebereetzung 
entstand. 

Bevor ich zur Resprechun« lUeses die vorliegende Epoche treff- 
lich charakterisirenden Schriftstellers schreite, sei noch des Umstaudes 
Erwähnung gethan, dass mit der vorschreitenden enormen Entwick- 
lung des Chnstenthums keineswegs die Beschwömniren zn Heilzwecken 
aufhörten, sondern ilass im Gegentheile die Bcschwöningsformebi hei 



De re tiulica H veterimiiia von Abu flmifa Ahmed Ben Uawud el-Di'aeweri 
(1)02 post Chr.). 

Cos/a Beil Luca tiboraeUte eiD Werk „ile agriciiltmii-' ans dem Griecliiaohen. 

Abiil-HaftH Thabit Ben Corra An Zuhrun d-H«ri-a;i (830—901) schrieb 
einen „Tractatna de arte Veterinaria". (Cat- d. k. Bibl, au Paris, V, 1, 1038.) 

De re eeltrinafla (900— 1000) von Oaiib Beii Said. Ein anderer tliierärztlioher 
Schriftsteller ist 

Kl/ii Beithof i^f 1248), vun weichem es niuht sichergeaCellt xat, ob er mit 
dem berlihnteo ArMe gleichen Namena identisch ist, Sprengel nennt ihn Abdallah 
Ben Achmed Diah^ddin, Dr. t Sontheimer, dum wir eine UehersetKung sein« 
Werkes über die einfachen Heil- und Nahrungsmittel verdanken, bezeichnet als 
seinen Namen : Abn Mitbanimed AbdidUh ben Ahmed. AU Stallmeister des Maiek 
el-Nasser, dem siebenten Sultan der Mameluken in Egypten (1279), verfasste er 
unter dem Titel Knmel el Sanoinin ein Werk über Reitkunst und Pferdeheil- 
kunde. (Sehrader.) Sprengel, dem wir sehr viel über die Geschichte der Tbier- 
und Menschen heilkunde verdanken, sagt vnn Ebn Beithar folgendes: „Er wai' 
ana Malaga gebürtig und hatte aus grosser Neigung zur Natiirgescbichte weite 
Beisen durch Griechenlatid und den Orient unternoiuraeD ; iu Eahira wurde er 
darauf von der dortigen Akademie zum Meister in der Kunst ernannt und von 
dem dortigen Kalifen Maiek Alkamel zum Vezier gewählt. Wir haben von ihm 
ein grosses Werk Über die einfachen Arzneimittel, besonders Über die Pflanzen, 
welches nicht allein die Reobachtnngeu seiner Vorgilnger, sondern auch eine 
gvusae Menge eigener Entdeckungen und Berieb lignn gen des Dioscorides enthält 
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^ffe'm christlii'lieii Volke ebenso .\jiklaiig fanden wie früher bei den 
I Heiden, mit dem geringfügigen Unterschiede, dass man jetzt statt 
früher gebräuclilichen (jöttei- und Dämonennamen einfach den 
Namen Jesus Christus einschob, wie man überhaupt auch in der 
Thierheilkimde auf das eminent religiöse Gepräge der AVissensehaft 
viel Gewidit gelegt zii haben seheint, welcher Charai'.tcr sich sogar 
in den üebei Setzungen älterer heidnisdicr Werke deutlich ausgeprägt 
1 sagt Moses von Palermo trotz des Charakters der Ueber- 
' Setzung in dem Werke des Hipiiokrates quasi als Einleitung in den 
Gegenstand beiluuiijr folgendes: „Voreist nife ich Jesus Christus an 
als Drhebej- alles (iutcii; er möge mir armen Verfasser helfen und 
^ allen Jenen, welche dieses Werk mit Ehren und Fleiss benützen.') 

Zur speciellen Beurtheilung von Moses von Palermo's lieber- 
[ übergehend, konmien wir zu folgendem Resultate; Auf dem 
Gebiete der 

Anatomie und Physiologie bietet uns das Werk des indischen 
Hippokrates gar keinen Anhaltspunkt, um zu erfahren, was man 



Das Oiiginul ist noch in grosBen Bibliotheken vurliorgnn, über Caairi, der uns 

I diu Vorrede zu diesem Werk luittlieilt, macht, ieden Fruiiud der Wisae(tachsftaii 

sgierig, eine Ausgabe dieses Arabers von einem Kenner r1er Sprache, rier zu- 

I ^eicfa dn gründlicher Butanikoj' aein mnaste, bearbeitet zu sehen. Auch eine 

Kritik der Werke des Jnhiti heu Dachnsla und eine Anleitung zur Pfurdesrznei- 

kunst schreibt sich von Ebn Beithar her, welch' letztere Benennung in arabischer 

< Sprache einen Pferdearzt bedentet" 

ifuhitmiH'-'l Bfn JiiktJ' el-Cheili schrieb ein Werk über die an vHerinaria 
I (Catai. Bibl. Lug. Bat. 824, 827. — Ercolani). Endlich schjiesat die Keihe der 
[ arabischen Schriftsteller 

Ahu Brh- Ben el-Siifr mit seinem Werke l>rteclio prineiiioivui de cognos- 
I eetidia mocAü lyneriim (Dns Erkennen der Pferdek rankheiten). Das Buch, welches 
B oasirische genannt wird, hat seinen Beinamen von dem Umstände, dasa der 
^''Verfasser (f 1£K0) desselben anf der Flotte des Melik Nasir Ben Quulanu als 
fl'bietwzt henehüftigt war. Ba behandelt in seinem ersten Abschnitte die Krauk- 
Veitaeustände der Pferde und im zweiten, mit welchem das Buch schlieaat, ihre 
Krtlehung, Abrichtuug u. a. w. (Wiener Jahrbücher tom, 97, Ana. Bl. pag. 2B.) 
Dieses Werk iat unter Nr. 2300 der ßicardianiachen Bibliothek »u Florenz auf- 
bewahrt Ercolani (I, pag. 304), der es geaehen zu h^ben aobeint, hält ea lür 
^ bemerken swertb er als das des Moses von Palermo. 

') „Onde imprima prego Jesu Christro altiaaimu, come quello che 6 priina 
e eomma cngione di tiitti li movimeuti corporati e spiriiuali, che dla iiiiite e 
javore a mc componilore, e a quelli che useranno tjuesto libro cun onore u cun 
diligenza.' (cup. 1. Proemio.) 
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damals auf diesen Gebieten leistete. Das Ausgeprägteste in diesem 
Werke ist wohl die 

Therapie, wek-her eine ^aiiz «ngeheure materia medica zu 
tJeViote stand. Schade nur. dass in dej Aufzählunfi der bei den ver- 
si'hiedeiieii Krankheiten vei'wendet.en Heilmittel «lani^heK, ja sogar 
vieles total unverständlich ist, Ro dass der Uebersetüer') aus Unkennt- 
niss vieler Heilmittel sich veranlasst sah. die versehiedenaten 
Benennungen als ihm unbekannt mit Fragezeichen zu versehen. Im 
Uebrigen sintI die Iv[edicamente sowohl dem Thier- als am-b dem 
Ptlanzenreicbe entnommen und auch das Minei-alreicb ist. obzwar 
weniger, ebenfalls im Heilmittelschatze des indischen Hipiiokrates 
vertreten. Die Application der Medicamente geschieht durch alle j 
äusseren KöiperÖfFnungen und durch die Haut, wobei das Umhänijen 1 
um den Hals, das Einblasen in Nase und Ohren und Aehnliches ' 
eine nicht unwesentliche Rolle spielt. So verwendet er, wo er (c, 6) 
vom Schnupfen (del cavallo rafl'reddato) spricht, ein durch Zewtossen 
von trockenen Veilchen, Kampher und Saftran gewonnenes Pulver, 
welches er so lange in die Ohren bläst, „bis es die Feuchtigkeit vom 
Kopfe zieht", im Winter aber solle man Butter in die Nase stecken. 
Befindet sich das Pferd auf kalter Strasse, so blase man ihm Jricanica" 
in die Nase (la mediana che si chiama la tTicanical, welches im 
Winter mehr nutze als im Sommer. Das eigenthümlichste Heilmittel 
seiner ganzen mateiia medica ist jedoch entsdiieden das von ihm 
empfolilene Beräucheni mit den Tüdieni, welche einer Wöchnerin 
beim üebäi'en unterlagen. Die heti-ett'ende Stelle lautet: „Un' altra 
medicina, tolli rtelli ])anni tinti della femmina li (]uali esse pongouo 
sotto se, quandü eile partoriseono, e li panni siano vecebi (und die 
Tücher sollen alt sein!), e suffumica con essi il cervello." — Gegen j 
Husten steht ihm ein grosser Heilmittelschatz zu Gebote. Manche i 
der von ihm empfohlenen Mittel sind jedoch ganz unpräcisirbar, 
da er uns unter Anderem Ausdrücke vorführt, wie „ribogi'omera'', 
„araisne", „salcichia", „schaue" u. v. A., eine Nomenclatur, welche 
dem Ucbei-setzer selbst nicht verständlich war. Ausser diesen Mitteln 
bereitet er gegen Husten auch ein Medicament aus Essig und Eiern, 
welches, innerlich eingegeben, denselben behebe, falls er nicht von 



'1 Ich spreche hier nur von der mir vorliegenden italienischen UeberseUung, 
welche Hiich den ÄbhAndlnngen von Broolani ku Grunde liegt 
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' l.angenleideii herrühre, üebrigens sei gelblicher Nasenausflus« stets 
ein gutes t:linisfhcs Moment, rostfarbener hingegen ein Si^hieühtes 
— eine Erfahrung, die wenigstens etwas für sich hat. Uegen die 
"Verkühlung icap. Iti: (Jura del cavallo iriEreddato) macht er einen 
Äderlass (enlasi'iarc da ainbe k vene che sono ncllc gambel an 
den FuBBvenen, was er auch gegen Anschwellen det' Adern (enfiaziitne 
delle vene) zu thnn empfiehlt; gegen TJeberbeine verwendet er (cap. 20) 
eine Salbe, bestehend aus Gel, spanischen Fliegen und „arasa pite- 
lechide", ein Mittel, das ja. wenn man von dem mysteriösen „arasa 
pitelechide"') absieht, ganz nncl gar rationell ist; ausser dieser 
Sall)e verordnet er jedoch tioch eine grosse Anzahl von Metiieamenten 
und emi>fieh!t unter vielem Andern auch, den Kopf eines Frosches 
oder einen Süsswassej'fisch aufzulegen, (Altra medicina, tolli il capu 
della ranocchia, ovvero il pesce del tiume deir ac<jua dolce e fen- 
dilo e ponilo sopra il male); gegen Läuse verwendet eriQuecksilber, 
Peti'oleum u. v. A. — Wie gesagt, Hippokiatis materia medicaist 
nicht unbedeutend und wie aus den obangeführten Beispielen ersicht- 
lich, nicht durchwegs irratiimell, abgesehen von den aus lieni Heiden- 
thum ins Christliche Ubei-setzten und möglicherweise auch sogar von 
irgend einem späteren Ufbcrsctüfr dem Werke beigefügten 

Abergläubischen Behandtungsweisen. deren einige als das be- 
Bproi'hene Zeitalter tretnich i'Jiai'aliterisirend. hier ftdgen: Gegen „Milz- 
ki'aukheit" (espirimento al male della milza) (cap, 29) empfiehlt er 
bestimmte Worte auf einen Zettel zu schreilien und denselben dem 
Pferde — um den Hals zu hängen. Um sich von der Wirksamkeit 
dieses Mittels zu ülierzeugen. vei'suche man es bei einem Schafe durch 
Bieben Tage, worauf man narli der Schlachtung des Thieres finden werde, 
dass dasselbe keine Mik habe. — Ein Pferd, welches sich nicht 
isSumen lassen will, beschwört der Verfasser ebenfalls mit einer reli- 

I giösen FormeP) und ein Pferd, welches „Schmerzen" Iiat^), heilt er 
folgendermasaen : ,Sage ihm drei Vaterunser in's rechte Ohr und 
Sprich hierauf: Quando Christus natiis es ('/) nullum dolorem passus es, 
fuge, dolor, peri, dolor, Cliristus te persequitur, Deo gratias. Amen." 



'l Er mucht llbrigbna adbat ein / dazu 
") Die Formel laatet; „konm giustizui di Dkj > 
de) oielo, e dell» terru aignore cun \uluuti i seiina 
eaao ritoniatti.'' 

') _lncant«zione qiiuDdo il cavallu lia li dol vi 



.leb! iDducere lu creahire 
,olintH piuasi) stetti e ud 
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Ebenso wie manchmal die Therapie vollkommen unverständlich isfc,^ 
so ist es auch die 

Symptomatologie, welche bei diesem Schriftsteller auf dem denk- ] 
bar niedersten Niveau steht. Was die 

Chirurgie hetiifft, so kannte er nur wenige Operationen. Er ] 
erwälmt des Aderlasses, des Älisdineidens der Zähne und einiger j 
höchst barbarischer Maniijulationen an den Zähnen ; zur Stillung der | 
Blutungen verwendet er Essig. Auf dem Gebiete der 

Hygiene des I'l'erdes entwickelt er manclie richtige Ansieht, 
indem er gegen das zu st!bnelle Abkühlen der Pferde nacli geliabter 
Anstrengung spricht und genau angibt, wie man ein Pferd zu be- 
liandehi habe, ohne des jetzt noch ültlichen Frollirens zu vergessen. 
Seine Angaben über das 

Exterieur sind richtig, Jene über das Zahnalter jedoch höchst ! 
mangelhaft., Ein grösseres Capitel (cap. 3) widmet er den 

Untugenden der Pferde und berücksichtigt hiebe! die Stellung 
der- Olireii, den Blick, die Stellung der Eüsse etc. Bei ihrer Heilung, 
respeetive Beseitigung sjiielen Schläge eine grosse Rolle. Um Un- 
tugenden abzugewöhnen, greift er zu den barbarischesten Mitteln; 
so empfiehlt er, einem bissigen Pferde die Zähne oben und unten 
abzufeilen und sie hieranf zu durchbohren, indem er weiter sagt: 
„Will das Pferd beissen, so geht der Wind durch die Löcher und 
es kann nicht beissen."') Scheue Thiere empfiehlt er mit den Gegen- 
ständen, vor denen sie sich scheuen, bekannt zu machen. 

Nachdem es nicht im Zwecke der vorliegenden jVrbeit beruht 
und auch der Raum ilerselben es nicht gestattet, alle Angaben des 
besprochenen Werkes wiederzugeben, so sei der Inhalt dessellien blos 
kurz und capitelweiKe erwähnt. Es handelt im Capitel 2 vom Zahn- 
alter — im cap. 'i von den Krankheiten und Untugenden — im 
cap. 4 von lier Erkeninmg der guten Pfci-de — im cap. 5 vom Er- 
kennen und Erziehen lier Pferde ^ im cap. 6 vom verkühlten Pferde 
— im cap. 7 „della Conanzia cioö Strangiilioue" — im cap. 8 von 
der Athenibeschwerde — im cap. 9 davon, ob der Zaum irgend einem 
Tlieil des Pferdes schade — im cap. 10 „del panno di occhi" — im 
cap. U von der Heilung des Fiebers — im cap. 12 von der Ver- 



') <JiiMnd(j it cavullc) vHole niorsi'^^inve nllor.i p.-iaaa il vetilo per li fori delli 
ti e Lun puträ murdero. {uap. 5 ) 
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" nündenmn der Press- und Trinkliist — im caij. 13 „della Cadicia" — 
im lap, 14 vom Husten — im ca]i. 15 „della nascenza ehe si cliiama 
Portelleta" — im cap. 16 von der Behandlung des verkülilten Pl'eriles 
— im caj). 17 von „Cum del eavallo rifondito" — im vs\u 18 von 
iler Dehandlnn« der Ilufkvone — im cap. IP von dem Anschwellen 
der Adem und ihrer Behandlung — im cap. 20 von der Behand- 
lung des UeberbeJnes — im cap. 21 über nerviise Ueliel — im 
cap. 22 von den Gallen und der Rappe — im eap. 23 von der Be- 
' handlnng dea „clavono" — im cap. 24 von der Krätze, den veralteten 
Kratzwunderi und von allen jenen Krankheiten, »welche man nicht 
, kennt", und hauptsät^hlich über Wlinner — im cap. 25 von der Be- 
, bandluns der Länse und der Kratzwuntlen — im eap. 2ü von der 
BehaiidJung der Fistel und des toilten Fleisches — im cap. 27 von 
, den Schmerzen der Pferde, wenn sie müde sind und vom Aufblähen 
(ventositä) — im cap. 28 von der Art nnd Weise, das Pferd stark 
nnd fett zn machen — im cap. 29 über die Heilung der Milzlnank- 
I heit (abergläuhiseh) — im cap. 30 über die Zähmung eines Pferdes, 
' wenn es sich den Zaum nicht anlegen lassen will — im cap, 31 
endlich ül)or die Beschwörung eines Pfeitics, welches Schmerzen hat. 
(Die beiden let/tereii Capitel ebenfalls abergläuliisch.) 

Wenn wir nns bemühen, uns über das eben besprochene Werk 
des Hippokrates. von welchem mir die Uebersetzung des Moses von 
Palermo vorliegt, ein genaues Urtbeil zu bilden, so müssen wir ge- 
stehen, dass dies keineswegs so leicht ist wie bei den Werken anderer 
; Autoren. Der Umstand, dass bereits dem Uebersetzer aus dem ara- 
LWstJiGn Originale viele Stellen unverständlich und viele Namen un- 
r'faekaant gewesen zu sein scheinen, weshalb auch in der Ueberaetzmig 
ririele Stellen mit Fragezeichen ausgefüllt erscheinen, der Umstand 
I forner, dass tue Uebei'Setzimg selbst wieder manche wahracheinliiih 
\ ihr eigenthümliche Unklaiheiten bietet, macht die Beurtheilung des 
' Werkes schwer, Wetm wir jedocli blos die vollkommeu verständ- 
lichen Stellen bei-ücksichtigen, so mUssen wir gestehen, dass das Werk 
_ nicht einmal auf dem Niveau der Errungenschaften des Alterthums 
[ steht. Es kann uns nicht einfallen, nach diesem Werke allein die 
' Leistungen der ai-ahischen Epoche mit Sicherheit beurtheilen za 
wollen, zumal ja noch viele andere Werke, welche derzeit nocli der 
• Erforschung entgegenharren, uns manchen Aufschluss geben dürften. 
f Mit Röcksicht aber auf dieses Werk und auf die zur selben Zeit 
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heiTBchendeii Verhältnisse auf den andern Gebieten des Wissens, ■ 
spede auf dem der Menschenheilkunde müssen wir geHtehen, das 
die arabische Epoche kaum viel mehr auf dem Gebiete der Thier* 
heilkunde letMete, als eben in diesem Werke an Erfahrungen nieder^ 
Kelegt iM. Zudem Ncheint das Werk, welches ja hei den ArabertfJ 
stet* in htdiem Ansehen stand, auch in Italien sehr j^eschätzt wnrdena 
zu sein, wie der Umstand darthut. dass dasselbe noch im 14. Jahr- 1 
hundert durch Aftiito. wie Kreutzer vermnthet. ins Italienische über-j 
setzt wurde. 

Wenn auch die Werke eines Autors das Bedeutendste unäj 
Interessanteste desseliien sind, so wnllen wir doch auch, um unserem] 
Thema mli^lichwt gerecht zu werden, uns mit der Fei'son des Uebt 
KCtzeis des eben besiirochenen AVerkes lieschäfti^ien. Es ist dies darf 
bereits mehrmals genannte 

Moses von Palermo. 

(Mosö ili Palermo,) Sein Geburts- und Todesjahr ist keineswegs 
sichertrestellt. Nach den Angaben Signorelli's') und Tirabnschi's*! • 
hätte er im 13. Jahrhundert gelebt, was jedoch kaum anzunehmen 
ist niiii welchem auch die Thatsache widerspricht, dass er die ■ 
lateinische Uebersetzung des Werkes des indischen Hippokrates mit 
dem Titel : „Hippoki'atis über de curationibus infirmitatum equorum 
i]uem translatavit de lingua arabiea in latinam Magister Moyses de 
Palermo"') dem Könige Roger von Sieilien widmete, der doch schon ■ 
1154 starb. En^olaui gibt seine Lebenszeit als zwischen don Jahren , 
1120 — 1130 liegend an') und behauptet, dass aus einem Werke der 
herilbmten KicanUanisclieu liildiothek (JJr. 2300) lier\'orgehe, dass 
MoNcs von I'aleriiK] zwei Werke übersetzt hat, ohne jedocli Näheres 
hierüber anzugeben. In welchem Ansehen die Werke dieses Autors, ' 
beziehungsweise Uebei-setzei-s standen, geht daraus hervor, dass ihn 
Hogai' noch ('olumbre Agostino, der doch im IG, Jahrhundert lebte, 
lobend erwühnt. 



') IUI,: „IJabw üi« CultHr im Köiohu beider Sidlieu. (V, II. p. 377,) 
■} Ital. : Gbscliiühle der it.alieniHdien Litemt.iir. (V. IV. p. 842.) 
') HippukratiH, Buoli über ilie Heilung der Pferdükrirnkbeiten, flberwtdst 
aus dem Arabischea in's Lutelnische von Meister Moses Ton PMemio. 
*) Macht aber ein ? diuu. 
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Fassen wir die Erruiigeiisrhaften der arabischen Epoelie kurz 
zusammen, so kommen wiv zu fftlfi;en(ien SrhlHsBen: Auf dem Ge- 
biete der 

Naturgeach lebte leisteten die Ai'aber nicht Unwesentliches. Ab- 
gesellen von den Schriften von Forsdieni und Reisenden ist da vor 
Allem eine Enc\Tlopiidie /.n erwalmeii, auf welche de Sacv') anf- 
merksam maclit. Die 

Botanik wurde geprtegt (Ebii Beitliar) und auch an Zoologen 
(Ebn Shiai)a) fehlte es nicht, wie man sich auch bestrebte, in grassen 
Menagerien viele und seltene Thiere zu halten und dieselben zu 
beschreiben^). Was cien 

Arzneimittelschatz der Araber betritft, so gebührt ihnen ent- 
schieden das Verdienst, Euroiia mit vielen und längst im Oriente 
gebrauchten Arznoisul>stan/en und Hecepten bekannt gemacht zu 
iiaberi. In i.ler 

Chemie jednch nehmen sie. wenn auch dfisteren, alchymistischen 
Phantomen nachjagend, entschieden viel Originalität für sich in An- 
spruch, was besonders von der in der Heilkunde angewendeten Chemie 
gilt. Auf dem Gebiete der 

Thierheil künde endlich waren sie lange Zeit hindurch tonan- 
gebend und es ist über die Fliege dieser Wissenschaft im Allgemeinen 
zu sagen, dass sie, wenn auch dem damaligen Zeitgeiste entsprechend, 
mit den manuigfaltigaten abergläubischen I'rinciiiien ausgestattet, 
dennoch keineswegs sich so weit vom Wege der Vernunft entfernte 
wie ihre Schitester, die Memchenmedicin, dass sie im (jegentheile 
«Ährend dieser Zeit, wenn auch auf niederer Stufe stehend, sich 
eine gewisse Selbstständigkeit erhielt, welche sie vor den grossen 
, Irrthümeni auf dem raenschenärztlichen Gebiete bewahrte, ohne des- 
1 halb zu sagen, dass die tbierärztlichen Pfuscher, deren es damals 
1 jedenfalls noch mehr gab wie heute, nicht auch das Meiste dureh 
Bezauberungen und andere irrationelle Mittel zu heilen vei-snchten, 
zumal sie Ja nahezu <hirchwegs ungebildet waren und die Thierheil- 
kunde nur so neben dem Hufschmiedgewerbe ausgeübt wui'de, 



■) de Sacy, Memoire am ta vit> de Masudi, AbdaUittif u. s. 
*) Isenaee, I., p. 196: „Reaiillnte aus der arabischen Zeit" 
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Zu jpiier Zeit, als Moses von Palermo das arahisfjie Werk t 
Janus Damasi-eiiiis hi's Lateinische Uhertrus, waren es vor allem diel 
Benedictlner, welehe sich Verdienste um lUe Verbreitung der Wissen- 1 
schalt erwarlieii. Indem sie sich Krossentlieils an Galens Lehrsätze 
lehnten, fügten sie jedoch der Medicin auch vielen Abernlaulien bei 
und Uhten soyar Magie und Astrologie als Hulfswissenseliafteu der 
Medicin, wodurch sie einen ganz enormen Eintluss auf tiemUth and 
Eiid>>ldungskraft der Patienten ausübten und ihnen sogar über- 
natUrliche Fähigkeiten zusehrieben. Der einzige Zweig, der noch 
mit eiiiigermasseii eruähnenswerthem Ei'folge ausgebildet wui'de in 
jener Zeit der Mönchs! lerrschaft auf wissenschaftlichen und andei'ei 
Gebieten, ist die Chemie, wobei jedoch als trefflii^hei Oharacte- J 
ristikon jener Zeit zu beaierken ist, dass der Fortschritt, den die'^ 
wissenschaftliclie Chemie damals machte, keineswegs nach liieserl 
Richtung liin beabsichtigt war. Man trieb nämlich die Chemie nicht! 
um ihrer selbst willen und um dadurch der Naturerkenntidss nälierl 
zu klimmen, Boiulern entweder aus Gewinnsucht — zum Zwecke der i 
Guldmacherei, d. h. um unedle Metalle in Gold zu verwandeln oder [ 
im Dienste der Bestrebung, einen Univei'salsUitf zu finden, der die I 
Kraft hätte, alle Krankheiten zu heilen und dem Menschen ewige ' 
Gesundheit und ewiges Leben zu verleihen So widersinnig und be- 
triigeriseh diese Uestrebungen oft waren, so führten sie doch nicht 
selten zu einem zwar nicht gesuchten, aber unfreiwillig gefundenen, 
iler Wissenschaft dienenden Ziel. Indem diese Bestrebungen den 
Geist der Forschung anregten, machten sie den Experimentator mit 
den verschiedensten Stollen und Ki'äften bekannt. In der fieberhaften 
Suclit, die beiden Ideale Gold und jenes zweifelhafte Lelienselixir 
zu erreichen, vereinigte und trennte man die verschiedensten Stoffe . 
und bekam hiedurch einen tiefen Einblick in ihre einzelnen Quali- 
täten und eine gewisse Erkenntniss der Gesetze der Materie. Dies 
war aber auch der einzige wesentliche Vortheil der möndiischen 
Ejidche. Die Medicin lag völlig darnieder und stützte sich ganz und 
gar auf den Glauben, der in jener Zeit nicht vielleicht nur als ein 
(iie Medicin durch Beruhigung des GemUthes unterstützendes Element 
betrachtet wurde, sondern als Heilmittel selbst diente. Gebete und 
Beschwörungsformeln waren gang und gäbe, Talismane, Figuren, 
Amulette, Zeichen dienten der Therapie, welche in jener Zeit bei- 
nahe zur Hälfte aus diesen Mitteln schöpfte. Aussei' der Religion war 
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I jedoch noch die tiefe süciale Stellung der Aerzte jener ZöltT 
welche einer Entwicklung der Mediciii entgegentrat'), so dass das 
I Cnndl zu Rheinis i. .1. 1131 uiid das xweite latciMnische Coutil im 
I J^e 1139 sich veranlasst sah, unter Bedrohung des Baiintluches 
k der höherer (ieistlirhkdt die Ausüliung dt'r Heilkunde m veilüeten, 
I ja sogar das Lehren tnid später 8nU)st das llnren der Medicin wirde 
den Geisllichen und Mönchen nntersaet. 



Da erwachte plötzlich in Europa der Geist des geselligen Lelu'ens 
\ und Lernens — ilie 

Scholastische Epoche 

trat mit aller Macht in den N'orderyruiid'i. Viele Männer, welclie 
I die JJachwelt mit Huhm nennt, wie Ausclm von C'anterbury und 
Abälard lehrten, von Ort zn Ort wandernd; Schulen entstanden da 
und dort, und Tausende von Leniheglerisen strömten ihnen ku, in 
I rascher Keihenfolge entstanden die Universitäten zu Bologna (1 110), 
1 Oxford (IUI), Montpellier (1180),. Paris (1200), Cambridge (1209), 
{ Padua (1222), Neapel (1224), Toulouse (1229), Orleans (1234), Rom 
1(1245), Salamanka (12Ö0), FeiTara (I2ö4), Coimbra (1270), Perugia 
[■nnd Lissabon (129U), Lyon und Lerida (1300), Pisa (13Hi), Brussa 
1(1337), Grenoble (1339), Avignon imd Perpignan (1340), Heidelberg 
[imd Valladolid (1340), Krakau (1347), Prag (1348), Hnesca (1354), 
JV&via (1361), Wien (1365), Angers (1373), Cöln (1388), Erfurt 
15. Jahrimndert die Universitfiten Wüjzburg, Turin. 
\ Mi, Leipzig, St. Andrews, Rostock, Parma, Dole und Löwen, 
r Florenz, Poitiers, Caen, Bordeaux, Glasgow, Greitswald, Freiburg in 
, Basel, Nantes, Boui'ges, Ofen, Ingolstadt, Trier, Saragossa, 
., Tübingen, Mainz, Äberdeen, Kopenhagen, Toledo, Alcala etc. 
[ £s hiesse die eclatantesten Beweise übersehen wollen, würde man 
1 4ie eminente Lehr- und Lenibegierde des gesanimten Abendlandes 
I Üugnen. 

Einen nicht unbedeutenden Einfluss hatte dieser allgemeine 
stige Aufschwung auf die Entwii':khing der Menschenhcilkunde, 

') Siehe hierüber Isenaee 1 , 206. 

') Eb soll hiermit keineswegs gesagt sein, diiss die Schulssl.lk erst zu jener 
[ Zeit entatatid, Sie beatusd bereits seit Carl dem Grossen. 



und i.ie Üiat denn auch eine» auHseroiilentlichen Sehritt nach vui 
»in«: wir nennen die Gründung der Menschenanatnmie dui^ch 
Mondhä de Luai^) if 1325), 

So Mrheti wir denn den (ienius des Wissens sich ei'helten in 
«anz KHrojm. in Itoitsdiluiul, l-iankreidi. Italien nnd Spanien, an 
vielen Hwfen, in allen Sehuleii, uiiil intellektuelle Grössen tauchen 
allenthalhen enipor. Da fesselt vor Allem eine Geistesgestalt unseren 

■ '■'^ '•** 'l*^!" infolge seiner [»hyaikalischen Kenntnisse als Zauberer 
aiiSKeschriene grosse !.elirer der Kcholastisiheii Philosophie 

Albertus Magnus. 

L l*ei"äell)e, Alberto Groos (?) oder Albert von U<dlstädt ftenannt, 
•wurde zu Lauin^en in Schwaben entweder im Jahre llft3 oder 120Ö 
geboren und starb ani lö. Noveinher 1280 m Köhi. Aus dem Ge- 
Bchlechte der Grafen von Ijolstadt stammend, studierte er zu Pavia 
Theulogie, ti-at 1222 in den Dominikanerorden uml lehrte hierauf 
an den Schulen zu Cöln, Hildesheim, Freiburg, Strassburg, Regens- 
liurg und Paris Pbihtsophie und Theologe. Nachdem er 1254 Pro- 
vinzial seines Ordens gewürden. zeichnete ihn 1260 Pabst ITrhan IV. 
duich die Ernennung zum Bisi'hof von Regensburg aus. woselbst er nur 
bis 12()3 verblieb, um seinem inneren Drange zu lebreii, zu folgen 
und wiederum die ITnivei"sitäten zu beziehen. Seinem (!enie war es 
nU'ht genug, sich mit einem einzigen Lelirfache zu beschäftigen, 
sondern er trieb neben seinen Fächern Theologie und Phllosoidiie 
auch Chemie, Mathematik und Physik, und dieser umfassenden Bil- 
dung entajirechend sind auch seine Schriften reichhaltig. Er war ein 
encyklopädisches fienie, unter dessen Namen eine grosse Meiifje von 
Werken vorhanden, von denen manche wahi"8cheinlich unecht sind — 
ein Phänomen, das wir bei allen berühmten Werken jener Zeiten 
heobactiten, indem unherülimte und meist werthlose Autoren ilu'en 
Werken durch Unterschiebung eines berühmten Namens*) die Un- 

) Er ist der erste Europäer, welcher das Voriirtheil der alten Welt und 
des Mittelalters illwtwjuiil und es wiigte, menacliliphe Leichen 7.\\ aecirnn, auf 
Grand welcher Stuiüeo er auch Besclireibungen dos menachlichen Küipera 
wialumischeD Abhildungeu herausgab. 

') Es ist dies ein Plagist in ganz entgegengesetzter Weise ssuBtande gebracht 
die muderneD Plagiate, Im AlUtrthum und Mittelalter stnht man iva Nami 
nn du Werk. 
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Bchenken wollten. So Bind nach der Meinung Einiger* 
Bie Werke „cte rei-um natura", „(te mirabililius" ; „lie eenetis niiiüf- 
nicht aus seiner Feder. Sicher ist das von der letj^ft-ii der 
^ei eben angefütirten Aliliaiidlungeii, da es kaum t!;laul)lieli er- 
äiBint. ilass ein Albertus Magnus sich mit Fragen, wie diejenige: 
^b Adam Schmer/ hatte, als man ihm die zur Ei-schaffun« der Eva 
nothwendige Rippe nflitm u. s. w.". abüumühen Lust hatte. Isensee 
si;hreibt daher dieses Werk seinem Schiller Heinrich von S«cA«eH 

IU. Leider vermuthet man dies aucli von dem uns am meisten inter- 
irfrenilen Werke, welches der 1. J. IJUI in Bologna herauenegebenen 
ialienißi;heu Uelicraetzung des Ruffiis angehängt, ist und ilen Titel 
Stivt: „11 Trattato di Alberto Magno de equomm nira" („Ab- 
andlung des Albertus Magnus über die Cm- der Pferde"). 
in seinem Werke „de animalibus" spricht er iiiifh über die 
riausthierkranklieiten. — Er kennt die Intectiusität des Rotzes und 
WuiraeB, handelt über die Krankheiten der Schweine'), der Hunden). 
der Elephanteii^l, der Rinder' |, der wilden und der zahmen Pferde^). 
Sich im Detail mit seinen thierärztliciieii Aiihandlungcn zu beschäf- 
tigen, wäre unnütz, indem es un.i vollkommen genügt zu wissen, dass 
BiBein Werk, in welchem pr augenscheinlich den Avicenna, besonders 
was die Pferdekrankheiten betrifft, sehr oft verwendet, eine C^mpi- 
latjon ist, der jedocii leider der Alierglaube keineswegs fehlt. Ein 
j anderes compilatorisches Talent ist 



y( der 
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^Ksei! 
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Vliizeii/i Yüii Beiuivais, 

lateinisch Vincentius Bellovacensis genannt, welcher — ein Zeitgenosse 
äes Albertus Magnus — von 1184 bisl2ö4 lebte. Er war Dominikaner 



') AP^stenjaU sive branchi (Heiserkeit); pulmo hnpletiis et curriiptiis, wovun 
er siLgt: rPuiilntioi stillHiido implet piiliaotiom et CDrrumpit i]Miitii et tiinc cum 
aBpiratiune et tiissi moritiir purcus" ; dolor et ponderitas capitis (Subinera und 
L;$o}iwei'e des Kopfes); fltixiis veotriü; leprn, puatuln aive Eleph&ntituiis 
') Rabies; StiLiiniintia ; Podagra ealida. 

') Ventosa infirmiias, ex qna nnn posisiint mingere neqiie egerere. (Wind- 
inkheit, vermdge welcher sie weder Harn noch Koth entleeren kilnnen); — 
Oiegtio Inpidiiiii (wenn die Klephanten Steiae sehliicken); üuxus veiitris. 

*) Dolor capitis (Kopfschmerzen); Podagra; ejectio iitignliie (Aiisscluiiieu). 
') Beim wilden Pferd: „Podagra et amissio cornna iiedum (Änsachuhen), 
j^Üöber die Krankheiten der Pferde und Esel verbreitet er siuli des Weiterer. 

FOSTOLKA, Q«icb. d. Th -K. U 
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I (kr Eizifiberder Buhne LuäwifflilX. uiii 1 raiU 
auf liwseu VMiLtilaMUiur'"i er uiitw dem Titrf ^qjet'iiloHi <i 
fine umCaiWHlciic Kui'\kl(ijiiidif hwaUHKat*. Iht-wll« zTfJJh in ^ 
■HimIc. hihI /ivar in (Ifis: „RjwniliuiMiatnriilf'', ..s]wniluiii ^lonrita 
„(üjiwuUiui lUomU'" uiitt dat^ ^K]ii"-ulflüi hisi.orialo''. I'a- ^»^»«it 
mural».''' wuixle iyK( iiadiU'äjKlii'b vim wiiwii Amlertu liiiir-ii»(4 
wäUrttiid dem UtuiyMi die ,8uuuita'' de« Tliimutr- t»» AqHin ^ig^ 
(Kldifi ml. Im )'•'. und '^v. Jliicli« Afn^ „t<]>H-uli]iu iiaiui'ate' hanAt 
w 1011 dtiri Tlijpjt-ji uiid Uu*iii ÜTaiikLeÜPii- ¥s «ar. *ic Kf^aitt. i 
t'utupiltttur und vwwendeLe die Bchrift«) dw. AriKlxtl^Jf». I*li 
üüd Ail>ei1ug MiuruBK h^neii gi-oH>>eti thiei'tirztiii-It«i) Zeii^iK 
Jui'daiiu'- ituäu^ [F»'ii«itit «r jtidot:li iiocJi niclit g^küuiit /ii h.il>en, 
8f]liBtKl,iiiidiKe t;lii»'räir/t]irh»' Ktwütuiime iiaJ er uiiOil, 



inileja wir uii^ von den ^uH^ea C-rimitilatKren 4ei< Mit^d 
aljweniieii. int t^s *;3!ie neue liei-iüdie <.ietita)t. welcli« v^ir AJlem dni 
eint^ Hiiwielle Ib^jfÜiiHtünJtiK der 'Itiiwhfnlkunde uuBer geistig:es 
fesuelt. K*- i^ die« 

KalN^r Friedrich II. 

(reg von 1212— 12.>y). Niclft als ui> ii-li sayeii wollte. Friejlrich »d J 
für dii* <iesf-)tü'hte uiiKeier \>'ihKeit)>i:-]iaf^ allein von hohem Int«! 
~ I-Viedm'h luufaNKte dotji lujt mnum liolieti < leiste alles! 
Keliüiie und ki^jti M'Miaidt hutte seit Carl dem tiroaseii so viel 1 
die \>'i»i«eiixchaft geüiaii, kejii Mmiarch liät t^o viele Bücher des i 
«^hiedennten Inhaltes gesaiiitnelt ab gei-a^le er. £r verstand ni^ 
weniger als seclis Sprai'lieii : «lic deutsche, italienische^ französiscf 
laleiniw'lii:', nfw-t'huxiui und ai-al»8<!he. Vor Allem hatte Friedricli % 
viele« Sinn fllJ' realen Wissen und erkannte die Bedeutung desselb 
fUr ihn f;eKaiumte Klaatslelien : „Die WiRsenschaft, so schnell er i 
die Universität zu Bologna, mut<R dei- Verwaltung, der Ges^gebi 
und der Kriei^kunst y.m Seite «ehen, weil diette sonst den Iteizm 
der Welt und der Unwis«eiilieit utiterlief;en. entweder in Trägbd 
veifiiiiken oder über alle erlauhten (irenzen hinausschreiten . 
liewi den AlmafjeBt des (•t*>lr>iiiäus und die Naturgeschichte des J 



') BnHikhtu*, ISI*, Oonv-Lex ; „V v Beauvws". 
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ätoteles, sein Sohn Konrad die Etliik des grossen Griechen in das 
^Lateinische über,set/eii. Der Kaiser nahm die Wissenschaft, wo er 
fcsie fand, und hielt deshHib aucli trotz des mehrmaligen Tadels des 
iPabstes gelehrte Araber an fieineni Hofe ; eine fipeciell für die Natur- 
»geschiehte der Thiere nicht unwichtige Tlmtsache ist die Anlegung 
I -grosser Menagerien von Seite Friedrichs; bemerkenswerth sind aiisser- 
[dem noch seine ausgezeicbiieteii Gesetze für Aerzte und Apotheker 
l und jene zur Hebung der Landwirthschnft, 

Statt jedes weiteren Urtlieils (Iber diesen Mäcenas des Mittel- 
alters lassen wir seinen Zeitgenossen Nicolaus Jamsilla') sprechen. 
I Er Sagt : „Vor den glücklichen Zeiten seiner Regierung fand man 
vin Sizilien wenig oder gar keine Gelehrten. Der Kaiser eröiftiete in 
L Königreiche Schulen für die freien Künste und alle Wissen- 
Ifichaften; er berief Lehrer aus allen Tbeilen der Welt und bot ihnen 
n'eiche Besuldung .... Er selbst bewährte sein eigenes Talent, das 
Hiesonders zur Natiu-gesebichte sich hinneigte, durch ein Werk über 
■die Natur und die Pflege der Vögel, aus dem man sieht, wie vertraut 
er Kaiser mit den philosophischen Wissenschaften war." 

Dieses Werk Friedricb's legt in der That Zeugniss ab von einem 
l^anz aussergewölinliclien Studium der Natur, insbesondere aber der 
Anatomie und Physiologie der Vögel — Kenntnisse, welche 
Öiei dem in jener Zeit naliezit vollkommenen Mangel an Originalität 
nnbedingt dem Studium der älteren Schriftsteller entstammen. In 
Ausgabe von Schneider, welche nach einer uncon'ecten Iland- 
ihrift gemacht woi'den sein soll und den Titel ftlhrt: „Heliqua 
frideric. II. de arte venamti cum avibus"*) sind auch einige Krank- 
Kelten der Kalken beschrieben. Nach dem in Paris vorgefundenen 
panoscripte beschrieb er jedoch viel mehr, als in der eben citii-ten 
ibe von Schneider enthalten sind. Beim Lesen dieses Werkes 
Rftuclitet ans den zahlreichen liarlmrismen ein kräftiger Zug hervor. 
i kann uns also kaum wundern, wie dies auch Kreutzer bemerkt, 
wenn ein gekröntes Haupt, ausgestattet mit allen geistigen Utilitäten, 
«■eiche ihm an und für sich y.a Eigen sein sollen, in specieller Vor- 
Hiebe für Naturwissenschaften und insbesondere wieder für die Thier- 
lieilkunde an seinen Hof Männer zog, welche im Stande waren, auf 
piesem Gebiete das Höchste ihres Zeitalters zu leisten. 
') Weiaa, Weltgesehiüiile, 111. M., pas. 483, 
•> Laipw'g 178S-8i), 11. (om. 4^ 



.Jurdauu» Kuffus 

, bezeichne. Hatte Kaiser Friedricli, sein hoher Gönner, nicht aiM 
I für die Thierheilkunde, wie er dies für die Men8i!henlieilkunde th(i!| 
eigene reformatorische Gesetze erlassen, so geschah dies keineswegs 
!• aus Mannel an persöiilicliem Interesse flu" diese WisBeiisciiaft. denn 
I Friedrich war wohl thierärztlich, aber keineswegs menschenärztlich 
\ schriftstellerisch tliätig, sondern dies hatte wahrscheinlich seinen 
■. Gnind in den tiefen tiocialen Verhältnissen der grossen Masse der 
. marescalchi oder Ourschmiede, welche damals üherall die Thier- 
|. heilkunde ausübten. Einen neuen Beweis — und dieser ist wahr- 
lich nicht mehr nöthig — dafür, dass er gerade die Thierheilkunde 
ausseroi-dentlich hochschätzte, bildet eben das Verhältnis des Jordaims 
Knffus zu ihm, denn ein Mann, welcher für wllnlig erachtet wurde, 
schon Kraft, seines Amtes - das Testament des Kaisers mit zu 
unterfertifien. nmss wahrlich in hohem Ansehen gestanden sein. 

Jordanus Ruifus unterschrieb das besagte üocument folgender- 
massen; „Ego Jordanus Magnus Justitiarius Rntt'us de t'alabria, 
Imperialis MarescaUus major, iuterfui bis et subscribi feci." 

Ilulfus, aucli Giordano Ruffo, Soldano Russo, in siciliaiiiscber 
Mundai't Jurdaim Russu, in verschiedenen Handschriften Jourdain 
Ruf, Rustf), Risso genannt, wai' von adeliger Abkunft und beschäftigte 
sich schon in frühe.ster Jugend mit Behandlung und Abrichtung der 
Pferde und mit der Heilung ihrer Krankheiten. Dadurch rühmlichst 
bekannt zog ihn Kaiser Friedrich an seinen Hof, wo er, wie aus 
der oben erwähnten Unterschrift hervorgeht, als marescallus (miles 
in raarestalla) oder Stallmeister seinem Marstalle vorstand; wenn 
man die citirte Unterschrift in Recbimng zieht und seine Werke 
bei-ücksichtigt, muss man zur Ueberzeugung gelangen, dass Ruftüs ein 
hoher Würdenträger des Hofes war, wodm'ch auch der langgehegte 
Zweifel, den auch noch Ercolani') erwähnt, vollkommen behoben er- 
scheint, ob Ruifus ein Soldat oder Cavalier am kaiserlichen Hofe 
gewesen. Ein ferneres Argument hiergegen liegt übrigens auch noch 
darin, dass Friedrich an der Abfassung des Werkes „de medieina 
equorura" von Ruffus tliätigeii Antheil nahm, wie dies aus dem Ein- 



') I. twg 342: (iiDnlanu Kiiffö. 
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^ng und Schluss desselben mit Sicherheit zu erkennen ist. VoflP" 
I kommen irrig ist jedoch die Annahme, dafis das Werk, welches wir 
[unter dem Namen des RnffHS kennen, eigentlich den Kaiser zam 
Kalleiiiigen Verfasser habe, indem ja derselbe ziu- Zeit der Herans- 
tbe des Werkes, was ans ItutRis" eigenen Worten liervorgeht, schon 
Igestorbeii war, die „medicina equonini" also unbedingt nach 1250 
f erschien. 

Eine andere Streitfrage ist die, in welcher Sprache Jordanns 
L-Rutfus schrieb. Viele Historiker') sind sich nämlich nicht klar dai*- 
[ über, ob er in lateinischer, italienischer Sprache oder gar in sicilia- 
liiischem Dialecte schrieb, we-shalb aiicb Ercolani die Frage vorläufig 
lin suspenso zu lassen wünscht. Die mutlimasslich richtigste Ansicht 
list wol die Molin's, welcher nach Auftindnng eines alten Maimscripts 
Bvon Ruftiis „de medicina equonim" das Lateinische als die Original- 
iBprache ansieht; er schickt dieser Ausgabe'), welche die Jahres- 
Izahll818 trägt, eine sehr umfangreiche") und ausgezeichnete lateinische 
■Einleitung voraus, welclie die ganze Litei'atur, zu welcher Rufttis 
PAnlass gegeben, bespricht. Leicht begreiflicher Weise wurde Jordauus 
l.Rutfns' Werk in die verschiedensten Sprachen übersetzt, verkürzt, 
L ■vermehrt, mit abergläubischen Formeln versehen, zur Abfassung 
Kftflderer Werke benützt, ja sogar unter anderem Namen heraus- 
Jgegeben. Ebenso mannigfach wie die Benützung des Werkes ist die 
ächiedene Netmuug des Namens. 
Wol wenige Werke der ganzen, oft sehr bedeutenden Schrift- 
steller unserer Wissenschaft sind so frei von jedem abergläubischen 
RTand, so ganz und gar auf vollkommen realistische Naturbeobachtutig 
Bgestützt wie dieses, das vermöge seiner vollkommenen Unabbängig- 
ijteit von den Irrthümern des 13. Jahrhunderts im Vereine mit nui- 
I«inßm einzigen dui'ch 400 Jalii-e weit über die anderen Fach- 
I werke emporragte. Frei von Astrologie und Zauberei, ft-ei von den 
I damals üblichen Beschwörungen u. s. w. ist die^ Werk umsomebr 
tzQ schätzen, als Rutfus auf dem Standpunkte ureigenster Forschung 
fzu stehen scheint, wenigstens ist es derzeit noch nicht bekannt, 
■gend weldie Werke seiner Vorgänger benutzt habe; das 



') Unter diesen auch Ei'oiUni, 1„ ijag. 842. 
. ') Jurdiint Riiffi ralsbriünsia Hippiiitricit, nu 

\ Muliu, l'atavii, iSlS, &". 

') Diu Eiuleitung ist 63 Seiten lang. 



: jirinniut üiiunt« HU'.ci. 



Eine wenigstens steht fest, ilass er weder den Vejietius nwh die ■ 
griei'hischeu Hippiater gekannt, da er ja sonst manches in seinem i 
Werke Unvollständige, von den giiechischen Veterinärschriftstellern i 
aber genau beschriebene unbedingt ergänzt hätte, wie dies z. B. J 
beim Rotz, Wnrni und dem Rheumatismus der Fall ist. IlingegenJ 
ülierti'ifft er wieder alle Genannten durch die Kenntnis der Krank- | 
heiten an den Extremitäten, wie er auch z. B. bezüglich der Nomen- 
clatur so empochemachend war. dass sich \'iele der von ihm gewählten | 
Fachaufidrilcke, welche er nicht selten durch blosses Anhängen i 
lateinischen Auslautes an den Ausdnick seiner Muttersprache zul 
Stande brachte, bis auf den heutigen Tag. sei es im dentschen oder f 
englischen, im spanischen oder französischen, nmh mehr aber i 
italienischen erhalten haben; ja sogar viele der von ihm gegebenen! 
Vorschriften sind bis heute gültig und werden es moghchei'weise I 
auch noch bleiben; ausserdem war er weit vorgeschritten in der I 
Erkennung von Erbfehlern, deren er mehrere sehr gut kannte, wie 1 
er denn überhaupt frei war von den scholastischen Siihtilitäten der i 
damaligen Aerste. Hnzard'l besass mehrere Handschriften und viele , 
gednickte, besonders franniisische Uebersetzungen dieses Autors, In 
einem dieser Manuscripte ist der Inhalt wie folgt angegelien. 1. De i 
creatione et nativitate equi, 2. de domatione et captione ejus, 3, de J 
custodia et doctrina, 4. de cognitione pukhritudinis corporis, 5, de| 
intiimitatibus, 6. de medicinis ac remediis. 

Ein Naturbeobachter im wahren Sinne des Wortes, frei vi 
Aberglauben seiner Zeit, vom Kaiser l>eglinstigt, erlangte Ruffns i)ald ] 
eine ausserordentliche Berühmtheit. Sein Werk wiu-de allenthalben J 
gelesen, übersetzt und allerdings auch geplündert. Wenn wir heute 1 
mit BewundeiTing auf Rutfus blicken und auf die absolute Originali- 
tät seiner Geistesarbeit, so müssen wir leider gestehen, dass der ■, 
grosse Schritt, weldien durch ihn die Thierheilkunde gemacht, keines- 
wegs auch ein ferneres Fortschreiten bedingte. Im Uegentheile: 
durch die ausserordentliche Berühmtheit von Ruffus' Werken an- | 
gezogen, gesellten sich, wie Ercolani erzählt, allerdings tieben ein- 
zelnen bedeutenden Ki'äften eine ausserordentliche Menge von halb- I 
und ungebildeten Elementen zuM, welche im Besitjfe einiger weniger 1 

') Nach Schrader-Hering' „biogr.-lit. Lexicon'' p, 369, 
'1 Eine Hisäre, welche die Thierheilkunde aller Zeiten wie ein Kainszeii 
mit sich henimträ^. 



' MittPl die sip Melleuht n&i nui aus einem mit <lein Namen Ruffi 
pe/iPi-ten Iilsitioite') s^^choptt hatten, den ilamali(jeii thierärztlicheii 
bland im In und auslände lepiätentiiten und jene Garde von keines- 
Aoi «solidem ehei lÜLWhieitenden Curschmieden und Bereitern 

I bildete mit weklieii Italien das UMlisirte Europa überschwemmte. 
l>oth waien es slutkliLheiwei'-e auch andere, theils Foi'st.^lier, jedoch 
meist tompilatoien be--serei battunj, denen Hnffus' Werke zu Uute 
kinitn 



Tlieodorich. 

BischiiC von Cervia'), {geboren 1205 in Lucca, jj:eHtoi'ben den !>. Januar 
'8, war der Sohn des Hugo von Lucca, eines seinei-zeit berühmten 
[ Wundaiztes. Von den fünf Söhnen Hugo's wurden drei Aernte ; Theo- 

ilorich, der älteste dei'selben, ffenuss den Unterricht seines Vaters, Pa 

aber in seinen Jünglingsjahren der unlängst entstandene Prediger- 
[ orden in Bologna grosses Aufsehen machte und die Edelsten sich 
I ihm zugesellten, so trat er in seinem 23. Jahre in diesen Orden. 
I Den ihm zu früh entzogenen Unterricht seines Vaters suchte er 
[ später durcli eigene Erfahning und das Studium des Galen m ver- 
I vollständigen und der Eintiitt in's Kloster wurde füi' ihn kein Hiu- 
} deiTiiss in der Ausübung der Medicin und ihm sogar gestattet, auch 
lausser dem Kloster zu pi-acticiren. Er rückte von Stufe zu Stufe, 
I erhielt erst das Bisthum zu Bitoni nnd 1266 das nu C'ervia; dessen- 
I ungeachtet lebte er fortwährend zu Bologna, vermuthlich auf Dis- 
8, denn auch Pabst Nicolans IV. wollte ihm wohl und gestattete 
lihm z. B., jährlich eine bestimmte Quantität Salz aus seinem Bis- 
I tibum nach Bologna zur Vermehrong seiner Einkünfte verführen zu 
l dürfen. 

Ausser seiner Wundarznei, welche 1498 ziun ersten Male im 
S Druck ei-schien, verfasste er auch zwei Werke ül)er Thierheilknnde, 
' von welchen verschiedene Handschriften vorhanden sind, die im Titel 

sehr von einander abweichen. Eine Handscihrit't der Barbeiinischen 



lUB welchen eben der Text 



') Ercülani Hlhrt eiu derarCigea FnUuin 
r apreßhemlen Textea der griechiacheu Hippialer 
gtuu>muen H'iirdt:. (Erculttni 1 St9, mtiy 

') Die folKeuden Hitllieihiugmi über Tiitfixloricli sind tliinlw«i»e wörtlich 
1 Angab«!! von Schrader-Hering entuümmen. 
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Bibliothek fänm mit d^n Worten an: „Incipit Mulonieilidna ex dirtis 
tnedirnnim mnlnmedicoinim sapientum mTii]nIata aven. pat. Theo- 
doriöj (Irdin. Praedifatuniiii EpiBcopo cerviensi"') Den grössten Theil 
seines Werkes hat er ans ciem RutTns. Vegetius, Albertos Magntis | 
tind den isriechistheii Schriftstellem zusammengeti'agen : indtvsen 
findet sich auch einiges Neue darinnen, zum Beispie! lampasiiis, eine ( 
Krankheit des Gaumens (Frosch); chiävartum, ein Geschwür iihw | 
der Krone; mitlas, und viele andere Ausdrücke, die späterhin in 1 
die französische Spi'aohe übei^ganfien sind. Ueber das Streichen : 
äussert er selir mtionellc Ansichten, die auch jetzt nwh Krltcii; 
seine Angaben über Hufljeschlag sind j^it; ein zweites Werk. „Tracta- j 
tiiB de ctira aa^ipitrum", betindet sieh el>enfalls in der Barberinischen 
Bibliothek. Von seinem Vater erzählt er: „Praedictiis tarnen vir < 
mirabilis. Magister Hugo, omnia vere vubiera cum solo vino et \ 
stippa et ligatnra decenti, quam optime facere noverat. sanabat, 
consolidabat, et pulcherrime ciratrices sine unguente aliquo indu- 
cebat." Er kannte also die Heilkraft lier Natur, offenbaite sie aber J 
nur auf geleisteten Eid seineu Söhnen, die er selbst unterrichtete 1 
Nach Ercolani bat Theoduricus den Vegez, RulRis Albertus Ma;;nus I 
u. A. zum Theil wörtlich copirt, während Molin iiTthtimlichenveise 1 
angibt, er iiahe den KuÖ'us gar nicht gekarmt. 



Aus Italien in Folge der fortwährenden kiiegerischen Wiiren J 
fltiirhteiid, waren viele Gelehrte nach Constaiitinnpel gezogen und | 
hatten in den griechischen Klöstern dieser Stadt Zuduchtsstätten j 
gefimden, in weklien sie, mit kostbaren Bibliotheken und Manuscripten ] 
versehen, ihrer Arbeit oblagen. Lange waren diese wcrthvollen Reli- ' 
(jnicn begraben und todt für die Wissenschaft. Aber auch fürCon-4 
stantinopel kamen die Tage der Bedrängniss und für die Wissenschaft 1 
wurde nur wenig geleistet. In specie die Thierheilknnde hatte nur J 
wenige Fortschritte aufiiuweisen, wenn auch sichergestellt ist, dass i 
zur Zeit des byzantinischen Kaiseneiches die Vertreter der Thier- 
heilkunde eine social sehr bevorzugte Stelle einnahmen ; war ja doch 
unter Constantin der Vorgesetzte der Marställe des Hofes, an dem , 



') ArisBer dieseni Werke existiren noch raehre 
Vatikans, Venedig'a und Turin 's. 



n den BIbliothtikHn des 
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?fenleliixu8 eine enorme Höhe erreichte, einer der hochstä^ 
Würiienträger. Aber nicht von jenen Zeiten wollen wir reden — 
sie gehören ja einer früheren Kj)Oche an — sondern unser Blick 
wendet sieh nach dem von den verschiedensten Kriejj;«- nnd Reügions- 
wirren heimp;esncht.en Constantinopel im dreizehnten Jahrhnndei-te, 
■zu jener Zeit, als die Paiäologen aiif dem schwankenden Throne jenes 
Reiches sausen. 

Wohl wenige Wissenschaften düi-ften dieser Zeit einen besonderen 
Schritt nach vorwärts mi venlanken haben, nnd die Thierheilknnde 
ist eine dieser wenigen. T'er Leiliarzt') des Kaisers Mii'hael ralüologus 
(1261—82) 

Demetrliis Pepagonieims') 

welchem wir übrigens auch ein Werk über Podagra verdanken, wird 
nämlich von vielen Historikern als der Verfasser eines Werkes ge- 
nannt, welches über die Behandlung der Jagdfalken handelt ; auf 
dem von ihm vei-fassten Werke erscheint er unter dem Kamen De- 
metrius Consta ntinopolitanus, was vielfech dazu Veranlassung gab, 
diese beiden \amen als zwei verschiedenen Personen angehörig zu 
trennen.") Es dili-ft.e jedoch unter beiden Namen ein- und dei'selbe 
I Träger verl>ürgen sein. Das von ihm verfasste Werk führt den Titel: 

Während Paxamus*) und Columella^) nur sehr wenig über die 
' Krankheiten der Vögel und deren Behandlung schrieben, hob Deme- 
r trius mit diesem Werke die Thierheilknnde weit über das damalige 

') Wie man nämlich mit vielem Grund vttrmiittKjt. 

') Deber Demetriua Pnpagonieiiiu sprach ich bereits in dem Bändchen, 
I weioheH „über die Geaehiehte der Periude der empirischen 'l'hierhi-ilkitnde-' iiitn- 
I delt. Hie^u ist zu bemerkeu, das» dieser SchriftstHÜer in dem üben cicirteu 
Workclien — wenn auch in eine spStere Zeit gehörend ^ nur deshalb kurz 
I erwShnt wurde, weil er nach einer biuffen Reilie von Jahren, in welcher kein 
' bedeutenderer Schriftsteller auftrat, der erste war — üügieich aber auch der 
letzte, den die Bnlkauhalbiusel überhaupt herverbrachte — er aisu nur des Ge- 
imtbildes wegen angeführt wurde. 

*) Ercolani tum. 1. pag. 'dS'S. Während Schrader-Eering unter beiden Namen 
und denselben Träger erblickt, hält Krcolani die ubcitirte Streitfrage tllr 
I unentschieden. 

•J OeoponicH, lib- XIV., c«p 17. 

*) „Podagra", EntzBoduiig und Verschwürung der PUsse. 
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Niveau. wuHiia-li er auf iliesem (icbiete das iu jener Zeit deiikliav 
Hödiste leistete. Er liespriclit mit viiHioser ( letianif-heit itie Krank- 
heiten der Jagdfalken, umi seine Aenssenmji, die Falken seJen den- 
selben Krankheiten unterworfen wie die Übrigen Thiere. lässt eine 
Ahnung des Bestehens allgemeiner (Jrnndsatze des Erkiankens fitr 
alle Geschöpfe vermuthen. Die Hehauptuns ferner, dass er die in 
seinem Werke iiiederf.'elegten Prinzipien auf lanniährisre Erfahrung 
gründet, stempelt ihn. pegenHlier jenen Aerzten, welche die Menschen- 
heitknnde einfach anf die Thiere (ihertvafren. ■/.» einem irirkUfhe» 
praliischeti Spec'mltbierarzt - eine Art des Studiums der Thier- 
heilkunde. wie wir sie ülmgens bereits im Alterthiini, und zwar in 
Aegy|)ten gefunden haben — wie wir sie ferner hei Kaiser Fried- 
rich und hei Fenion (?) sehen. 

Namentlich hat Demetrins Pepapomenus die an mannigfaltigen 
katarrhalischen Erkrankungen der Falken, Krankheiten, die bei dei 
Vögeln in aupgejirügteren Formen erscheinen als beim Menschen 
genau beschrieben : er zeigt überall die grösste Sorgfalt in der Ausmitte- 
lung Ihrer verachiedenartigen Ursachen und bestimmt nach diesen 
eine zweckmässige unil ausführhare Behandlung. Es schliessen sich 
hieran sehr lehiTeiche Bemerkungen über die Entzihidung der 
Nasenhöhle, der Lungen und des Schlundes, die Aphthen der Raidien- 
hölile, mit richtiger Andeutung ihres symptomatisi^hen Zusainmen- 
hanges mit Vereitennig der Leber, die bei Vögeln häutigerem Er- | 
kranken nnterworfen ist, und beachtungsweithe Angaben über die j 
Augenkrankheiten der Falken, namentlich Entzündung, Schleimflüsse, \ 
gegen die er das Kanteiisiren der Umgegend des Auges empfahl, ■ 
llonihiuit flecken um! Würmer unter den Augenlidern. Von den Nerven- 1 
kvnnkheiten sind epileptische Krämpfe erwähnt, und sonst weiiien 3 
nocli Zufälle von fehlerhafter Verdauung und Eingeweidewürmern, I 
die Luftgeschwulst, die mit Nadelstichen durch die Haut hesBitigt.-l 
werden soll, die Entzündung der Klauen (pE'jv.« tcoSgv'), ein allgemeines J 
Uebel gezähmter Vögel, sowie viele andere Krankheiten und Ver-' 
letzungen besprochen, die bei diesen damals und noch später so sehr | 
geschätzten Thieren die Aufmerksamkeit des Beobachters nur irgend \ 
in Anspruch nehmen konnten. 

Der Abei-glaube ist in dem Werke lies Demetrius Bepagii- | 
meuus, in welchem er auch die Falkenjagd ausführlich beschrieben J 
hat, gänzlich ausgeschlossen, und nur erfahruugsgemüss ist der Ge- 
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braiii'h der selir eiiifadien. Jem Organismus des zu behaiideluilen 
Thieres ganz entsfirecheniien HeÜmittel vorfiest-hnebfiii, unter denen 
selbst der Äderlass am befiederten Schenkel nicht fehlt. Deraetrius 
fand, wie er glaubwllixlig versichert, nm- einige unbedeutende Arbeiten 
über seinen Gegenstand vor. 

Auf einjielne seiner Abhandlunficn übergehend, sind vor Alb-ni 
folgende zu erwähnen : 

„Qnomoilo cajdtis dolor cognosuetnr et sanetur'.') In diesem 
('apitel, welehpR von den Leiden des Koiifes handelt, lieracrkt der 
Verfasser, dass difiselben keineswegs ein nnd derselben Ursache ent- 
stammen. Als Haujitsymptom hiefiir beti-achtet er, dass die Vögel, 
resii. die Falken den Kojif nicht gerade halten können, sondern ihn 
hinter den Flügeln verbergen, („Caput dolet accipitri, qui id de 
more nou erigit. sed alis freiiuenter oecultat, sie nt dormire videatur.") 
, Auf die Ursachen übergebend, welche Kopfschmerzen bedingen, be- 
schuldigt er dessen die Veral>reicluing unpassenden Futters, inilem 
er sagt: ,,18 dolor accidit a mnlto noxio humore ex alienis eibis 
colleeto," femer den Einfluss von schaiien fm^iglieherweise betäu- 
benden) Dünsten ( „vaporuni acrium in caput tni-nbentium" ). die 
^ Sonnenhitze und manchmal auch den Rauch. Es ist hiebei zu be- 
. merken, dass er unter „dolor capitis" auch die vei'schiedenen Arten 
L des Katarrhs versteht, denn er sagt: „Fit (dolor capitis nämlich") 
rex immoderato frigore, Mntracto ex ancupio, ita ut destillatione 
I (Katairh) laboret", worunter er eine Verkühlung bezeiebnet, welche 
I die Falk'en liei der Vogelstellerei erleiden. Ausserdem sei noch der 
I Geruch des Weines zu dem obbemerkten Zustande Veranlassung. 
F'Femer unterscheidet er die Kopfleiden in solche, welche dm-ch ob- 
[ Btructio venarum (Veratopfung der Venen) und solche, welche dni^h 
1 ■ destillatio (Katarrh) entstehen. Zur Erläuterung der ersteren sagt 
»■er: (accipiter est) „aspectu moestus, palpebras oculorum ditRculter 
L trahens, sigiuficat snonim teniporum venas obstmctas esse" ; zur Er- 
f läutemng des zweiten hingegen bemerkt er. dass mau diesen Zustand 
erhenne, „cum supra oculos capitis cava loca plena existunt : aut 
' cum camem caipit, guttae quaedam aquae liecidunt : aut cum ocu- 
loiTim pupillae velut nebulae aquosae iniplentur" — eine Erklärung, 



') Demetriua' Werke sind in griechischer Sjirache itb^etsast. Die bitir ver- 
wendete latuinisclie t7eberaet£UDg iat, von P. Gilles. 



welche übrigens an Deutlichkeit sehr viel zu wünschen (Ibrif: lässUl 
Bei lier Beschreihunp dPH ScIiwinrielR (vertigo^ erwähnt er neben 
dem stets vorrherfichemlen Tanmeln das plötzliche Auftreten desselbea 
(«sijinificatiimfni acciptter htijtis morbi (iat, nam subita verti^tine cfliri- j 
pitur ncqiie stare igtest" (. 

Auf die Krankheiten der Augen iiberffehcmi. stellt er liie Be- 
hauptung auf. liass die Falken «ann riensclbcn Krankheiten nnter- 
woifen seien wie die übrigen Thiere, ein Umstand, der, wie bereit« ] 
oben erwähnt, einen für seine Xeit aussen irden tlich tiefen Einblick J 
in die AllgemeinKesetzc der Natur bekundet. Den Staar — »m ] 
einige Beispiele herauszuheben — unterscheidet er in einen ausj 
unbekannter Ursache entstaudpnen, einen traumatischen (wulus inal- 
besiit ab iitul und einen durch das Blut entstandenen wobei zo J 
benieiken i*-! dass ihm auch dei sihwarze btaai nicht unbekannt. J 
wai denn er whnibt dass man ihn diian eikenne wenn die Augen j 
vollkommen innerlet/t und die Thiete dennnh bhnl «ind („cum | 
jllaeRi jLuli appaient et tanjcn non Mdent praedam" 

\ on giosseni Inteiei^se smd seine Ausfilhiungeii libei die Wlinnec 1 
in den Augen („vei-mes oculonim"). Er meint hieriilier, dass die \ 
Wtinner durch den (ienusH unreinen oder übelrieclienden Fleisches 
entstehen, welches einen die Würmer erzeugenden Augenkatairh be- 
dinge, (wortlich : „Oculis accipibura vermes ingenerari solent ex "i 
longo et copinso usu caniiuoi sordidarum et male olentium ex bis \ 
jiutrida Materia in capite colligitur, ex qua oculi laborant defluxioui- ] 
Mir, ijuae a cerebro putridae manantes gignunt vermes: hos seqnitur J 
ociilonini pnii'igo et sternutatio trequens. Sauguis ]ier uares erura- 
jiit"'). Als Therapie gibt er unter Bemfung auf andere Practiker j 
an. man solle die Wlimier mit einer feinen Nadel entfenien. 
(„miilti etiam aucupes acu perteniii et aciita siiigillatim unumtjuemque 
vermem detrahunt et sanant.") 

Von der Lungenentzündung sagt er: „Est gravis quidam atTectio j 
iiisi statim succuratur" (sie ist eine gefährliche Krankheit, wenn j 
nicht sogleich Ulilfe geleistet wird) und fiilirt als deren Symptome ^ 
ganz richtig an: „Signum hujus est, cum graviter spirat, ut fit i 
exercitatione : ad pectus aa'ipitris huraor multus exageratur. quae 
stertere, recinere, obstrejiere fadunt aa-ipitrem . " Möglicherweise 
meint er. wie Ercolani vernnithet, unter der Krankheit „pituita occulta", 
von der er sagt, dass man sie erkennt: „cum ejus laccipitris) pal- 



ppebrae lividae sunt : es nai-ibus destillat lippituiio epumea, vehemeii- 
I terque steitit", nichts weiter als eine VeMärkung der vorhei-tteheiulen. 
LDie Ursadie liievoti sei („cum diu in f'unio vergatuf"), Wf^nn sii'li das 
I Thier längere Zeit im Itauch aufjiehalten habe, 
I Wo er von den Ajihten und Bliiseit im Maule spricht, sagt er. 
I ilass man die letztere Krankheit daran erkenne, dass der ganze 
I Gaumen weiss miA und gleichsam von vielen Tausenden von kleinen 
I Körneni bedeckt erscheint, („cognoscitur accipiter hujuscemodi ulce- 
\ ribuB lahorare, cum ejus jmlatum totum exallmit et quasi millii 
I grana parva ilispersa in ore \identur''.) Bezüglich der Symptoma- 
I tologie der Lungenentzündung betont er vor Allem das ausser- 
[ ordentlich schwere Athmen. indem er schrei!)! : „Si vel in quiete 
[ vel in motu acci|)iter diffiiiutter spirat, ut cum souo et aidielatione 
I pvocul audiatur, scitu redundante caiore materiae incumljentis in partem 
[ art'ectani pulmoues inflammatos esse" und „aquam vahle expetit". 
[ Die Symptomatologie der Halsentzündung laiigina) ist ihm vidl- 

t kommen bekannt. Kr beschreibt sie unter dem Namen angustia 
Ipectoris und sagt, von ilu', dass sie vor Allem Schwierigkeiten 
■in der t'utteiiiufnahme bedinge; ferner wörtlich: „difflcultatem cibi 
' transmittendi aüfert gutturis inflammatio. " (Die Schwierigkeit im 
Schlingen ist durch die Kntxündung der Kelile bedingt.) — Die 
Abscesse unterscheidet er in lilutige und harte. — Die Symptome 
Kiles morbus biliosus (tlallenkrankheit) gibt er folgend ermassen an: 
^tristis est, oculi sifiri et compressi videntur, multo aquae desiderio 
Itenetur et ipsam multam hibit, tremit totus, dispersas atque inae- 
Iquales habet plumas et eas interdum explicat, interdum etiam 
[ contrahit, pedes nigi'os et ab unguibus usque ad genua frigidos habet" 
- eine Symptomatologie, die sich wohl selbst am besten empfiehlt. 
In dem Capitel von den Läusen und Spulwünnen („de tineis 
Isive lumbrieis") spricht er von dem üblen Aussehen und dem Juck- 
an welchem die Tbiere leiden, indem er sagt: „Alas suas 
((accipiterj impeditas habet et taniquam si nervös impeditos haberet, 
f tremit et pedem modo huc, modo illuc porrigit, pinnas suas vellicat, 
, nunc eas quae sunt in pectore, nunc illas quae sunt in l'emoribus : 
^in summa iieque in manu aucupis, neque in jjertica insistit," 

Als Ursache des Blasensteinübels gibt er die Verabreichung 
L fetten und Übelriechenden Fleische;?, und vor Allem des Reiher- 
lfleisches, ferner Ueberfütterang an. („fienerari lupis in visceribus 



»«M«k 
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solet cum accipiter carnibus veBcitur pirig;iubus aut male olentibl 
aiit multig expletiir. Ai'deolarum caro calculos gigiiit,") 

Endlk'li sei noch eines ^'e^f:fleiches erwälmt, den er 
jener bereits vtm ihm cre/ogeiien Parallele zwischen den Vocfel» aal 
Säugethieren — aucli zwisclien Menseh und I-'alke stellt; er sagt 
„ut hoinü, ita accipiter pediliiis laborare solet (listillatioin" qiiarlad 
ex loco Ruperiore in lociim inferiorem delabente." 

So viel über jene vollkommen isolirt dastehende (iestalt 
Mor^eiiiandes und ihre Werke soviel Über Üemetrins, die letzt 
bedeutende Kraft, welche die Balkanhalbinsel der Thierheilkun^ 
gefiehen. Ziijjlt'ii'h mit dem Werke des eben genannten wiirde untfl 
dem Gesammttitel : „Ilei accipitrariae Scriptores nunc primnm editS 
Accessit Cinnsofiim LibeV de. cufa canmn. Lntctiae 1012" ein Wej 
lierausgegfitwn, welches man eigentlicli dem Demetrius zuschreibt>9 
es linndelt über Hundekninkheiten und wurde durch Hiidberti^ 
Mosaimus als von einem gewissen l-'emon herrülirend bezeichnel 
Der Herausgeber beider Werke Drovant sagt in der A^orrede zu dei 
seihen wörtlich: „C'etcnim si quid de auctore statuendum sit, omnirtl 
is esse \idetiir qui de re accipitraria scripsit : sive fuerit Demetriu« 
sive quis alius. aequali Geoponiconim atque etiam Hippiatricomn 
senptonlms " W enn es dihei auch nitht sichergestellt weich« 
Pro\eiiien/ dieses \\eik ist so wollen wii es doch hier ils an dq 
geeignetsten Stelle kui/ bespieihen Indem v,n \on denjemgm^ 
Lapiteln abseben in weliheii ei über Haltung Begattung Pt( spii(h9 
wenden \\n uns /u den i ein thieiäi/tlidien \\ielei si Melen altö^ 
Weilven müssen wir au(h hiei die MTiigelhaitigkeit dei S(Tniig 
tomatologie gegenübei dei leuhhaltigeii fheiapte 1)etnnen 

Das Fiebei weMies ei dann Pikeniini will dass dai Thif^ 
„aures demittit, tristitiam praesefei-t vultu, net- dnrmit" — heilt ( 
durch Aderlass am Ohr, — Von der Symptomatologie der rabia 
schreibt er folgendes: „I^imum sulisistit denientatus prorsiis ac furoij 
percitus, ac contendit mordere hüminem, neque facile audit; adä 
ut tiec domiiios cognoscat suos", ferner: „Atque etiam canem i 
pereitum cognosces sie. In inferiori parte, nudis qua lingua tenacibd 
haei'et, accreecit lues vermiforiuis nervo candido iioii ahsimilis, priu 
quam autem aiigeatur, totumque occupet guttur canis, rescindito t 
curahis sola apta diaeta"'). Er ist ein Anhänger jenes alteifl 

'),De oura caauW pag 170. 
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-Hftr^ens, zufolge welclieii das sehnige Stiltzgebilde in der Mitte 

der Zunge die Wnth verursache, neshalli er die Rahies auch durch 

_HerRussch neiden dieses (iehihles zu heilen versnclit — ein IiTthnm, 

ler lange wälirte und ei^st in neuerer Zeit vollkoninien nnteidrückf 

wurde Im lein igen Inndelt er von: An^enentxilndutig. Trülmnj; der 

irnhnut Nenltildun^en aiu (.lumen, vim im Hälfe stecken KeltÜebenen 

^DOchou \on dem SthtiKken der Blutegel, vom Kkel, dein Husten, 

r Ba»i hent/if ndung onttammatio et intlatio ventris) vom Blnthai'nen. 

Ml. flariibe'.Lhw ei den \ini Aderwunden, von allgemeinen Schmerzen, 

i'Ent?flndnn^ des ^in/en Kürpers, von den AVunden, von dem 

: eines wüthenden Hundes, von den (jeschwüren, der Itüude, 

Aphten dem Aussihnhen den Luxationen der Hüfte und des 

qiBS luid Meiern inderen ni theilweise werthlosen Artikeln ; so macJit 

ans mit dci sondeilmen Heohachtnnfi l)ekannt, dass an jener 

KSritei-stelle ho dei llnnd \eiletzt wurde, die Flifüeii sich ansammeln. 



Wenden wir uns wieder nach dem Westen Europas, von welchem 
IBus die aussergewöluiUche Erscheinung eines Denietiius abgezogen, 
Uni uns mit einem Zeitgenossen des Jordanns Ruüus, mit 

Bonifacius zu l)esirhäftigen. Aus Calabrien stammend, verfasste 

|ier wälirend der Uegierung Carls von Anjou in Neapel (1266 — 1258) 

Spin kleines Werk über I'ferde und ihre Krankheiten.'» Dasselbe ist 

KWei Büdier getlieilt, deren erstes in 1 28 t'apiteln von der 

Katur und den Eigenschaften der Pferde, von ihren Krankheiten 

uid der Heilung derselben handelt, während das zweite \(ir Allem 

(deshalb merkwürdig ist, weil es das Werk des (indischen) Hippo- 

! angefügt enthält. Die italienische Uehersetzung des Werkes 

tat folgenden Titel: „Adsit principio virgo Maria meo. Incipit liber 

! Tractatus ile morhis natnralihus et accidentalihus ac signis et 

airis equorum. Incipit capitulus primus primi libri Ypoeratis et 

täraasceni. " Bonifacius war am Hofe Carl's von Anjou selir geehrt, 

P*iewohl seine Angaben von Aberglauben strotzen. 

Kaum Besseres können vdv von Doria aus Genua benchten. 
'.■Dem hohen Adel angehörend, lebte er gegen Ende des 13. .lahr- 



') Ein Manuscript hievon befindet aicb üu MDiiL'heD in der künigl. ilibliothek 
und ist 109 Pergknientblätter alark. Es ist griechisch g-eachiieben imd wurde 
I Prater Antonio Dapere ins Italienische überaeizt. 
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liuiiderU, Er gali iieumiiidlüiifcig tliieiäVKtlii'he Recepte hei-aus , 
unter dem (iesarainttitel: „Practica Equoriira Jacübi Aurne" ; trotz- ' 
dein er ein Zeitgenosse des Rufl'us war, befasste er bicIi grossen- 
theils mit abergläubischen Heihiiethoden und ist in folge i)e»se)i 
wertWos — ein Phänomen, das uns bei der Seliwlengkeit iler Bücher- 
verbreitung in jener Zeit nicht wundern darf, da es Ja noch keines- 
wegs sichergestellt ist, dass er des Ruft'ns Schriften kannten, (ileich- 
Bam, um das gutzumachen, was Andere an der Thierheilkunde nu 
Ende des 13. .labrhunderts verbrachen, liess ein VOjähriger, auf- 
geklärter Mann 

PetlllH ClTHCtMlIiUS 

ein Werk über Ackerbau entstehen, in welchem auch viele thier- 
är/tliche Noti/en enthalten sijid. Crescentius war ein sehr gelehrter 
Mann, der in Folge der bürgerlichen ITnvuben seine Vaterstadt 
verla.^en muste. um währeml 30 Jahren ein Wanderleben durch 
die grössten Städte Italiens zu führen, um daselbst seine Kenntnifi.se 
zu bereichern. Mit König Carl II. stand er auf freundschaftlichem 
FusB, weshalb er ihm auch sein Werk, das er im Jahre 1303 voll- 
endete, dedidrte. Das Werk trägt den Stempel einer vnnirtheils- 
freien geistvollen Compilation. In jenen C'apiteln, wo er von dem 
Pferde spricht, ist nicht zii verkeimen, dass er nahezu ausschliesslich 
— und dies ist durchaus kein Fehler — den llutfus lieniltzte. Das 
Werk wurde im Jahre 1471 zum ersten Mal gedruckt und führt 
als solches den Titel: ^Opus mralium commodorum", während es 
in späteren Ausgaben „De omnibns agriculturae partilius etc. per 
longo reruni usu exercitatnm optimum agricnlam et Philosophum 
Petnini Creacentiensem, principem rei puhlieae Bononiensis etc." 
(Basiliae, 1548) heisst. Wol wenige Schriftsteller wurden no oft 
übersetzt und herausgegeben wie er; es e.xistiren nach Kreutzer 
wenigstens 16 Ausgaben des lateinischen Originals, mehr als 14 Aus- 
gaben in der italienischen, 5 in der französischen, 3 in der deutschen 
und I in der englischen Sprache, 
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Allgemeine Bemerkungen. 



Wenn wiv die Sdiriftsteller uiiiiiittelhar viir uml iiadi Riiti'u» 
betrachten, so maclit sich das Fhänüiiieii des Vorherrachens kirch- 
Aer Elemente geltend: es war die Zeit der Herrsehat!t der Kirche 
(Uf jedem Geliiete gekommen — die Hegemonie auf dem Gebiete. 
les Geistes sullte die weltliche Herra-haft liegi-ünde.n lielfen, und 
mß Kirche wiisste thateächlich lauge Zeit hindurch mehr als die 
peJdicIie Gesellschaft. Wenn dies auch nicht ganz und «ar auf unsere 
i^ssenschaft |»asst, da ja die bedeutendsten Grössen sich keiiies- 
8 aus dem Gebiete der Geistlichkeit recnitirten (Ruffus, Demetrius, 
üaini), so beniächti^tte sich doch die Kirche auch dieser Wissen- 
giehaft. Wir lernten als solch' geistliche Schriftsteller der Thier- 
iieilkunde Albertus Magnus und Vincenz von Beauvais kenneu 
|ind werden uns im Anschlüsse hieran mit der gigantischen Er- 
:heinung eines Clerikers beschäftigen, dessen Namen einer der 
Iftnzendsten ist in der Culturgeschichte Europas, Obwol derselbe 
[eineswegs auf tliierärztlichem (iebiete irgend etwas leistete, so ist 
r doch ob der Grösse seiner geistigen Gestalt für die Geschichte 
Mier Wissenschaft, deren Entwicklungsgang ja wtets mit der C'ultur- 
ieschiehte eng verknüpft ist, von bedeutendem Interesse. Es ist 
Roger Bako, ein englischer Mönch, der — wenn auch der Astrologie 
Ifirgelieri — sicJi vermöge seines Geistes weit ül)er sein Zeitalter er- 
ward 1214 m Ilchester in England gelioren und starb 1294, 
nachdem er einen grossen Theil seines Lebens im Kerker gewesen 
wenigstens angefeindet worden war. Die Physik scheint der 
|iaup^egenstand seiner Arbeiten gewesen zu sein, durch welchen 
* Entdeckungen machte, welche die Gebildeten mit Bewunderung, 
filie Ungebildeten mit Grauen erfüllte. Es ist erwiesen, dasa sicli 
äji Geist selbst bis in das luftige Gelüet der Deegen'schen Flug 
pniaschiiie verlor, eine Idee, welche von seiupr Erfindung dpr camera 
(Obficura weit übertrolten wird, nicht zu gedenken dessen, dass er 
l-daB Microscop und den Brennspiegel erfand, wie er nuch die Mischung 
l Wirkung des Schiesspulvers bereits kaimte. 
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Ohne also an der cuItUThistorisch bedeutsamen Erscheinung ] 
Bako'p viirlibergegangen m sein, sind wir an die Si-hwelle des vier- 
zehnten Jahrhunderts getreten, üetraditen wir die bedeutenden J 
Sdiriftsteller dieses Saculnms auf dem Felde unseres Fachw 
80 ist ein gewisser empirischer Zug niüht verkennbar. Er fehlt dieseml 
Jahrhunderte keineswegs an guten Praktikern — eigenes neues Wissen J 
zeichnet diese Zeit Jedoch nicht aus, wenn wir von Rmim 
der entschieden als ein ausgezeichneter Schriftsteller bezeichnet zu4 
werden verdient. Eine noch schlechtere Erfahrung müssen wir jedoch I 
im 15. Jahrhundert machen, wo die Thierheilkunde thatsächlich auffl 
Italien, und zwar besonders Neapel, besoliränkt war, so zwar, dasal 
dieses Land nahezu allein Thierärzte und Bereiter ausbildete, so dasa 1 
dieselben sehr gesucht und an allen Höfen xa finden waren, welcher! 
Zustand sich im sechzehnten nnd theilweise sogai' im siebzehnten! 
und achtzehnten Jahrhundert erhielt. In diesem Umstand ist aberJ 
durchaus kein Vmtheil zu erblicken, und derselbe nicht in der beson-U 
deren Güte des italienischen Veterinärstandes, sondern in dem Mangell 
an besseren derartigen Ki-äften zu suchen, 

Vergleichen wir jedoch den Zustand der Medicin mit dem der! 
Thierheilkunde jener Jahrhunderte, so fällt derselbe keineswegs zo| 
Ungunsten der auf ziemlich niichtemen Gmndlagen basirenden Thier- 
heilkunde aus, wenn auch besonders die Werke des Ruffus, welche j 
ja den denkbar höchsten Punkt auf dem Gebiete der Heilkunde jener | 
Zeit einnahmen, vielfach entstellt wurden und Prof. Mondini de LuzziA 
in Bologna zwei weibliche Leichname secirte und hierauf seine Ana- j" 
tomie gründete, ein Werk, welches an Mittelmässigkeit nichts zai 
wlbiachen übrig lässt, und welches doch cirea 300 Jahre lang das« 
gesammte anatomische Wissen ausmachte. Neben Petrarca, dem j 
grossen Dichter, welcher es unternommen hatte, mit Hinweis auf das | 
geänderte Klima und die verechiedeiien Krankheiten den griechischen, 
römischen und arabischen Autoritätsglauben zu bekämpfen, ist eben d 
nur noch Mondini und der Reformator der Ohirui-gie Gny de ClimtUak 1 
zu nennen. 

Da trat im iö. Jahrhundert ein neues und vielleicht d 
culturhistorische Moment in die Geschichte ein : Die Erfindung der j 
Buchdrucker kunst. Nun begajin ein rühriges Leben, Die Schätze J 
der altei'thümlichen Wissenschaft wurden im Urtexte oder in guten I 
Uebersetzungen gelesen und von den Aerzten ausgebeutet, wiewohl J 
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ler nnii immer wieder Galen war, der am* dem Kampfe mit" 
Hippokrates siegi'eich hprvorging. da (und Iiierin hatte die Mensrhen- 
heilknnde vor der Tliierheiikmide gar keinen Vorzug) die ärztliche 
Welt, nachdem die Heilkunde den Händen des Clenis entwunden 
\*ai\ keineswegs iui Stande war, Hippiikmtes' 'Jrundsätze zu ver- 
stehen und zu würiiigeii. Gleichsam als Gegengewicht jedoch für 
die Wohlthaten. welche die Erfindung des Mainzei' Büi^ers Gänse- 
ifleisch der Welt erwiesen, entstieg dem Fanatismus das Schreckens- 
der Inq^itisHioH, die alles niederzuhalten bemüht war, was 
(fimporstreltte, und es für Zauberei erklärte. Der erste leuchtende 
r, welcher der Medieiu erschien in jener Zeit, war Faracelsus, 
kI circa 50 Jahre später erstand auch der Thierheilkunde ein Mann, 
[er den ersten Schritt thnt auf das Geiiiet der ngentliche» wiwe«- 
m/tticken Tbierhetlkundr. : Carlo Ruin! (f lÖ91)Vi; er ist als der 
'runder der wisseiiscbaf'tiiclien Zootomie sit betrachten^ wie dies 
'Vetalius (t löli4) für die menschliche Anatomie ist. 

In Spanien speciell begann jedoch die Thieiheilkmide ganz un- 
lewöhnlich in die Halme zu schiessen. Abgesehen von dem unter 
iöniglichem Schutz und Befehl von Dian verfassten Werke, machte 
lieh ein nicht unbeiieutendes Interesse der Spanier für die Thier- 
leilkunde, jenen vnn Italien nach Spanien gebrachten Schössling, 
iltend — ein Thema, welches einer speciellen Besprechung unter- 
'en »ein wird. 

Bevor wir uns jedoch mit den thierärztlichen Leistungen dieser 
lit heschäftigen, sei es uns gestattet, in der chronologischen Reilien- 
>lge ein wenig vorzugreifen, um einige giossere Naturhistoriker zu 
tracliten, welche sich später nicht gut einreihen lassen, gleichwohl 
■her fü]- die hlstoria naturalis von besonderer Wichtigkeit sind. 

Da war es vor Allem die Botanik, welche die vei'schiedensten 
bhandlungen erfulir, und die Pharmacologie, der sich die bedeu- 
idfiten Kräfte widmeten. Die Botanik beliandelteu : der Däne 
itreng') (f 1244|, Hermolaus Barbarus (f 1494_), Marcellus 
.Vergilius (f 1521) und endlich Nicolaus Leonicenua (f 1524) mit seinem 
iWerke „De I'linii aliorumque en'oribus", dem Johann Manardus 
_{f 1536) mit seinem „epistolae medicinales" folgte. Pharmacologie 
Itriflben: Garzia det Huerto und Christoph Costa. Aus der neuen 

') Die fulgeniieu Angaben über Pharui»culi>gie iiiicl Bulauik siud IsenHee'a 
L'OnabiDhte der Meüicin 



- 118 — 

"Welt wurden Drosuen in die alte Welt ilherfUlirt, und Peter t 
durclixdg I54U — 41' (Irieclienlaiii!. ivleiiiasieii iiinl Aegypten uniH 
Leonaril HauwoJf li^7:i— 7(5 rialiezii den ganzen Orienl — gleiclisan^ 
die Vorläufer liildend des grussen Botanikers 

Prospcr Alplno, 

dessen Namen zu Einen Plumier eine Pflanzengattung „Alpina'^ 
genannt. Er war, obwohl ihn sein jugendliclier (leist zum Soldaten-; 
Stande hinzog, Ar/t und lSö3 m Marostioi in Venetien geboren.-] 
Nachdem er sich drei Jahre in Aegyyten aufgehalten, verötfentlichte i 
er seine naturhistorischen Be(ibachtungen in inelireren ausgezeichneteUd 
Schriften. Hierauf ging er als Leibarzt des Andreas Dnria nach) 
Genf, um schliesslich zu Padua mit grossem Hulmie die Botanik z 
leliren, und es ist fast, als hätte er den ersten energischen Anstos^J 
zum gi'ündlichen Studium der Botanik gegeben. 

Die ersten naturgetreuen Allbildungen vieler Pflanzen Deutsch-'' 
lands lieferte Oiho Brunfels aus Mainz, woselbst er auch 1534 starb» 1 
Zwanzig Jahre S|)äter, 1554, starb HieroH^mm Tragi4s, der Ver-j 
fasser eines 1551 zu Strassburg erschienenen Kräuterbuches — flber-l 
strahlt von Jakob Theodor Tabemaetnonfanns aus Bergzabern, wel-^J 
eher in semem „NeuKräuterimch" 3000 deutsche Pflanzen beschrieb.^ 
Ebenso gi'OBSen Ruhm erwarb sich in Italien Aiirlreaa MatlioU (f 1577)1 
in Florenz, wie auch Marania (1559) in Venedig, Reinbert Dodo-] 
tiaeug in Leyden (f 1580}, Lobelius (f 1610) und vor Allem Cor(il| 
Clusim (Antwerpen IfiOl) sehr geschätzt waren. Den aus 
masseniiaften Betheiligung gelehrter Elemente resultirenden Auf-' 
Schwung der Botanik begleitete ein ebensolcher in der Zoologie. Es 
tritt uns nämlich auf diesem (iebiete ein Mann entgegen, den wirj 
mit Recht als den deutschen Plinius bezeichnen köimen und von demj 
Caßaubon sagt: „0 bibliographorum quidquid est, assurgite huic tam'J 
colendo nomini." ils ist dies 



Koiirad Gessuer, 

welchen wir getrost als den Begründer der deutschen Zoologie be- \ 
trachten können. Er wurde im Jahre 1516 in Zürich geboren^ wor,^ 
selbst er auch nach einer Jugend voll Entbebi-ungen practicirte. En n 
studirte alles Wissenswerthe und lehi'te es auch. Nachdem er in 
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|Btras6burfr iiiid Paris studirt, lehrte er in Zürifh die Grammatik und 

(äter in Laui^nne die griechische Sprache. Von der Baseler Uni- 

}versität promovirt. lehrte er in seiner Vatei-stadt die Mediciti, Phj-sik 

uid Ethik, wurde (155i>) von dem grossen Freunde der Wissen- 

ichaften Ferdinand 1. durch Vericihunf; eines Reichswapjiens mit 

Jfillen Insignien der Natmfoi-schuiij; ausfiezeiuhnet und starb am 

■15, Det-ember 156j an der damals in Zürich herrschenden Bubonenpest, 

■iimchdem er ~ kaum 49 Jahre alt — 39 Werke über nahezu alle 

■Wissenschaften geschrieben, von denen seine in Zürich 1545 ei-schie- 

|nene „bibliotlieca univei-salis" und seine „histuiia naturalis* (Zürich 

ll557) jreniif;!; hätten, geinen Kuiwiierruhm zu hegiünden. Noch höher 

(wii'd man diese I..eistung anschlagen, wenn man bedenkt, in welch" 

DOÜchen Verhältnissen Konratl Gessner, der übrigens nicht mit dem 

ßeraiisgeber der „scriptures rä rusticae" zu verwechseln ist, seine 

[Jugend verbracht, und dass sogai- seine Ivrankheit (Scrophulose) und 

; Kuivsichtigkeit ihn nicht abhalten konnten, in s« kiu'zer Zeit 

^0 viel >:u leisten. Es wüide dem Rahmen dieses Werkes nicht ent- 

Esprechen, mehr über ihn zu sagen, weshalb wii- uns zu einem andern 

(■Naturhistoriker — einem Zeitgenossen Gessner's — wenden. 



tlysses Alderorandas, 

r*uch Aldrovantii cider Aldorandus genannt, ward am 11. 

^3522 zu ikilogna geboren und staib am 10. Mai Iö05. nachdem ei- 

Äine ebenso bewegte .Ingend dnn'hgpnmcht wie sein grosser Zeit- 
8se Gessner. Mit einem kühnen, unternehmungslustigen Geiste 

KegaM, ging er als lajähriger Knabe, bereits ein kleiner Oelehrtei-, 
ich Rom, welche mühe\'olle Fnssreise er nach vier Jahren noch 
machte, um endlich, aller Mittel baar, jedoch von kühnem 
►Seisedi-ang getrieben, mit einer Pilgercarawane 2u Fuss nach Jagn 
[■ de Coropostella (Spanien) zu reisen ; später studirte er in Bologna 
i und Padua Rechtsgelehi-samkeit und Theologie; im Jahre lööO sah 
)■ er, der Irreligiosität angeklagt, zum dritten Male Rom, wo er mit 

Lucius Maurus und Ründoletua an (ler Naturgeschichte der Fische 
I .Mbeitetp, nach deren \'ollendniig er in Pisa unter Lucas Ghini dem 

Sttidium der Botanik oblag, Im Jahre 1JJ4 erlangte er die Professur 

über Lugik und 1ÖÖ5 jene der Botanik, welche Zweige er bis ItidU 
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tiadirtp. Vom Jalire 1571 an leitetp er den von ihm selbst ge^tliDdetej 
bfltanisrliPii TiartPii ?a\ ßvhana, miisste aber, nadidem ihn ilas UnJ 
glück traf. H)02 zu erblinden, die Stelle wieder verlassen. Er Bta 
im Jahre 1605 in einem Alter von 84 .Jahren, an Ehren nnd mateä 
rielkn üiltern übeneich, nnd hinterliess sein Vonnö(ipn der Stadg 
mit fler Forderung, sie mö^e die aus seiner Teder (itammenclw 
Werke nach j^eiuem Tode drucken lassen, was aui-h nrdnungsmSssid 
geschah. Alderovandns' literarisi-he I'roducte wurden vom Jahre 163» 
an nach und nach in 14 Foliohänden hpransKeReben nnd auch s]>ät^ 
in Frankfurt nachgednickt. Bntl'on safrt, dass das fianze — die FrucW 
einer sechzigjäbngen Arbeit — mit Hinwegiassung von vielen Uebeia 
flüssigem, wodurch sich das Volumen allerdings auf ein Zehntel rediq 
cire. als das Beste beti-acht^t wenlen müsse, was man ans jener Z 
über Naturgeschichte habe, dem nur eine etwas zu grosse Leichn 
gläubigkeit iles Autors zum Vorwurf gemacht werden könne. Aldei 
vanduB' Schriften verbreiten sich auf die Naturgeschichte der VÖge| 
Insecten, Mollusken, Cnifitai^een, Testaceen, Xoophyteu, Fische, Säuf 
thiere, Schlangen, Miasgeburteu, Metalle etc. etc. Montalbano verewigt 
den Namen Alderovandus' (lurch die Pflanzengattung Aldrovanda. 



Speciell aid' die Thierheilkunde übergehend, wüssen wir die 1 
Achtung machen, dass die thierarztliche Literatur des 14., 15. und 1$ 
Jahrhunderts sich nahezu avsachliessUch au/ dem Gebiete der Com 

püation bewegt. Auch 

Laiireiitlus HiisiiiH 

ist von diesem Vorwurfe durchaus nicht frei. Rusius (auch Kuzziuf 
RusiuB, Ruzo, de Ruccis, Rus^, Rugino, Rosso, Riso jjenaunt) leW 
nach der Angabe von Ercolani von 1288—1347 als Veterinärai 
in Rom und war, wie aus dem Schlüsse seines Werkes hervorgeht 
Freund des C'ardinals Napoleon de Ursinis, Es heisst nämlich t 
seihst: „Explicit Über Marescalciae equorum compositus per Laure 
tiimi dictum rusiuni de urbe marescalcum et familiärem RevereiH 
patris dni NaiKileoiiis de l'i-siuis sancti Ädriani diaconi CardinaHs.^ 
Das Werk, welches den Titel führt.: „Incipit Tabula omMium CapitU 
lonini libri presentis de natura, electione. educatione. gubernationo,! 
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: omnium morbdram equi cognitioiie et cnratinnp. Laureiicii Ru^onis 

miilta experientia et snlii-itudine edocti. Insuper ma^na diligentia 

, exaniinati de lilirw Alberti majini de animalibus et ceteris pluribus 

f natura eqiiomm Pt'rihentibiis in iinum famiMiliim collecti feliciter", 

fde wahi-wheinlicti (nach I|i|ni]it Vpiitmi) anno laöö j;e8chriehpn 

1490 /AI Rom /um eisten Male tiedriirkt. (Die Familie Mala- 

i zu Ceseiia besitzt nach Schrad^r-Hefing sogar noch eine Hand- 

L dieses Werkes.) Wie wii' aus -der Üedication weiter erfahren, 

jhäftigte sich Rusiiis schon in früher Jugend mit hippologisL-heri 

Von den aus allen Theilen EiiroiiaR in Rom ziisammen- 

ipenden Kurschmieden und Thirrärzten soll er daselbst Vieles 

mt haben, wobei er jeduoh seine volle Unabhängigkeit stets be- 

rte; er sagt selbst: „Dmch Erfahmng vertiel ich auf Vieles, 

die Erfahrung, welche die Lehrerin von Allem ist, führt 

geller zur Kunst als die Gelehrsamkeit....", ferner: „Ich blieb 

r nicht stehen, sondei'n forschte fleissig ...indem ich stets Ver- 

he anstellte mit den Curen, die ich geschrieben fand, um so 

piter die Wahrheit zu «Teichen. " Wie man aus dieser Stelle 

, war er also dm^chaus kein Anhänger des damals so blühenden 

toritätencultus, sondern basii-te seine Aussagen auf eigene Ueber- 

[ung, wenn er auch nicht im Stande war, sich von dei- damals 

ibreiteteii Astrologie lusüumat'ben. 
Mit den Lehren Galen's und Hiiipokrates' verti-aut, verwendete 
bius vor Allem den Rufl'us, Theodoricus, Albertus Magnus niid 
j griechischen Hippiater. Doch fehlen ihm eigene und zwar gute 
pichten keineswegs. Sein Werls wurde vielfach in's Französische, 
Bieuische') und Spanisclie übersetzt und t'houlant spricht sogai' 
I einer deutsehen Version (1535), wie auch noKh Heusiuger*) eine 
•he in Erfurt i. J. 1G30 erschienen sein soll; in Paris erschienen 
ausgaben unter dem Titel: „Hippiatiüca sive Marescalia Laurentii 
. (1531 und 1533.) 
Das Werk war jahrhundertelang so geschätzt, dass sich im Jahre 
Bis, möglicherweise um die Reinheit des Textes zu erhalten, der 
lat von Venedig und I'apst Paul III. veranlasst sahen, dem 
^dnicker Michele Tramez/ino ans Venedig ein zehnjähriges Privi- 

') Die in diegem Werke gemachten specielleii Aiignben über Rueiiis' 
Itk aiul der ibüieniachen UebersetKung dtraselbeo vom J&hre 154H tsntnummon. 
*) Heiuiager, tom. 1, pag-. S7. 
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lefniiTn fiir diB Herstellung des Werkp.« zu Kßhen. Es liPisst in derj 
Uikiinde (iiatli FiLolani) „Inhihentes umiiihus Rt singiitis iitriiisque'-] 
Rpxus fhii'sti hdelibuB ubiqup tarn in Itaiia, quam extra Italiani ' 
pxiBtertibiii piaespitim bil)lioiM)lis. et lihrorum imiirpssoribiis sub 
PMommiinKationiB latae aententiae; in terris vero Samtae Udiiiaiiae 
Ecdpsne mediale \el immediate subjectis etiam dufentorum duea- 
tomm auri et iiisui)ei ainiSHiuiiibus libroium poena, toties (juoties . 
Lonti a\ Pntum fueiit ipM» tatto ..., iiivocat« etiam ad hoc, si upua ' 
fueiit aH\ili( braLhii 'taeiulaiiH non obstantihus, i'üHRtitutionibus et'J 
ordinatiombus apostolius taeteiisque contraiiis (jiiibiiscumque" ') — *J 
p;ewiBs em Beweis dei \(.htuiig in welcher das Werk stand. 'Wenil^l 
mm tiotz seinei 'jon^tigen Nuihtemheit und dem Rationalismnß, deifl 
den trros'.ten Theil aemoi Sthritten durchweht. RusiiiS an den Eintiiisa'l 
dPi Steine aut dip HpiIuii^ von Tbierlminkheiteii glaulite, so ist die&s 
als ein thaiacteriitisthes Zei hen der Zeit ihm nii-bl ganz und gar] 
zni LTit /u Ipfren Die tietieflende Stelle möge ihrer Merkwllrdig-J 
keit wpRPii hiei Fittahimng finden: er sagt:'") ^Sai)in ani'-hbra, ch&;l 
lerti segni lelesti (omsimndono a certi membii de! corpo dell' ani>4 
male ( ime I ^iiete i iTi^i i ncle alla testa, alla taci-ia etl aj;Ii'a!tiii| 
memiiii (he smo ni (jnesta pirte; il taiiro al collo ed alla gols'^ 
({emmi ad ambedue Ip biaiua alle spalle ed alle mani edallealtrsj 
parti i.he m (piesti memln si lontengono; eaiicer a tutto il petto ftij 
alle due costate grandi the gli aono annesse e rongiunte; il ] 
al uioie e a fntto lo stomato e raassime a suo oriticio; vergiai 
al diafiagma al fpgntn al pulmone e al fondo dello atomavo inflfti 
all ombrllufi Iibhra alle mtestine. allo ombellico, e a tntte (luell^ 
parti Lhe si i inten^rmt fra I nrnhellico. ed il pettinale ed alle natich« 
anioia ed alK '.pina del doiio fou tntte le costate r,he discendontf« 
dalla spma si oi-pmnr ille membra genitali mme alla vulva, a11&-l 
matnie al peiitoneo ai testuoli e alla horsa eim tutte le pai 
■veigoj^.no'ie davanti e di dietio sagittario alle anthc. alle natichfy 
al giosso delle io';Lie che sta (.olle cosde aniiesso; capriramo ail^ 



1) Die italienische Ausgabe unterscheidet sich von dem Origin&l nur dnro&S 
die Widmung wahrend das letztere dem C&rdinal Napoleon dedicirt ist, 
d e Aasgabe vom Jahre I54t> auf der Dedioation den Namen des Cudhid^ 
Niccolau 

) cap 181 pa^ 102 der von Ercolani benutzten iMlienisohen Ausgabs'^ 
vom Jahre 1548 



— 1Ö3 - 

•Jätti al SoUile delle rwscia ; aqtiario alle Kambe ; pesci ai piedi ;' 
zu rteutsfli: „Wisse -aiicii, rtass ;;ewisse Himmelskörper fjewissen 

(Theileii des Thierköqiers entsprfclieii, wip der Widder dem Kupfe, 
pem Gesichte und den anderen OrganPii, welche sich tn diesen Theilen 
Befinden, der Stier dem Halse luid der Kehle, die Zwillinge den 
^den Armen. St-hulteni und Händen nehst den anderen Organen, 
■wek-he in diesen Theilen enthalten sind, der Widder den Rippen und 
«dw Bruet, der Löwe dem Herzen und Mayen, die Wa^e den Ein- 
■geweiden und dem Magen, der Scontion den Genitalien, der Schütze 
den Hüften. Hinterliacken und Schenkeln, der Wassermann den Beinen, 
die Fische den Füssen". Anknüpfend an diese H.vpothesen, warnt er 
irgend welchen ojierativen Eins^riffen in ein Organ zur Zeit, 
der Mond in dem Bilde sich befindet, welches dem zu ope- 
renden Theile entspricht, „denn dies wäre nicht nur gefährlich, 
jondern könnte auch den Tod des Pferdes herviirhringen," Von den 
■.einem Weike enthaltenen Operationen ist besondei's das Aus- 
feiehen dei Haiken/ähne'i n\ eiwähnen. wodmx'h er schwer lenkbare 
Pferde /u \eibesspin meint — eine Operation, die zwar schon vor 
P'jhm ansgelühit wnide kenieRwef,'s aber in irgend einem Werke an 
TausfUhihth l'e'ühiiehen wuide \on den in Tiusius' Werk enthaltenen 
LwtJltigeien Capiteln ^uid ^u erwähnen: dasjenige über die Hydro- 
Lbele, wekhe ei \on eniem Uebertius-i der Säfte ableitet (cap. 97), 
L^er die DiLkledngkeit (cap \'>7) und die Mittel, dieselbe zu ent- 
men femer die tapite! uliei die W iderspänstigkeit. die Furunkel 
I die Sehnen« umleii 
Wenn wu uns bemuhen iin-> ein Oesamniturtheil über die 
tWithtigkeit unseres Autors zu bilden so dürfen wir ihn nur theilweise 
mter die tompilatoien leiheii was hesondei's von jenen Stellen giU, 
dem Albertus entnommen und nicht selten sogar copirt sind. 
Ißuht so gilt dies auch von den gi-iechischen Hippiatern, welche er 
■ wie aus der Nomenclatur ersichtlich, verwendete, jedoch 
*einegwegs copirte, was ihn, abgesehen von seinen astniloKischen 
I Ideen, zu einem sehr guten Autor stem]ielt. 

Bemerkenswerth ist ferner seine Eemfung auf Magister Maurus. 

[der sieh in den Citaten wenigstens als ein guter Autor erweist. Er 

l^war ein Sghmied des deutschen Kaisers und schrieb 1316 in (le- 

liainschalt mit Meister Marco, Kreutzei- vermnthet, da«s dieser Marco 



■) fiiuiiu, cap 40. 
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(nach Metaxa aiu'li Mario) mit Maiiiu. resp. Maiirus identisch ) 
Das ist jedoch unrichtig, denn MauiiiH war ein Deutscher und lebt 
in Deutschland, während Marco ein (irieche war nnd im DieuBJ 
des griechischen Kaisers in («nstjintiiiopel stand')- Hiehei ist ! 
erwähnten, ^ass man um jene Zeit liereUn die Notliwendigkeit 2« 
tomischer KemilninKe zn würdigen begami, wie dieses Werk beweist 
dem eine Abhanillnnfi; über Zootomie ntid ebensolche Abbilduugf 
bei^efieben sind. 

Nach Eic^laui ist das Werk jedoch nicht von den beiden ( 
nannten, sondern nm^ von ihnen nach einem alten, aus dem viert« 
Jahrhundert stammenden Original vom (iriechischen ins Lateiniscl 
lihprtrafjen. Nach Heiin« wurde es IJ12 aus dem Lateinischen , 
die Volkssprache übertra^jen. 

Erwähnt sei ferner noch, dass auch Ilusius seine literariscJ 
Schänder taiid. wie dies besonders aUbgepräKt bei Hnffus der Fall w 
Hier ist vor Allem ein «gewisser Martin von Bologna zn nennen, dd 
sich veranlasst lühlte. Rufl'iis" Werke durch aberyläubisches /eaf 
la „er^jänzen^. 

Das 14. .lahrhnndert hat ausserdem noch an Schriftstellern d^ 
Thierheilkuiide m verzeichnen : DJnus oder Dino, einer ThierärzM 
iamilie entstammend welche bereits sieben Veterinäi'e zählte, 1^ 
der Sohn des Pietro Dino von Florenz und lebte nach Sprengel -j 
Theil in Florenz, Siena und Bologna. Ein Zeitgenosse des RueiuE 
war er ebenso wie dieser ein durch lau^e Zeit sehr geschätz 
(.'ompilator. Zur Abfassung seines Werkes, welches den Titel führt 
„Mascalcia di Dino di Pietro Dini Maniscako e cittadino Fiorentii 
cominciata scrivere dal medesimo il di 19 Gennajo 1352 e terminal« j 
di 29 Dicembre 1359 divisa in cinque lilm etc.". verwendete er untB 
Zugrundelegung eines sehr guten Stiles nach seinem eigenen Gestämd 
nisse die Werke von Aristoteles, Vegetius, lluttiis und Theodoric« 

Ein gewisser Bartholomäus Spadafora, welcher um das Jal 
1368 lebte, übersetzte das Werk des Jordanus Rutfus in dei 
sicilianischen Diaiect"). 



') Ndch oiiier in Eicxihm'» ßesiUe befindlichen Ciipie von Marcello Lurei 
•) Kreuliser, p XXXVIll, Siehe hierilber Ercolani, pag 416, I, 
-Ricerche". 
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Im 15, Jahrhundert war, wie bereits an anderer Stelle er- 

[ TTähnt, Italien auf dem Ciebiete der Thierheilkunde ausBchliesslich 

^massgebend. Von hier, und zwar siieriell von Neapel, gin^m die 

[, -italienischen Bereiter und Thierärzte ans. um sich in allen Theilen 

rJEuropas zu verbreiten. Ein Ijesonderer Nutzen für die Wissenschaft 

I.War jedoch wegen der I'nwisKenheit jener, welche der Thicrheil- 

pfcunde oblagen, aus diesen Zuständen nicht entspninKen, so dass 

rar eine numerisch bedeutend reifere Theilnahme an der Thier- 

eilkunde sich liemerkbar machte, welche ein «rosses Heer von 

^übem derselben in die Welt setzte — keineswews aber auch 

:■ wissenschaftlicher Fortschritt hieraus i-esultirte. Im tlegentheile 

irden vermuthlicherweise scigar Werke studirt, welche dem Rutfus 

beraehoben waren und die widersinnigsten Cnrmethoden aufwiesen. 

t Uebrigen scheint, nnd dies ist besonders vom Iti. Jahrhundert 

ler Fan. in Italien die Reifkunst besser gepflegt worden ym sein, 

pelcher Umstand auch in der einschläfrigen Literatur dieser Zeit 

leutlich erkennbar ist, was uns im Vereine mit den übrigen Ver- 

ihSItnissen die Thierheilkunde jener Jahrhunderte in keinem besonders 

fjOMgen Lichte erscheinen läsfit. 

Bevor wir uns mit Pignatelli und Grisnne (Federico) beschäftige«, 
l.'Beien, um die chronologische Reihenfolge möglichst einzuhalten, zwei 
piwin thierärztliche Schriftsteller des 15. Jahrhunderts') erwähnt Es 
yist dies Ubertus de Cmienova, Gi-al' und Canonicus zu Bergamo. 
[Sein Werk, welches über die Krankheiten der Pferde und deren 
Mleüuiif^ handelt, ist übrigens eine werthlose, mit einer manchmal 
gifollkommen barbarischen Nomenclatm* versehene Abhandlung, deren 
aiuscript in der Marcus-Biblii)thek zu Venedig noch vorhanden 
Der andere dieser beiden Schriftsteller, von welchen Ercolani 
föi seinen „Ricerche" spricht, ist 

Bartolomeo Grisone'^), welcher nach den Angaben Ercolani's 

_' im lö. Jahrhundert zu Bologna lebte. Sein Werk, welches von den 

Krankheiten der Rinder und Pferde handelt, führt den Titel; „AI 

iome di Dio e de Santo Ali), Amen. Questa si e" la copier del vero 

^bro delle medeeine delle buoi e cavalli cavata dal ver' originale, 

r«! qoale fü scripto del 1420; per mane tiell' egregio e optimo e 



') ]n diese Zeit versetzt ihn Dämlicb UoUn. 
') Dieser Autor ist mit Federicu Grisone, welcher i 
ii JfthrhiiiiderR; lebte, uiobt -m verwechaelD. 



.ch Scbradei' im 
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esperto Marestialw Maestro Bartolomeo 'ii Bernardo di firisoni da 

UüloKtia"') und ist eine ordnmigslose ZusammeTistellung von Mitteln 
gegpii lue versrhierfensten Krankheiten der Rinder, der Pferde und 
auch der Mensrhen. 



Wenn auch ilip rpriodt; der rüe-fie der 

Eeitkunst in Neapel 

keineswegs von besonderem Nutzen für die wissenschaftliche Aus- 
bildung der Thierheilkunde war. so ist ihr dtich ein gewisser günstiger 
Einfiuss auf unsere Wissenschaft keineswegs ab/usiirechen, da ja die 
beiithmte Reitsihule Italiens, weli,-he in jener Zeit bestimmend Für 
die Richtung diese: Kunst in ganz Europa war, auch nebenher die 
Thieiheilkmidt, ptiegte Wir widlen uns daher in Kurzem unter 
Andeien auih mit einigen der Koriphäen der Reitkunst jener Zeit 
besi-hältigen Dei beste Heiter dieser Schule ist 



J. Biipt. IMgiiatelli. 

Er entstammte einer berühmten Adelsfamilie, in welcher die 
Reitkunst sehr geptlegt worden zu sein scheint, denn die Geschichte 
der Reitkunst nennt uns ausser ihm als berühmte Reiter Alessandni 
und Annibale Pignatelli. J, B. Pignalelli's Lebensdauer ist ebenso- 
wenig festgesetzt als die des in der Folge ei-wähnten beilthmten. 
Reiters ürisone. Sicher ist, dass er dem 16. Jahrhundert angehörte. 
Seine ausserordentliche Kunstfertigkeit im Reiten verschaffte der 
Schule zu Neapel jenen grossen Ruf, welcher sie zur Reitschule von 
ganz Europa machte. Von allen Seiten strömten ihr Schüler ent-_ 
gegen, theils aus freiem Antrieb, theils von Potentaten gesandt, i 
in ihrer Heimat selbst zu Lehrern der Reitkunst zu werden. Di^ 
Franzosen de la Broue und Pluvinel gingen aus Pignateili's SchUn 
nach jahrelangem Aufenthalte in Neai)el als Reiter hervor. Pigw 
telli's Werke wurden nicht gedruckt, doch existiren viele, allerdin^ 
von einander oft versieh iedene, mithin wahrscheinlich fehlerhafte Ab*"5 
Schriften seiner Regeln. Die im Besitze Huzard's befindliche Abschrift^i'J 

') Ercolani, I., pag. i\6. 

') Das Buub ist iu Fuliu iiiiU euthttlt 204 Blütter 
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ist vom Jalire löPt^ und führt den Titel: „Uellissimi Secreti da 
Cavalli, di Pignatello. Hilfinitiime i'he vuol dir arte veterali. nver» 
MaresraK'heiia." 

Von den berühmten Vertretern der neapolilanisclien Reiter- 
schule ist ausser Pigiiatelli nocli 



Fedeiico Grlsoiie 

len. Er lebte im lü. .lalirliunderte und ist durch seinen 
tasserordentlichen EititlusK auf die neapulitanisehe Schule bemerkens- 
^rth; -sein Ruf als Reiter und Lehrer der Reitkunst dmng weit 
ler die Marken seines Vaterlandes hinaus und half in ganz ausser- 
lentlichem Grade den ilamaJs ohnehin schon berühmten Ruf Neapel's 
ßl dem Gebiete jener Kunst zu iordeni. Wie bereits aus seinem 
igenen Ausspruch hervorgeht, entstammte er einer sehr angesehenen 
^milie (er nennt sich nämlich selbst gentillmiimo Napolitano) und 
frjdmete sich sehon in früher Jugend jener Kunst, in welcher er 
nne so ausserordentliche Fertigkeit erlangte, dass er ■ — der be- 
Ihmte Lehrer der berühmtesten Reiter seiner Zeit — in Anbetracht 
^fler grossen Venlienste um das Reitwesen eigentlich für die Geschichte 
d«r Thierheilkunde von weniger grossem Interesse ist, und dies nur 
insnferne, als ja die Reitkunst, wenn auch nicht mit der eigentlichen 
Kenntiiiss, die Thiere zu heilen, si) doch mit einzelnen Disciplinen 
der Thierheilliunde in einigem Zusammenhange steht. So ist es be- 
sonders die ICenntniss des Exterieurs, welche dem Thierarzte ebenso 
.jiothwendig ist wie dem Reiter. Wie weit Grisoue's Einfluss auf 
neapolitanische Schule ging, ist aus dem Unistande ersichtlich, 
1 Heinrich VlIL, König von England, nebst Anderen auch zwei 
Jiener aus Grisone's Schule nach England berief, deren ein^ 
Anbrechend wurde für ilie Entwicklung der Reitkunst auf jenem 
^elreiche. 

Die Schüler der Reitkunde in Italien genossen ihre theoretische 
isbüdung durch Manuscripte oder durch von anderen, zwar unter 
Um Namen des Lehrers herausgegebene Druckwerke, denen wahr- 
peinlich keineswegs grosse Treue zum Vorwurf gemaclit werden 
gönnte — eiji Umstand, der Grisoue möglicherweise veranlasste, 
^jSeine Erfaliningen drucken zu lassen. Wenigstens wird ihm das 
r-Vcrdienst vindicirt, der Erste gewesen zu sein, welcher ein Fach- 
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werk (iber Reitkniide Iierauspil). Das Werk, welches vermuthtid 
bald nach seiner ei-sten Hei-ausgabe — man nennt das Jahr I55i 
— zu \'enedig eine nochmalige Auflage erfuhr, führt den Titeffl 
pOrdini di cavalcare, e niodo di conoscere le nature de CavaHi etc.* 
und kann uns seinem Hauptinhalte nach- nur wenig intei-essiren 
Beachtenswerth ist nur der Umstand, dass Ercolnui, dem eine Au»;_ 
gäbe aus Venedig vom Jahre 1J90 zur Vert'ligung stand, einer dei 
seihen beigegebenen Abbildung erwähnt, welche den Sitz der Pfai'drf 
krankheiteii anzeigt, Das Werk wurde mehreremale in Druck gele^ 
Zur (^haracteiistik dieser Thatsache diene, dass Schrader darilb« 
sagt: „Ohne Zweifel hatten sich die venetianisthen Freibeuter, weletä 
auf alle Werke, die nur einigen A'oitheil versprachen, Jagd machte! 
und sie nachdruckten, auch desselben bald nach seinem Ersrhein^ 
bemächtigt; daher denn auch die l'njiahl von Werken Ulier Thi 
arzneikunde und Reitkunst, die in Venedig gedruckt sind, obgleiiii 
daselbst kein Pferd zu sehen ist" Eine zweite ret'htmässige Ausgab] 
ei-schien 1559 in Neapel mit dem Zusätze: „de novo ristampato < 
emendato da molti errori che iielle altre stampe si legeva." Aussei 
dem wurde Grisnne's Werk in die verschiedensten Sprachen Übei 
setzt und noch oftmals unverändert nachgedmckt, wesha 
Huzard sehr viele italienische und franzfisische t'ebersetzungen VM 
zeichnet. Uebrigens ging es Grisone's Werken nicht besser als seine^ 
zeit jenen des Hufliis, welche ebenso oft ohne Nennung des NameÄ 
naehgedi'uckt wurden — es war ja die Zeit des blühendsten Plagiate! 
thums. Die erste deutsche Uebersetzung dieses Werkes entata 
im Jahre 15öt) durch den Stallmeister Veith Tiifft, und da dieselS 
nahezu unbrauchbar war, die zweite von Johann Fayser ), der üb« 
Aultrag des Buchliändler's Willer in Augsburg im Jahre 1570 t 
neue, bessere Ausgabe im Druck erscheinen liess. 

(irisone's Werk war wegen seiner Gediegenheit ausserordentlifl 
beliebt und im reitenden Publicum Europa's so eingebüi'gert, dag 
lange nacii seiner Herausgabe kein anderes Werk aufkommen konnte 
wie man an dem Werke des Pirro Atitonio Ftrraro, welcher En^ 
des 16. Jahrhunderts in Neapel lebte, ei-sieht. Das Werk führte d 
Titel: „CavaUo frenato, liiviso in quattro libri ; con discorsi notaW 
sopra Briglie, antiche et moderne etc, . . :" ; ihm war das W^ 

)) Piky^er nur e\u .Schüler <\ea Scliril'[:iteller9 der KeiCkimde J. Caiuet 
(16UO-157J). 
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seines Vaters (i. B. Fenaro, des Stallnieistci-s Philip]» II. in Neapel, 
beigefügt. 

Pignatelli iimi Grisoiie brachten sozusagen den Ruhm der 

veiietianischen Schule auf seinen höchsten Punkt, so dass wir nach 

f. ihnen densellien nicht mehr steigen seilen. Im Gegeiitheile machte 

(flicii aus dem sonst erfreulichen Pliünomen. dass die Schule eliensii 

isgezeiclmete Schüler als Lehrer hesass (De la Broue und Pluvinell. 

Concun-enz der fremdt-n. insbesondere französischen Bereiter 

■genUber den italienischen geltend, welche schliesslich auch zur 

Verdrängung der letzteren führte. 



Es ist eine ganz eigeuthUmliche Thatsache. dass gerade aus 
1 16. Jahrhundert, einer Zeit, weiche uns doch geschichtlich 
Bsentrdentlich nahegerilckt ist. genauere Jahreazahlen vollkommen 
bhlen, so dass man nur annäherungsweise auf die Lebensdauer der 
piIs interessirenden Schriftsteller schliessen kann. Dies ist auch der 
J'all von 

Pusqual Caracciolo, 

von, dem man nur weiss, dass er dem 16. Jahrhundert angehörte. 
Sach der in der interessanten thierärztlichen Bibliothek von Huzard 
belindlichen ältesten Ausgabe seiner ^.Oloria del Cavallo" vom Jahre 
r')56C und der in derselben enthaltenen Dedication, welche seinen 
Briden Söhnen gilt und worin er sagt, dass er sich — zur Zeit der 
isgabe seines Werkes, also 1566 — aus der Stadt auf seinen 
^terlichen Sit^ im alten Lucanien zurückgezogen habe, zu schliessen, 
(hört er — angenommen, dass er noch wenige Jahre lebte — der 
tette des 16. Jahrhunderts an. Einem ausserordentlich hohen ueapoli- 
^i&chen Adelsgeschlechte entstjmmend, lebte er zur Zeit der Re- 
ling Philipp II , Königs von Spanien und Neapel. Nach Ahsolvirung 
: berühmten Schule zu Neapel, an welcher er sich als Heiter her- 
brthat, widmete er sich der wissenschaftlichen Pferdekuude uiul 
prfasste als Endergebniss seiner Studien ein Werk, welches mehr 
i jedes andere im Stande war, seinem Autor den Ruhm hoher 
Gelehrsamkeit zu verschaffen. Die oberwähnte Ausgabe ist in Quart 
Bid enthält !>6f Seiten. Das ganze gnisse Werk ist als eine Special- 
mcyclopädie der Hippiatvie von den ältesten Zeiten an bis auf 
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Camcriolo zu hetrai-hteii uiiJ enthält in ileii leUten vier seiner zd 
Blicher, also zütn nicht geringen Biiichtheile, Alihamllungen üb« 
die inneren und änsseren Krankheiten der Pfei-de, in welchen < 
auch mehrere Thierfirzte seiner Zeit citirt. 

Im Anschlüsse hieran sei noch eines Schriftstellera erwähitj 
dessen V\'erk der Ausgabe von Caracciolo's „Gloria del Cavalln" voj 
Jahre i:i90 (und auch 1608) angehängt ist. Es ist das 

Giovanni Antonio Cito. Er war ein Neapolitaner und lebte ifl 
16. .lall rh und Pit. Sein Werk ist betitelt; „Del conost-ere !e intirmid 
che avvengonn al Cavallo et al Bue, fo" i-imeili,j k ciasrheduna ( 
esse". (Von dem I ikennen ilei Krankheilen der Pferde und Hindd 
und den Heilmitteln tla^eüen ) Naili Butisi ist die Arbeit des Citj 
werthlos. Ein t'ei'neiei ebenso unbedeutender Schriftsteller ist 

Agostino Magno \an uekliem im Jahre l^tOS zu Venedig i 
Werk erschien untei dem litel „Libro della natura delli Cavalfl 
et del modo di relevarli, medicarli et domarli: et ('i>gno8cerlt ( 
quali sono bouo etc, . ." Es handelt von der Kenntnis, Anfzudtfl 
Zähmung und Heilung der Pferde etc..., ist also eine kleine (g 
enthält nur 44 Blätter) Hippiatrik und wurde mehrmals in Drad 
gelegt, und zwar: 1517 zu Mailand. 1.j19 zu Venedig und endlicit 
aovh in den Jahren 1537 und 1J44, (^Schrader.i Auch der als j 
hochverdiente 

Ingrasslas (zu Ragalbutn in .Sicilien im Jahre l,'''I() geborej 
und 1580 zu Palemio gestorben), welcher in seiner kleinen Schriftil 
rQuod veteiinaria medicina formaliter una eademque cum nnbilioifil 
hominis medicina sit matcriae duntaxat nobibtate differens" auf di0j 
Analogien der Menschen- und Thierheilkunde hinwies, ist hier keinesj 
wegs zu übersehen. 

Dtm 1 6 J ihrhundert sjehfren ferner folgende Fachschrift^ 
stellei an 

Columbre Agostino Naih dei eisten \usgabe seines Werk« 
(1 18} wekhes den Titel führt „Imumnua il Libio (de Man-^ 
fcihansia) de Maestio Agostino Columbre Maneschihh> de Santo 
hp\eio " und in Amedig elsthien lebte ei /u Anfang des löJ 
lahrhui leitv I I ngens wii 1 ihm da>j geistige Eigenthum (von Seit« 
Hen/ens) WstiKten und dei Name Pedm dar/ia genannt. 

Cesare Flaschl ^(hiieb eine Weik dessen eistei Theil von] 
«Räumen dessen /weitei \ n lei lieitkun'^t und de -^en dritter Tom| 
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ändelt, welch' lebrterem Absc)initte Alihildungen von 
Hufeisen iieigegelieii siinl. Die eiste Ausgabe dieses Werkes ist aus 
_Bolo!,ma und triif<t die Jalires/alil 155C. 

D. H. Bonacossa, ein Rechtsgelehrter aus Fenaia. gab 1574 
Inter dem Titel: „Tractatus in mnteria equonun" ein Werk über 
BO Hechtsfrafieii der Pferde heraus; dasselbe erlebte -^ Autiagen 
pid ist wahi-SL'heirilich ebenfalls aus dem l(i. Jahrhundert 

Viflcanto Girolamo: ^Liliro di Mascalcia," Nach Krcolani. der 
HS Hueh gesehen zu haben scheint, ist dasselbe nichts weiter als 
! mit den widersinnigsten Mitteln versehene schlechte Coraiiilatiou 
} den Werken des Ilusiiis. Vegetius, Ruft'us und anidei-er Autoren. 
Endlich sei noch der als Dichter und Avi^t iiekannte Venmeser 
^racastoro (1483 -1553) erwShnt. Derselbe verfasste nemlich an- 
ilich der löH im ()l)eren Italien beiTsrhenden Rinrlerseuche eine 
ä)handlung unter dem Titel: „De contagione et contagiosis morbis" 
!■ die Ansteckung unfl die ansteckenden Krankheiten) und eine 
ftlche in Versen über die Heilung der Jagdhunde (de cura 
aium venaticoi-um). 

Wir sind somit an die Scliwelle des siebzehnten Jahrhunderts 
(treten, an welcher ein Mann steht, dessen Werke eine neue Aera 
thieräi'ztlichen Wissens bedeuten. Bevor wir uns mit ihm — 
irlo Ruini — beschäftigen, wollen wir einen kurzen Hlick auf das 
brige Europa werfen, welches nach und nach ebenfalls in das thier- 
fztliclie Leben eintrat. 



Die Tliieiiieilkuiule in Spiiiiieii. 

von ilem Umstände, ilass in den ältesten Zeiten 

kanien auf dem (Jehiete unseres Wissens nahezu nichts geleistet 

i haben scheint und uns allerdings einer der grössten, aber immer- 

1 nur ein Ackerbauschriftsteller Spanien 's, der auch Einiges über 

fcierheilkunde schrieb (L. J. M. Columellal bekannt ist, sehen wir 

pinoch in diesem Lande das vim Italien dorthin verpflanzte Samen- 

ichen mittelalterlicher ThierheiJ künde reichlich in die Halme 

essen. — Das ausserordentlich rege Interesse, welches man unserer 

8ens(diaft im 14. Jahrhundert bereits in Spanien entgegen! irachte, 

tdet seinen Ausdruck darin, dass man in ähnlicher Weise, wie dies in 

tpel bereits im lo, Jahrhundert <ler Fall war, wo sich jeder Arzt 

KOSTOLKA, (icii.h d Tli. K " 
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zur Erlangung der Praxielicrecliti^ng ^niraiii rnngistiis in medicffl 
faciiltate legetitilms- pilifen lassen inus8t(>, iiiiter Ferilinnii(i V, 
Castilien und Isabella I. von ÄiTagouien ein sogenanntes „Txt 
bunal (iel Pi'otoalbeyterato", also quasi ein tlüerärztlicheB Ob6< 
tribunat schuf, welfbes den Thierärzten und Hufschmiede« nach all 
gelegter Prllfung die Berechtigung y.üv Praxis ertheiltc. Aehnlichj 
Institutionen wie jene zu Madrid, welche sich bis zum Jahre 1839 
erhielt, bestanden auch zu Ärragonieu und Navarra, wo raan entwedc| 
den Titel „Herradores-*, (Hufaehraiede), „Albeytarea" (Thierärzt« 
oder „Albeytares Hen'adores" ( ICurschmiede") erhielt. 

Es war eben jene so vielfach -■ und meist nicht mit Uiirec 
— verlästerte Epoche, eine Zeit, wo selbst Könige, den hohen volif 
wirtlischaftliehen Nutzen der Tiiierheilkunile einsehend, dieselbe unta 
den Schutz ihrer Throne stellten, und so sehen wir denn in Spani^ 
eine auBserardentlii-h reiche thierärztliche Literatur sich entwickelt 
deren ich — soweit sie dem Zeitraum bis zum Jahre 1600 angi 
hört — kurz erwähnen will. Wenn wir hiebei auch keineswe^ 
von einer Spanien eigenthüiuHchen, oiiginellen oder wenigstens ( 
quisit fortschrittlichen ßiditung der Thierlieilwissenschaft sprecht 
können, indem es ja liauptsäcblich italienisches Wissen war, welchäj 
^anien auf dem Gebiete unseres Faclies verwerthete, so ist 
zum mindesten liemerkenswerth, dass sich ein ausserordentlich 
Interesse für unsere Wissenschaft geltend machte, so dass ein hoh( 
Wünlenträiger 

Don Manuel Diaz, der Hofmarschall des König Alphons V. 
Ärragonien, von seinem Heri'n den Auftrag erhielt, ein Werk 
Thierheilkunde zu verfassen. Piofessor Rotb'iguez in Madrid, welcln 
das Werk des Don Manuel Diaz in Räuden hatte und es auch 
schrieb, eraählt von seinem Ursprünge, dass dasselbe eigentlich nichj 
als eine Compiiation aus den besten Veterinäcschriftstellem Italit 
sei, welche Diaz nach der Eroberung von Neapel im Jahre 14( 
kennen lemte. Das Werk, welches in seiner ersten Ausgabe di 
Titel führt: Libi-o de Albeyteria por Don Manuel Diaz. En Qaragof 
l'aulo IIuruR 14!)?, wurde ursprünglich wahrscheinlich in catalanlscl 
Mundart geschrieben, aus welcher es dann Martin Maitinez Dampü 
in's GastUische übertrug. 

Ihi Jahre 1564 gab MonsD Suarez aus Talavera, welcher mä 
ticherweise mit don von Ilenzen angeführten Schriftstellern namei 






— 103 — 

Alphons de Forree und Fuaras iilentiscli ist. zu ToleHo ein Werk 
liei'auE, weldtes l'iilf.'fi!(leii Titel t'ülirt; .Recaiiituladon de. los mas 
autores griej^us y latiiios qxie ti'ataron de la esceleiicia j 
meradnn ile Ins Caballos y corneae an de doctrines y i'urav sus 
iTermifiades y tainbieii de las mulas )■ sei generacion." Das Werk 
!st eine Hippiatrika und enthält im ereten Theile die Angaben von 
Xenophon, Petrus Crescentius und Do» Manuel Diaz über Pferdezucht 
iind Thierlieilkiinrle, wäiirend der zweite Ahsclinitt uns Apsyrtus, 
Hiorncles und Lnurcntins- Rusius verführt. Eine entschieden grössere 
i!('riiiimtb(^it erlans^te jedoch das Weik des 

Francisco de la Reyna. Dei^elbe Iphtp ebonfnlls im If) J.ihr- 
liiimtert und ist vnr Alii'in deslnlli \im boliei Bedeutung, weil er 
vor Harvey den Kreislauf entdeckt haben soll Beilautig ziu selben 
Zeit, 1ö;i1, soll auch ein ;indeiii '^inuioi (Miqinl Seii'O ditsidbe 
Entdeckung genuu-ht haben. Die ei'^te Ausgabe dieses Weikes er- 
;hien zu Ak-ala im Jahre 1.522 die /weite untei dei Regieiung 
liililip II. im Jahre l'-Öü. Dem Bntlie das den Titel „Libio de 
ilbeytei'ia" trägt, ist eine Abhandlung Hber den Hufbesciilag aus 
1er Feder eines gewissen Vinusa angehängt. 

Andrada, welcher um das .lahr 1588 lebte, sehrieb unter Be- 
ttung der Schriften von Caracriolo, Petrus de Cresccntiis, Grisone 
ind Camerarius ein Werk mit dem Titel: „Tratado tie la iiaturaleza 
lel cavallü". 

Ein anderes „Libro del Albeyteria" stammt aus der Feder von 

opez deZamora, Es erschien l.'iSS und ist in fiesprächen abgefaast. 

Auch Calvo, der später Reyna's Werk mit ('omnientaren her- 

iBgab, vei-fasste eiii tliieräratliches Werk. Dassellie betitelt sich : 

i,4jibro de Albeyteria, en ipiale se tratta del Cavallo, y Mulo, y 

icnto" und erschien im Jahre 1584, 

Endlich schrieben im 10. .lahrhundeit noch: Herrera (Ij20) 
den Ackerbau, bei welcher Gelegenheit er auch über Tliier- 
mkheiten spricht (er schöpfte aus den Schriften vou Petrus de 
,'fintjis), Eugenio Manzanas (15B;i) und iin Jahre l5ijS Luis 
'arez ein mit vielen Faliehi versehenes compilati irisches Werk'ü!)cr 
lunde lind Pferde, 

Ueber Reitkunst schrieben: Chiacon (15.äl) zu Sevilla und 
luatt Arias Davila (1500) zn Madrid. 



Mittel- und Nordeuropa. 



'\'om Süiieii Europa's, dem verniüge seiner getiffi-apliisciieii Lage 
. sclmn liedeiitend eher die Friichtc iler Cultiir ei-stelieii inussten, ver- 
lohnt es sich einen Blick nadi dem Norden Europa's zu werfen, 
nach jenen Lflndoni und Völlteni, welche bestinimt waren , die Cultiir 
des Sfldens zu (lliernelimen um] weiter zu pflegen : wir begegnen hier 
den Germanen und Kelten. 

Es ist keineswegs einem Zweifel untei-worfen, dass die nordi- 
schen Völker von den frühesten Zeiten an Thierheilkunde trieben, 
was auch wohl erklärlieh ist, wenn man bedenkt, dass dieselben Ja 
von jeher Tliiere üOfjen. Von den (ieschichtsMchreibern wird uns 
Uermanien als ein an Viehherden reirlies I,and geschildert'), in dem 
man so grossen Werth auf den ^'iehstand legte, dass derselbe mit Ver- 
mögen gleichbedeuteiul war und allgemein als Tauschmittel benützt 
wurde, was natürlich nur für jene Zeit gilt, in welcher noch nicht 
römischer Einlluss wirkliches Geld in Verkehr brachte. 

Im Gegensat/e zu den gallischen Pferden war das germanische 
klein, schnell und ausdauernd und hatte besonders in späteren Zeiten 
einen solchen Werth, daes man es in den Volksgesetzen „nwölfmal" 
so hoch schätzte als die Kuh : während nämlich die Kuh als Rech- 
nungseinheit angenommen wurde und als solche einen Sülidus galt, 
hewerthete.man einen Hengst oder ein Schlaehtpferd sogar auf 10 bis 
20 Solidi. Ja, die Verehining des Pferdes bei den Germanen ging 
so weit, dass man es lange Zeit für landwirthschaftliche Zwecke gar 
nicht verwendete, sondern nur im Kriegs- und Tempehtienste, in 
welch' letzterem man die Pferde sogar für des Götterrathes kundig 
hielt und von ihnen weissagende Zeichen entnahm. — Kriegern galt 
das WielieiTj der Rosse als ein Vor/eichen des Sieges, und bei den 
Usipern und Tenkterein erbte nicht der älteste Sohn das Rosa des 
Vaters, sondern der tapferste. 

Das Rind lieferte den Germanen ausser dem Dünger Fleisch, 
Milch, Käse und Butter. Es wird uns als klein und ungehörnt ge- 
schildert. 

') Tac. germ. e. 5: „geimuiiiii peenriim leciiuda-'. 
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In ausfreilfhiitcni Maasse wiinli.' ilie Si'hwpiiiPKiu'lit betrieben, 
I wozu das mittlere iiiid nördikhe Kiimiia diiiTh seine Sümpfe und 
(jroBßen Eifhen- und Buchenbestände die hoste Gelegenheit bot. So 
versah Belgien, in welchem sehr friihe die Schweinezucht getrieben 
,wurdc, einen grossen Theil Italien's mit gesalüenem Schweinetieiseh, 
, und Wcstplialen liess sich schon damals seine Scliinken in Rom sehr 
\ theuer bezahlen. 

Auch an Schafen fehlte es im alten Deutschland nicht; aus 
[jhrer Wolle vei-fertigte man das Sagum, den gi'oben Friesmaiitel, 
der als Männertracht nicht nui' in Germanien, sondern auch in Uum 
^euer bezahlt wurde. In Belgien lebte das Schaf in grossen Heerden, 
Kund Strabo sah sich sogar veranlasst, die Sueven wegen ihres Reicli- 
tihums an Schalen für Nomaden zu erklären. In den A'olksgesebteii 
Kalt der Wertb eines Schafes gleich dem einer Kuh. 

Die Ziege scheint von den alten Germanen wenig geptiegt 
worden zu aein. 

Zuletüt. aber keineswegs in letzter Reihe, sei noch der Biene 
KaLb Hausthier der Germanen erwähnt. Sie wurde vor Allem wegen 
f 'ihrer allgemeinen Verwendung zur Honighereitung gezogen und ausser- 
i wxleiitlich geschätzt, so dass Herodot erzählt, Germanien sei derart 
I reith an Bienen, dass ein weites Vordringen in sein Inneres unmög- 
I ildi Bei 

Selbstver>tändlich mnsste bei einer derartigen Pflege der Thier- 
zucht auch die Thierlicilkunde früh Wurzel fassen. Allerdings be- 
wegte sich dieselbe zu einer Zeit, als bereits m Griechenland und 
• Rom die Kunst, kranke Thiere zu heilen, ziemlich vorgeschritten war, 
L noch ausschliesslich auf dem Felde des unbedingten Mysticismus, der 
'äudi dann noch nicht voUkommen aufhörte, als das Christenthum 
."in's mittlere Europa eindrang. Wir können mit einem Worte hei 
► öen Kelten, Germanen und den ihnen stammesverwandteu Völkern 
, dieselbe Eeobaclitung nmchen, wie wir sie anderswo erfuhren : statt 
t sich auf den Boden der Vernunft zu stellen, übersetzten sie — man 
l veiÄeifie mir den Ausdnick — die heidnischen Beschwöniugsfornieln 
h in's christliche. Abgesehen davon, dass bei diesen Völkern 
die Thicrheilknnrie lange Zeit blos in der Abhaltung von Gesängen 
und Besi>rerhungen bestand und sie lange eich für rationelle Heil- 
methoden unzugänglich zeigten, macht man die Beobachtung, dass 
zu einer Zeit, wo sie die Heilwirkung vieler Ptianzcn bereits 
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kannten, lüeselben keinpswt'f!s ohne irfieml einem rflifiifisen Cere- 
nioiiiel verabreicht wni'den. — So waren lien Ürnidm, weli'he sich 
vor Allen mit der Ausübung der Thicrheilkuiide befassteii, mandie 
Heilpflanzen bekannt; wir kennen hievon die Mispel, weldie in hohen 
Ehren atand, Betüuica, Cyiioiiüdiuni Selagw, Saiiioliis (KlkhensthcUeV). 
und mehrere andere, welche sich ausgebreiteter Anwendung erfreuten. 
ohne jedoch jemals mit Hinweglassung heiliger Gesänge und Cere- 
monien verabreicht zu werden. Ein ganz merkwlirtiiges Phänomen 
ist es, dasB sich dieser ausgeprägte Hang zur Mystik auf dem Ge- 
biete der Thierheilkunde ausseroi-dentlich lang erhielt, ja dass ^r ^^ 
Bogai' bis in die neueste Zeit deutliche Spuren von abergläubischer 
Thiermedicin verfolgen können. Bei dieser Gelegenheit sei »och eines 
Seitensttickes zu Sevenis Sauctus' Krankheitsheilung erwähnt. Bei eintir 
zur Zeit Gregors von Tours herrschenden Rinderkraukheit vermeint 
er nämlich die befallenen Thiere durch Auftweuuen des Kreuzes auf 
ihre Stirne oder durch das Oel heiliger Lampen zu heilen. 

Auch bei den Deutschen scheint es um die Thierheilkunde nicht 
besser gestanden zu sein wie bei den KeiUii, vor Allem deshalb, 
weil die letzteren die Lehrer der ei-steren gewesen zu sein acheinen, 
wie viele bei den Germanen gebräuchliche kcltisclie Ausdrücke be- 
weisen; auch sie verwendeten vielfach heilige Gesänge und Be- 
schwürungsl'ormeln. So heisst es in einer derselben-: „man sal deme 
pferde treten uf den vorderfuss und sal ym ruueii in das rechte oer 
desen segn" (man soll dem Pferd auf den Vorderfuss treten und 
ihm in's rechte Ohr diesi'n, nämlich den uns von Heusinger (Iber- 
lieferten Segen in's rechte Ohr sagenj. — Eine ebenfalls Heusinger's 
Mittheilungen entnommene Besprechung gegen Wurm lautet folgender- 
massen: „Warm ich beschwer dich bey dem heilgeu sonnensdiein, 

ich beschwer dich bey der heiigen Dreifaltigkeit Ihr seyen 

schwaitz, weiss, gelb oder ruth, grauw oder blauw; du seyest der 
sponwurm in den daermen, du seyest lier auswertfent wurm, du seyest 
der fressendig wurm, du seyest der gnagendig Wurm, oder beissendig 
wurm, du seyest der schlafent oder fliegent wurm, du seyest der 
umgehent oder fegent wurm, du seyest der haarwurm oder ungeuant 
wurm oder deiner gesellen einer, deren seyndt 77 ; wie du seyest 
genant oder gestalt, dass du muessest stöhn und standest mir still.", 
— Colerus sogar, der doch (f 1639) im siebzelwiten Jahrhundert 
lebte, stellte, trotzdem er versichert, dass er „von solchem Teufels- 



( 



weseii nicht, viel lialto", den iililen KiiiJiuss von „Bihlweiscn" (bilwttz, 
bilwisseii) nicht ganz in Abrede, indem er von „Teufelsdreckbegrabon " 
und „Vieh bezaubern" redet, denn es ereigne sich „doch oft im 
Werk und in der That, dass gleichwohl solch' Ding also geschielit, 
und der Teufel ist oftmals stark in den Kindern des Unglaubens." 

Ks dürfte hier auch der geeignete Platz sein, einer religiösen 
Scliwänneriii, der berühmten Aebtissin des Klosters auf dem Ruperts- 
berge bei Bingen, der wunderthätigen KiankenpHegerin Hildegard zu 
erwähnen (1098-1180), Dieselbe ist anch spedell für uns von 
einigem Jiileresse, weil in ihren PhjfsU-a sich auch einige Mittel 
gegen Thierkrankheiten voiünden; z. B. (T, 18): „Cupnim in aqua 
coctum contra doloren) tnitturis animalium" (gegen Schraerneu der 
Kehle dient in Wasser gekochtes Kupfer), femer: Foeniculum et 
Anetum, si ovea iulirmari inciiiiant (U, 31) und mehrere andere 
Medicamente vegetabilischer Natur. 

Werni wir im Besonderen von der eigentlichen Thierheilkundfl 
Deutschland's sprechen, so müssen wir gestehen, dass dasselbe oi'st 
mit dem i',nde des 15. Jahrhundei-ts in die thieiürztliche Literatui" 
eiHKQtretrn begann. In vielen Werken des li3. Jahrhmiderts ist der 
Eintluss Italien's nicht verkennbar, ja einige von ihnen sind sogar 
Uehersetzungen italienischer- Werke; die meisten derselben behandeln 
die Thierheilkumlc keineswegs selbstständig, sondern in Gemeinschaft 
mit der Reitkunde und ihren Disciplinen ab. Und auch von jenen 
Wei'keu, welche die Thierheilkunde selbstatändig behandeln, sind 
nur wenige von Werth. In die Zeit bis zum Ende des 16. Jahr- 
hunderts gehören: ein Werk ohne Angabe des Verfassers mit dem 
Titel: „Wie man Pferde artzneien und erkennen soll", ein „Pferde- 
arzneibücblein" aus Augsburg (14ii4) und ejidlich ein Werk aus 
dem Jahre löoO, gedruckt zu Krtlbrt, benannt: „Buechlebi saget' 
von bewerter aitzenei der Pferde". Glücklicherweise sind diese Werke 
nicht die einzigen über Thierheilkunde In Deutschland erschienenen 
und füi' den Stand der Thierheilkunde daselbst nur bpiüngungsweise 
massgebend. 

Von den bedeutenderen Werken des lü. Jahrhundcits haben 
wir vor Allem m nennen dasjenige des Marx Fugger und das aller- 
dings weniger beilentende von Fayser. 

Während Fayser (auch Kesser genannt), geboren beiläufig U'SO 
zu Ariistein im eliemaligen Bisthum Wüizburg, in senieni löTU er- 
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schienenen Werke pij;entlich nirhts als eine Uehpi-sftziiiig des Grisone 
liefertp, kann man liem Werke Fiifftifr's (1Ö21> — lö97) gmsse Ori- 
ginalität und Güte nicht abspreihen. 

In Folge der von ihm gemachter Studien anf dem Gehiete des 
Gestütwesens ist sein Werk: „Von der Geetlitprei " als pin vollkommen 
Belbststäniüges zn betrachten. Seiner Güte we^en von Woletein in 
ein neueies Deutsch Übersetzt und mit einigen Anmerkungen ver- 
sehen, erlebte es im Jahre 1786 unter dem Titel: «Von der Zucht 
der Kriegs- und ftürgerpferde" eine nochmalige AuHage. Vor Allem 
bemerkenswertb für die richtige Würdigung, welche l'ugger der 
ThierheiJkunde entgegenbrachte, sind folgende Aussprüche. Er sagt 
neralich. man solle weder die Menschenheilkunde der Thiermediein 
vorziehen, noch das umgekehrte thun, „sondern es soll ein jedwedes 
in seinen würden bleiben"; ferner ist er der Ansicht, „daas ein er- 
fahrener Rossarzt einer ganzen Gemein grossen Nutz wünle schaffen, 
denn wir können weder im Krieg, noch im Fried der Ross entratben; 
also müssen die Thier dem Menschen zu guten nun auch erhalten 
werden und soll auch dei-selben ein guter Rossarzt von seiner Kunst 

einen guten Gewinn haben " Ausserdem sammelte Fugger noch 

eine grosse Anzahl von Reeejiteu, welche — »»bne Jedwede weitere 
Ei'läuterung — I5fli* durch dessen Stallmeister ö'e/(i«r herausgegeben 
wurden. 

Bemerkensiverthc Schriftsteller dieses Jahrhunderts sind end- 
lich noch : 

Veith Tufft, ein Stallmeister des eben genannten Marx Fugger; 
er gai) ISijti die erste deutsche Ueliersetzung des Grisone heraus. 

Joachim Camerariua (der ältere) lebte von 1500 — 1574. Er 
liel'erte eine lateinische Uebersetzung des Buches Xenophon'a über 
die Reiterei, welche zu Leipzig eine nochmalige Autlage erfuhr. 

Colerus (f Iö39j schrieb in seiner lu97 erschienenen Oecononüa 
ruralis et domestica, und zwar im vierten Buche sehr umfassend 
über die Zucht und Heilung der Hausthiere. Endlich schrieb noch 
(15!):i) der Stallmeister 

Reuschlein zu Strassbuj'g eine Ai't Hipjjiatrica. Nach dem Urtheile ' 
Heiizen's ist dieselbe werthlos. Endlich sei noch der Curiosität halber 
des Schweinescbneideifi Jakoh Nti/'er im Thmgau erwähnt. Derselbe 
machte 1500 den ersten Kaiserschnitt, und zwar an seiner eigenen 
Frau. (Kieutzer.) 
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Fa^t man di« \\eiii{.o was man von der Thiertieilkiinde 

DeutschUnd s im 14 JaliilnimWite weiss, ziisannnen, ho kiimmt man 

zu keinem be^ionrieis /tinstigen Resultate. Im Allgemeinen sind die 

abenteueilith&ten Mittel und Bescliwöningen verbleitet und in 

Büchern, »eiche die mannigfaltigsten Auflagen erlebten, gesammelt; 

(las Tebiipe an eiii'^ihlägigen Werken hundelt im Hau]itsachliilien 

I über die Reitkunst und ^binhtmig der Pferde, und sellist das Weik 

I FuggeV's ist nichts weniger als fdr ein rein thicräi/tlnhes /u be- 

t zeichnen. Im 10. Jahrhundert sduieb Michael Bapst nus Ilmtilit/ 

„Kunst- lind Wundcrbucli, wie Mensclien und \ it b f^ehullen 

l WM^en kann" (1590). 



Ueber die Thierhellkunde England's im Iti. Jahrhunderte ist 
f nur wenig Vortheilbaftra /,u aagcn. Wie nicht andei-s /n vermuthen, 
!irte die Thierheilkunde der Angelsachsen auf mystischen l'i'inci]iien, 
I und es sind, wie uns Kreutzer (XL1"\') mittheilt, aus den in den 
' Bibliotheken Englands angehSuften Manuscripten mehrere angel- 
sächsische Beschwörungsformeln bekannt. Abgesehen davon, dass vor 
dem lö. Jahrhundert überhaupt wenig auf diesem Ijebiete gesi-hrieben 
worden zu sein scheint, ist von selbstständigen Forschungen keine 
Rede. Wahrscheinlich das älteste Werk Englands auf thierärztlichera 
Gebiete sind die ohne Druekort, Jahreszahl und Autor jetzt nur mehr 
■ in wenigen Exemplaren vorhandenen „Propertees and medcyiies for 
a horse" (Kreutzer); ein anderes Werk ist: „Mascal of oxen, horses, 
sheepes, hogges, dogges." Dassellje eischieii im Jahre 1596 in London 
(Kreutzer). Der Autor ist mir nicht bekannt. 

Im Allgemeinen ist eminent italienischer Einfluss nicht zu verkennen, 
weshalb auch ganz nach italienischem Vorbilde die Reitkunst bedeutend 
eher literaiische Wüi-digung fand als die Thierheilkunde. Auf jenem 
Gebiete ist zu nennen; Das Werk des im Dienste des Ivord Dudley 
Earl of Leicester stehenden Stallmeisters Claudio Corte dei Pmia, 
' welches 1573 in italienischer Sprache zu Venedig erschien, also 
Bgentlich der Reitliteratuv Itaiien's angehört. Aber selbst das nicht 
zu ilbei-sehende Werk des Thomas Blundevill, welches 1566 unter 
dem Titel: „The foure chiefest ntlices belonging to Horsemansbip" 
erschien und welchem eine Arbeit desselben Autors über Reitkunst 
voranging, ist als keine pigentliuhe fh-iginal arbeit, sondern eher als 
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ein Ergelmiss ilea Stuiliiims der alten liriechf^n und liöraev uiid A^ 
italienischen Fachsuliriftsteller, vor Allein des Uiisiiis und Jordamts 
Kuffus zu bezeichnen. Das Werk, wekhes Blundevill in Gemeins<;haft 
mit dem ersten Curschmied der Königin, einem gewissen Martin 
Ghelley of Arton veifasste, ist dem Stallmeister der KÖni^n, Lonl 
Leii'fster, fjo widmet und behandelt in seinem vierten Buche die 
Pferdekrankheiten. Ueber Rinderkrankheiten wurde im 10. Jalir- 
hundert wie überall, so auch in England wenig geschrielMn. Das 
einzige Werk, das wir aus dieser Zeit {tOOti) von einem ^ewis 
Mascal unter dem Titel: „The governement ol' Gattlc" besitzen, 
eine Zusammenstellung aus den alten Schrit'tstellern. 



Aueh die Thierheükunde Frankrelch's Neben wir vor de^ 
17. Jahrhundert in absoluter Abhängigkeit von jener Italiens, wekW 
geradeso wie dem übrigen Euroi»a auch diesem Lande Bereiter i 
Stallmeister lieferte. Wir erwähnen hiebei nur Pluvinel und dej 
Broue, welche ja aus der Schule Pignatelli's hervorgingen. Die Wei 
Beiiier sind bedeutend in ihrer Art, für die Thierheilkuude jedcj 
von keinem Werthe. 

Rein thierärztliche Abhandlungen gab es nur wenige, vun denen 
eine Hippiatrica von einem gewissen Jehan de Jeschal genannt wird 
und die fast gleichzeitig mit Kuini's Werk erschienene lüpposteologie 
von Jehan Heroard (1599); ausserdem erschien noch zu Paris 1542 
das im Jahre 1379 von Jehan de Brie verfasste Werk übei' Schaf- 
zucht in Druck unter dem Titel: „Le vrai gouvernement des berge 
et des bergeres, par le rustique Jehan de Brie." 

Bemerkenswerth ist die in diese Periode (1530) fallende, 
Befehl I-'ranz I. entstandene Ueberset-zung der „Hippiatrica" 
C'onstantinus Poriihyrogenetus (911—959 post Ch.) in's Lateinisi^ 
durch den Arzt Johannes Ruellius aus Soissons. 



Eer Hufbeschlag. 






Mit dem Schlüsse dieser Periode tritt uns ein seit dem neunten 
Üahrhiinderte in die Geschichte unserar Wisseiisi;haft eitiKreifeniler, 
^it derselben theilweise orftaiiiseh engvertiundener Factor ent- 
gegen: Es ist dies die Art und Weise, durch entsprechend fteforaite 
B den Huf der Pferde und der ihnen verwandten Thiere, 
1 in zweiter Linie auch denjenigen der Kinder zu schützen, wobei ich. 
wie bereits bemerkt, nur von dem Schutze der Hufe durch metallene 
Medien spreche, denn das Bestrelien des Menschen, die Hufe der 
'ihm dienenden Thiere durch andere Mittel zu schützen, gehört einer 
bedeutend ft'üheren Zeit an. 

Was die Zeit der Eilindung des IIufheschlagB betrifft, so ist 

Ldieselbe keineswegs sicherzustellen. Bourgelat und Andere verlegen 

I aieselbe in das Alterthum und wollen diese ihre Ansieht durch Citatc 

IBns den Werken Homer's, Xenophon's, Plinius', {!atul!us' u s. w. er- 

'iftftrten; Es kann sich jedocli kaum darum handeln, dui'ch Aniührung 

• Stellen die Erändung des eigentlichen Hufbeschlagea, welcher 

durch Hufeisen und Nägel bewirkt wird, zu beweisen, süinlem nur 

darum, dass die Griechen und Römer im erforderlichen Falle bei 

beginnender Briichigkeit des Hufhornes in Folge lange dauemder 

Märsche dasselbe durch Schuhe zu schützen suchten. Dieselben wurden 

ans Pfi-iemengras (spartum), welches man vorher in Wasser in Fäden 

gespalten, gefertigt und waren eigentlich Schnürsohlen. Zudem spricht 

jaA'egetius ausdrücklich von „soleas inducere", also vom Anziehen der- 

^_ selben; ausserdem müssten ja bei der reichen Literatur dei' Griechen 

^^bund Homer duch auch Fälle von durch den Beschlag herbeige- 

^^■ßUirt«!! Krankheiten angeführt ^ein, wa-s jedoch nicht der Fall ist. 

^^■Die Erfindung des Hufbeschlages stammt also kaum von den euro- 

^^K^piischen Culturvölkcrn des Alterthums. Es ist vielmehr dieselbe 

^^VVtit eher nach Asien zu verlegen, nachdem das von Qtiiqiierez ge- 

^^ fundene altgallische Hufeisen (fi. Jahrh. antei im Allgemeinen den 

seit jeher im Morgenlande verwendeten Hufeisen ähnlich ist. 

Auf Grund der bisnun angestellten Forschungen sind die Kelten 
die ältesten europäisi-hen Hufschmiede, Ihre Hufeisen waren aus Eisen 
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oder Bron/e gefertigt, /iemlich dliiiii, häutig' iiiiter, nie über 120 

Gramm Bi'Jiwer und mit sechs Nageltücheni vereeheii, jedoch nline 

Stollen und Griff. Später verwendete man in Gallien Hufeisen im 

, üewiclite bis üu 245 Giamm, und ein altgermaniaehes Hufeisen wog 

■eogai' 2(35 Gramiti (Qiiiquerez). Die Römer beschulten ihre Pferde 

I. im Allgümeinen nicht, wiewohl ihnen der Beschlag der Hufe liureli 

■ ihr Zusammentreffen mit iten eben genannten Völkern bekannt 

gewesen sein rausste. 

In Folge des von Has^ler in einem Alemanucnfivabe gemnchten 
Fundes eines Hufeisens, welches vcnn vierten bis sechsten Jahrhunderte 
stammen dürfte, vindiciit Ruefl' die Erfindung des Hnfl)eBchlag8 den 
Alemannen. Von diesem Hufeisen sagt Hassler, es sei „breit an 
der Zehe, hat drei Nagellöcher und viereckige ÖtiiUen." Auch die 
Wenden und Slaven beschlugen bereits im 0. Jabrliuiub'rt, als sie 
noch einzelne Theile der Schweiz (die Gegend bei CavannesI inne- 
hatten, ihre Pferde. 

Im 9. Jalirhundert findet man den Hnfbeacblag liereits in den 
Tactica (V., 4) Leo VI., wo sich das Hufeisen unter den Pferde- 
gerätheu erwähnt findet („TciSiz^s /itKn'/y-lx iiS-flpi •i.z-i. xap'jitijv'' — 
Kreutzer), Nac-h der Vermuthung Kreutzer's wurde der Hufbeschlag 
dui'ch Deutsche nach Constantiuopel importirt. da in den nördlichen 
Gegenden weit eher das Dcdiirfniss hiefüi' Platz greifen mnsste als 
in wärmeren CHmaten, was auch den Grund zu dem Umstände bihten 
diiil'te, dass Rom den ihm wahrscheinlich längst bekannten Huf beschlag 
ignorirte. Auch in den Gesetzen von Wallis ist des Hufl)e8ch]ages 
Krwähnung gethan; allgemein in Europa verbreitet ist derselbe jedoch 
erst seit dem 13. Jahrhundert, aus welcher Zeit auch der Sachsen- 
spiegel, in welchem der Hutlieschlag der Voi'derfüsse voi^esch rieben 
ist, stammt. In dieser Zeit (9. — 13. Jahrh.) begannen sich auch 
Schmiede der Thierheilkunde besonders anzunehmen, ein Umstand, 
der Jene Periode zu einer der unglückseligsten für die Thierheil- 
wissenschaft stempelt. 



Geschichte äer Seuchen dieser Periode. 



Es ist eine längst durch Erfahrung hewieseiie Thatsache, dass 
im Gefolge vnn Kriegen uiul inneren Unruhen Krankheiten epi- 
^ (lemischer Art an Mensch um! Tiiier auftreten, nicht als oh sie in jenen 
inlnungslosen Verhältnissen ihren (irund hätten, sondern sie werden 
|blos durch dieselben, wenn sie vielleiclit in geringem Masse bestanden. 
feeweckt oifer aber aus anderen Ländern eingeschleppt. Was Wunder 
falso, wenn gerade das Mittelalter ganz ausserordentlicli reich ist an 
Etieriei Krankheiten und man jene obgenaiinte Ursache neben an- 
haltender Dürre, Hitze, Misswachs etc. statt für die Veranlassung, 
für den finind dieser Kranktieiten hielt. 

Indem ich mich im Hauptsächlichen an die Zusammenstellung 
muhender 's halte, seien diejenigen Seuchen, welche besondei's Thiere 
^betrafen, kurz angeführt : 

Bisiihof Marius erzählt von einer 570 in Frankreich und Italien 
laufgetretenen Seuche, bei welcher beinahe alles Hornvieh umkam. 
Kurz darauf (.581) verbreitete sich nach grosser Hitze eine Seuche 
ktwas milderen Characters; sie wurde vorzüglich durch Oel geheilt. 
Nach den Berichten Grei/or'x vov Tours wurde diese Krankheit, 
reiche in häufigen Wiederholungen bis ö90 dauerte, durch das Oel 
lieiliger Lampen (heil. Martin) und durch das Aufbrennen eines 
Creuzes auf die Stirne des befallenen Thieres geheilt. 

El)enfalls in Folge grosser Dürre entstand 592 in Frankreich 
K«ine ganz ausserordentlich heftige Seuche, welcher Menschen und 
liiere erlagen. 

Auch im Heere Karls des Grossen brach 791 während eines 
jes gegen die Hunnen eme Pfeideseuche mit solcher Heftigkeit 
I aus, dass der Feldzug eingestellt weiden musste. 

801 kam in Rom nach dem Auftreten eines Erdbebens und 
^einem grausamen Krieg" eme Seuche unter Menschen und Thieren 
ü mit besonderer Heftigkeit zum Auslnuche, 

.0 wüthcte im Heere Karls des Grossen die Viehpest mit 
I ttngewühiilicher Heftigkeit. 
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Nach der „Sache. Chronik" vom Jahre 820 beulmi'hlete man 
im selben .Inhre eine Sendie an Menschen und Thiei'en ; sie entstand 
nat'h anhaltendem liegen. Eine ebensoK-h** Seuclie riiit 889 auf, wie 
auch in den Jahren 85il. 8ß8, 870, 878, 887. 

894 hracii unter Menschen, Uindei-n, Schweinen und Schafen 
eine verheerende Seuche aus, und zwei Jahre dai'nax*]! lien-schte 
im Heere Arnulfs eine Pferdeki-ankheit epizootischen Charactere: 
welche ihn nöthinte, über die Alpen sich zurückzuziehen. 

Nach einer tlber G Monate währenden Hitze und Düne brach 
im 8ell>en Jahre (896) eine verheerende Seuche aus, weli'lie OiOisen, 
Schafe und Schweine befiel. 

ii40 —942 verheerte in Deutschland, hesondei-s ahfi- in !•' rank- 
reich eine schreckliche Seuche nahezu den gan^ien Viehstand. 

992 wiithote in Deutschlanil, besonders aber in Sachsen eine 
heflige ViehsGuclie. „. . . ein vorher^jegangener kalter und langer 
Winter, ein dftrrer, triiciener Sommer, wobev viel Mehlthau Ket'alleti, 
der Bäume, Früchte und firaß verdorl»en hatte, sollten ilie Ursache 
desselben seyn." 

Bis zum 14. Jahrhundert wütheten abwechselnd in sämmtlichen 
Theilen Europa's die verechiedensten Seuchen in kurzen Intervallen, 
Ebenso im 15 Jahrhunderte. 

l.'>04 wui-(ie i^achsen, wie Fabricius in lemen Mei^nisiben Anmlen 
berichtet, ebenfalls . von einer Eiiizootie heimsjesuiht liotkcnlieit 
sei der Gnind gewesen. 

1514 wüthete eine Seuche unter den Ochsen Italiens Laubeiuh 
sagt hierüber unter Rerufung auf EraLastiri enien italienisi heu 
Arzt, Foljfendesi „...Sie kam aus Friaul diang durch Anstetktnu 
in das venetianische um! aus diesem in dis \eionesis(he ein Die 
/ufiUle waren: Mangel an Fresslust, Blattern auf dei ganzen inneien 
Fläche des Mundes. Warf sich die Mateiie auf die au^sele^ Tlreile 
des Thieres, so wurden bejTiahe Alle gesund ^\o kein Aussthlag 
vorkam, mussten Alle sterben. Manche nennen diese Seuüie ein 
pestilenüialisches Ausschlagsfieber, andere den Zungenkrebs Allein 
wenn sie wirklich die bemerkte Reiseroute duuh Anstetkung gemacht 
hat, 80 war sie wohl keine von bevden." Ob untei dieaer kiankheit 
Stomatitis aiihtosa maligna (Ileusinger), Potken (.Dupuy) odei Rindei- 
pest (liorinserj zu erblicken, ist iiei rler giossen Dnergen/ dei Vn 
sichten wohl nicht »i l>enrtheilen. 
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1515 lieiTsclite in Fraiikteidi eine verhoereiide Kranklieit, welche 
Iman nach Laubender tieshalb „Tac" nannte, weil sie sich durch 
'Berührung (tango, idi berflhre) furtpHanzte. Nach Bdon {lö. Jahr- 
hundei't) stammt der Name von dem gejreii sie angewendeten, aus 
Wat-hhoider bereiteten empyrheumatisdien Tacöl. 

1552 herrschte in der Gegend von Liicca eine Milzbrandepizootie, 
wie das Auftreten von Kari)unkeln und die intensive Ansteeknngs- 
^higkeit beweist. 

156S beobachtete in Montpellier Joubert gemeinsam mit Babüais 
zum eiiiten Male die Siliafjjocke. 

Während des Ilerrschens der Meiisehenpest kam lö9(i in Vpiietien 

auch eine Viehseuche zum Ausbruche, welche so heftig war, dass 

I der Senat in der Befürchtung, die Krankheit könne auch auf Menschen 

Übertragen werden, hei Todesstrafe den Verkauf von Rindfleisch, 

Milch. Butter und Käse unti>rsagte. 



Betrachten wir die im Vorstellenden gegebenen kurzen Angaben 
über die Epizootien der zweiten Periode etwas näher, so müssen 
wir die lleberzeuguns gewinnen, dass wohl die meisten derselben 
wegen der Ungenauigkeit der Beschreibung kaum mit Sicherheit zu . 
bestimmen sind. — Sie verminderten den Viehstatid bedeutend und 
erhöhten in Gemeinschaft mit Krieg und dem hieraus resultirenden 
Misswachs die Volksarmuth in Europa, Sie zu heilen, griif man nach 
Ei'Bchnpfung des damaligen zeitgemässen Ileilmittelschatzes in der 
Verzweiflung zurück auf mystische Behandlungsweisen oder man be- 
gann Galen und Ilippokrates nu studiren und ilue Leluen ku be- 
folgen, um endlich aus der Erfolfflosigkeit dieses Bemühens zu 
en, daes man sich nui' dnrL-h Vorkebrungsmassregeln im Grossen, 
Ldurch die Absperrung, gegen diese Kranklieiten schützen könne. 



Die gericlitliclie Thierlieilbinde. 



Von einer eigoiillidien foreiisL^-lieii Tliiertieilkan<le iu unserem 
Sinne kann in dieser Periode in Katien w»l keine Betle sein. Obwol 
Rom bereits im Zwölftafelgesetze und den aedilicischen Gesetzen 
bestimmte Aidialtspunkte besass. iiaeli welclieii das Verhältniss des 
Kaufet*» eines Thieres zum Nerkäufer Jesselbeo geregelt wurde, 
kann dies wol naih unseren Befniffen nur als ein geringer Anfang 
der forensisclien Thierlieilkunde angesehen werden, da zur wirklitdieii 
Entwicklung dieser ei^enllieh der Neuzeit angehörenden Wissen- 
schaft ehen auch die Errungenschaften der Neuzeit auf ihiermedici- 
nischem Geliiete gehören. 

Aber auch diese wenigen und kaum dem rechtlichen Bedüi-f- 
nisse entsiirechenden Gesetze gingen in den Wirren, welche dem 
Lintergange Roms folgten, unter, und es ist zweifelhaft. «'> nach 
Eintritt theilweise geordneter Zustände es überhaupt Gesetze ftab. 
welche das Verhältniss des Käufers des Thieres zum Verkäufer des- 
selben regelten. Man glaulit im Gegentheil, dass nur bestimmte 
Formeln bestanden, nach welchen ein geübter Pferdekäufer ^■orging, 
ohne dass gerade dem Verkäufer irgend welche Verpflichtungen er- 
wuchsen, wenn sich der Käufer täuschen liess. Diese Normen, welchen 
kaum irgend welche gesetzliche Kraft innewohnte und weiche möglicher- 
weise angewendet werden durften , keineswegs aber angewendet 
werden mussten, beschränkten sich auf eine schematiscb geordnete 
oberflächliche rntersudmng und auf die Erkennung gewisser be- 
trügerischer Knifle, welche die Pferde- und Vieliverkäufer aller 
Zeiten und aller Länder anwendeten, so dass uns Ercolani [L, pag, 
48(1) mit einem Punkte einer derartigen Bestimmung bekannt machen 
kann, nach welchem es heisst: „Beim Kaufe eines Pferdes soll man 
sieh die Persim, von der man kauft, genau ansehen ; besoinlere Vor- 
sicht ist niithig. wenn der Verkäufer Pferdemäkler, Kurschmied oder 
Pferdehiindler ist, da dieselben die Fehler des Pferdes mikenntlidi . ] 
machen." 

Nachdem keine eigentlichen Gesetze existirten, so hatte jed&d 
Gemeinde; da doch ein gewisses Bedür&iiss für solehe Ve^füga^^5eB | 
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Bt*ts voihainien war, von ihr soUist und zu ihrfiia eigenen Gebrauche 
gemachte Bestimmungeii dieser Art. welche natürlich an Pränsion 
viel zu wünschen ülirig Üessen. Nacli tleti Mittheilungen Erco!aiii'.s 
bestand heispielsvreise für die Stadt Bologna ein solches Statut, 
welches 1, die Fälle bezeii^hnete, in welchen der Kauf rückgängig 
gemacht werden konnte, 2. entsprechend kurze Fristen feststellte, 
innerhalb welcher das Verlangen auf Rfickgängiginachnng gestellt 
"werden mnsste: welches 3. den Käufer von der schwer erfüllbaren 
Pflicht entband, nachzuweisen, dass der beanständete Zustand bereits 
vor dem Kaufe vorhanden war, und endlich 4. die Amtshandlung 
regelte und die Annnllinuig von Kaufverträgen der Coniiietenz der 
(Berichte unterstellte. 

Die Bewohner des mittleren und mirdliclien Europa sowie Bri- 
tanniens niussten als besonders Ackerbau und Viehzucht treibende 
Völker schon verhältnissmässig frühe das Bedürfnias einer Regelung 
der forensischen Fragen empfinden. Es sind dies die Kelten, Ger- 
manen und Angelsachsen. 

Vermntblich waren die Kelten (auf agriculturellem Gebiete die 
Lehrer ihrer Nachbarn) auch auf thierärztlichem Gebiete die ersten, 
j Wenigstens enthalten ilie Gesetze von Wallis, dessen Bevölkerung 

entschieden mit keltischem Blute gemischt war, Bestimmungen über 
die AnnuUirung des Kaufes von Thieren und über die Fälle, in 
welchen dieselbe Überhaupt möglieh ist, wie aus den „Ancient Laws 
and Institutes of Wales" (London 184IJ zu ersehen ist. 

Im Naj?hfolgenden seien einige den Mittheilungen Heusinger's 
über diese Gesetze entlehnte, nicht uninteressante Fälle angeführt, 
lue Fri.sten, innerhalb welcher Schadenersatz, reap. Ännuliirung er- 

I wirkt werden konnte, waren folgende: 
Bei dem Pferde: ilera, auch pendni (K(dler) 'i Tage, ysgyfaint 
(Kotz ?) 3 Monate, Wurm l Jahr, ilysl.vsruit (Stätigkeit ', nachdem 
das Thier dreimal autgestiegen. 
Bei dem Rinde : für den Kfiller 3 Tage und 3 Nächte, ysgy- 
iaint 3 Monate, pelleneu (V) 1 .lahr, dann (Itaudel innerhalb der 
Zeit bis zum Feste des heil. Patrick, eine Gewährszeit, welche also 
eventuell sogar die Frist eines Jahres erreichen konnte; bei Geltend- 
macluuig des Aininllirnngsrechtes mnsste ausserdem der Käufer 
achwören, daas er das Tliier auf eine gesunde Weide geschickt und 
f OSTOLKA, Onsh. d. Tti.-K. 11 
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in einen Stall gestellt habe, in welcliem seit 7 Jahren kein ründiges 
Tliier gestanden sei. 

Ebenso bestanden Bestimmungen bezüglich gewisser Ki-anklieiten 
der Schafe und Schweine. 

EigenthÜmlich ist auch die Bestimmung, dass derjenige, welcher 
einem Thier oder Menschen ein Medicament verabreicht sich da- 
für bezahlen lassen milsse; unterlasse er die,s, so sei er bei einem 
durch das Medicament venirsacliten Schaden ersatzpflichtig. 

Der von einem wiitbenden Hunde vemrsacbte Schaden legt nach 
den Gesetzen von Wallis (ed. cit. pag. 40G) dem Eigenthüraer nur 
dann eine ErsatzpHicht auf, wenn der rteschädigte nachweist, dass. 
der Hund Menschen und Thiere angefallen und sich in die eigene 
Zunge gebissen habe. 

Der Verkäul'er einer Katze musste garantiren, dass dieselbe 
(»Iren, Augen, Zälme und Krallen habe und dass sie Mäuse fängt 
und ihre Jungen nicht fiisst. 

Eine verkaufte Kuli musste aus allen Strichen Milch geben. 

Ausserdem war bei den Kelten schon um 940 pust Chr. das 
Beschlagen der Pfei'de im Gebrauch und auch der Preis für Nägel 
und Eisen bestimmt. 

Während die Gesetze von Wallis den Kauf und Verkauf der 
Thiere genau zu regeln sich bestrebten, basirte die Rechtspflege der 
Angelsachsen auf thierärztlichem Geldete ausschliesslich auf Religion 
und Gewissen; so heisst es in den Gesetzen dieses Volkes: „Wenn 
Jemand ein Thier kauft und er entdeckt innerhalb 30 Tagen öinen 
Fehler, so muss der Verkäufer, damit der Kauf nicht rückgängig 
gemacht werden kann, das Thier mit der Hand berüliren und 
schwören, dass er zur Zeit des Verkaufes von dem Fehler oder der 
Krankheit nichts wusste." 

[m 13, und 14, Jahrhundert galten als Hauptfehler: der Rotz 
unter den verschiedensten Benennungen, der Dampf, das (Jestohlen- 
sein, der Staar, der Dummkoller und die Stätigkeit; femer beim 
Rinde: die Fallsucht, die Dmse, die Darmfäule, das Selbstaussaugen 
der Milch mit einer Gewährszeit von 3 bis 28 Tagen (Zahn). 
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Thierärztlicher Rückblick. 



Wenden wir uns am Sclilusse dieser Epoclie noch einmal zu- 
rück, um den im Geiste durchwanderten Zeitraum von dem Momente 
des Aufblühens der Wissenschaften bis an die Sdiwelle des sieb- 
zehnten Jahrhunderts kurz zu ülierblicken, so müssen wir diese 
Periode als eine für die Thierheilwissenschaft nicht ganz unfrucht- 
bare bezeichnen. Wir begegnen in ihr Fachschriftstellern von ganz 
bedeutender geistiger Potenz, wir sehen unsere Wissenschaft von 
gekrönten Häuptern begünstigt ; ja wir sehen sie (allerdings nur in 
Spanien) unter eine eigene, ihre Interessen vertretende Behörde, das 
„Tribunal de Protoalbeiterato", gestellt, welche nur geprüften Thier- 
ärzten die Erlaubniss zur Praxis ertheilte und — wenn auch in 
Vielem von dem abergläubischen Geiste des Mittelalters angekrän- 
kelt — doch demselben nicht so weit verfallen, wie dies bei der 
Menschenheilkunde der Fall war. Wir sehen sich ihr aber auch 
Elemente beigesellen, welche nichts weniger als geeignet waren, die 
Eriiingenschaften der Forschung gehörig zu verwerthen. Es beginnt 
das wüthendste Plagiateitthum, Namen und Werke werden gestohlen, 
so dass oft unter einem berühmten Namen untergeschobenes Mach- 
werk studirt wird. Wir sehen Neapel sich erheben als Schule der 
Reitkunst und den Vertretern derselben die Thierheilkunde anheim- 
fallen, wie auch dem Schmiedegewerbe, das sich seit der Einführung 
des Hufbeschlages als den berufensten Vertreter der Thierheilkunde 
zu geriren begann. 
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111. Periode. 



VON CARLO RUINE (1600) BIS ZUR GRÜNDUNG 
DER FACHSCHULEN IM JAHRE 1762. 
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Eas Studium der Anatomie und Zootomie. 



Devnv wir «ns zu dem Maniio wenden, ilesseii Namen wii' an 
(iie Spitze dieser Periode stellten, wollen wir der Umetäiide Kedeiikc», 
welche alleniälls vorbereitend gewirkt haben konnten und ohne weldier 
Ituini rielleifht ein einfacher Rechtspelehrter fjeblieben und nicht 
der liegi'ilnder der wissenschaftlichen Zootoniie geworden wäre. Die 
bedeutendete Veranlassung hiezu bot wohl der allgemeine Aufschwung 
jener Zeit auf naturwissenschaftlichem, insbesondere abei- auf medi- 
cinih;chem Gebiete. 

Im 14- Jahrhundert hatte man, wie wir bereits gesagt, begonnen, 
uiit*v dem Schutze des tJesetzes menschliche Leichname m zer- 
gliedern — das giossG Vorurtiieil des Alterthums und des Mittel- 
alters, dem bisnun nur wenige, geradezu lieldenmllthige Forscher 
entgegentraten, wai- überwunden durch Mundtnus (f 1325), den 
nahezu 300 Jahre ausschliesslich competenten Scliriftsteller über Ana- 
tomie. Nachdem Vesalius (1514—1564) sich von dem Autoritäts- 
uultus Galen's losgemacht, entdeckte VaroH (1575) die Varolsbrücke 
. und Wiiiiam Harmy den Kreislauf des Blutes, nachdem lange vor 
ihm bereits tl522) La Reyna derartige Angaben über diesen Gegen- 
Lstand gemacht, welche ganz darnach angethan sind, Harvey den 
I Rahm seiner giössten wissenschaftliclien That zu schmälern. — El)en 
i derselbe Grund, welcher die raenschenärztliche Wissenschaft so be- 
deutend nach vorwärts trieb — der allgemeine geistige Aufs(;hwuug 
jener Zeit ^ Hess auch die Thierheilkunde den bereits mehrmals 
angedeuteten Schritt nach vorwäils thun. — Um die Fortschritte der 
>fen&cheiianatomie, resp. der Anatomie überhaujit, insofenie die von 
Menschenürzten gemachten anatomischen Erfahrungen aus der /do- 
tomie stammen, unter Einem kurz darzulegen, sei es mir gestattet, 
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Her rhronolotrischen Onliiiitig etwas vorznyreifeii mul aiiL-h die | 
diese Periode gehörigen, jedocb erst nach Ruin! uns etitgeKentretenA 
Anatomen zu erwähnen. Pa bege|j;net uns vor Allem Gai<pai 
der bei Gelegenheil der Vivisektion eines Hundes die Chylu^efäi^ 
entdeckte, ohne sich jedDuh jemals über ihren Verlauf v()llkomm 
klar geworden zu sein, ferner Peyer, Brvmie>\ Malpighi, Stet^ 
iVliaiion, Wirsunff, deren Namen die Ana- unil Zootonkle verewigt 
(maliiifthische Köi'perchen, ductns tStenonianus, dnctiis Whartnnianiis, 
dnrtus Wirsungianus), ebenso wie dies der Fall ist bei den Namen 
de Oraaf, Hiyhmore und vielen anderen. 

Dieser Aufschwung der Menaciienanatomie , der sonach die 
menschliche Meilicin aus ihrer Abhängigkeit von der Zootoniie be- 
fc.ireite, musste allerdings momentan die letztere Wissenschaft, welche 
rbisnun von den Aerzten gepflegt worden war, in den Hintergrund 
drängen, sie mus&te aber aucli im Widerhalte zu den Mensch enäizten 
bei den Thieräi'zten das Üedüifniss anatomischer Kenntnisse wachrufen. 
Obüwar bereits aus fi-üherer Zeit Abhandlungen über Zoiitomie 
vorhanden sind und sich der Jude (VI Copbo (Cophon) sogar za 
einer Anatomie <ier Schweine emporgeschwungen, in welcher sich 
merkwürdigerweise bereits Andeutungen tiiier das LymphgefSsssystem 
vorfanden, ist doch erst im 17., resp, zu Ende des 10. Jahrhunderts, 
das energische Streben nach zootomischer Eikenntniss deutlich er- 
kennbar. Während man auch in Frankreich begonnen hatte, sich 
vor Allem mit der Hippotonde zu beschäftigen, war es in Nürnberg 
Volcher Koyter, welchei sich (1573 und !S75) die comparative 
Zootomie angelegen sem liess und eine solche mit guten Erklärungen 
r-und Abbildungen herausgab. Aussei-dem gab noch Jehan Heroard 
I im Jahre 1594 eine Osteoingie der Pferde heraus, welche jedoch 
an Mangelhaftigkeit mchts zu wünschen übrig lässt. 

Sie Alle übertrifft jedoch hei weitem 



Carlo liuiiii 

mit seinem Werke „Dell' anatomia e d-W IfißnnUa delC Caval^ 
welches im Jahre 1598 (uach Ercolani 1590) zu Bologna i 
Bänden erschien. Carlo iluini, der berühmte Sohn eines berUhmt| 
Vaters — derselbe war Rechtsgelehrter — dürfte vor 1600 \ 
storben sein. Mit Ausnahme dessen, dass er ebenfRlIs Jnrispmdöl 
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Sodirte, um in dif, Fussstapfen seines Vaters zii treten, und dass er 
1576 Mitglied der Magistratur „degli Äiiziaiii" gewesen ist, sind 
ßeine detailirteo Lebensumatäiiiie unbekannt. Sicher ist, dass er 
Jurist von Bemt' gewesen und sich höi'hsens aus Privatvergnügen 
dem Studium der Zootomie widmete, wenn das Werk überlianjit von 
ihm ist, was, nadi der Güte des fianzen zu schliessen, kaum der 
l-'all ist. Schrader sagt hiei-über wörtlich: „Ruini war auch der Ver- 
fasser mehrerer Juristischer Schriften. So wenig hinsichtlich dieser 
R: Autorschaft zu bestreiten ist, so bleibt sie dagegen bei der 
toraia del cavallo" mehr als zweifelhaft. Dieser Zweifel war bei 
schon fi-ühzeitig, als ich mir das Werk genauer ansah, aufge- 
en, und je mehr ich die Sache ülierlegte. desto fester wui-de in 
die UGl)er/eugunt-% dass wahrscheinlich ohne sein Wissen und 
en sein Name dem Weik vorgesetzt sei, und dieses Verhältniss 
sich auf die einfachste Art wohl folgendermassen erklären 
lassen. Ein junger Ar/.t hattp aus eigenem Antrieb, möglichei-weise 
auch auf Ruini's Anregung, die Anatomie des Pferdes beai'beitet und 
vollendet, auch die Zeichnungen dazu gefertigt oder fertigen und in 
Kupfer stechen lassen, welches Alles nicht ohne gi'osse Kosten in's 

Werk gesetzt wenden kdiinte zur Abhilfe konnte nui' der 

reiche Ituini in Anspruch genommen werden und so mag das 

Vollendete Manuscript seinen Hänileu überliefert worden sein . . . und 
blieb in Ruini's Besitz, bis es nach dessen Tode die Erben fanden 
Und die Herausgabe besorgten und dadurch zugleich ilirem Erblasser 
ein Denkmal zu setzen suchten . . . ." AUei'dings entbehrt diese Jlr- 
klämng Schrader's jeden historischen Ai'guments, wenn sie auch 
Sehr viel für sich hat und kaum durch die von Seite EiTolanl's 
■^^'ohl aus Patriotismus veimichte Ehrenrettung Ruini's widerlegt 
wenlen kann. Zudem wäre es ja, wie Si^hrader zu diesem Thema 
weiter bemerkt, sonderbar, wenn sich ein Rechtsgelehrter und Senator 
tler Stadt Venedig dazu herbeigelassen hätte, ein Studium zu be- 
ti'eiben, welches für unehrlich erkläit war wie alle jene Beschäfti- 
gungen, zu welchen Thiercadaver nöthig wai^en. Zudem konnte ja 
eiu Mann mit den ötfentlicheu Functionen Ruini's liurch Autodidak- 
tiemus sich kaum eine so eingehende Kenntuiss der Anatomie ver- 
schatfen, wenn man bedenkt, dass das Werk dii'ect der Forschung 
■[entstammt, indem ja vor ihm kein derartiges existirte. Sei dem 
^^wrigens wie immer, so bleibt doch die Bedeutuug und strenge Wissen- 
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Mhaftlichkeit i^ Werkes di«^ Haaptsai-b«. Dasselbe, dessen iulieni- 
ache Aii.sirat>e vom Jahre ltiI8 oeben der (leat;$chen rebersetziuig 
von UlTenliacti mir vorliegt, führt folgenden Utel: .Anatomia del 
i:avallo, infemiitä et saoi rimedü. Opera noova, d^^ di qnalsi- 
vogtia prenripe e cavaüere, e m>HUt net-essaria ii filnsoli. mMÜci, 
ravallcrizzi e marescak-hi. Del »ig. (.'arln Unini »enainr bolt^ieee •ftv." 
(„Anatomie des Iferdes, seine Krankheiten and die Ueilmittet da- 
gegen etc."! 

Wc Ansfialje von Uffenbach wurde im Jahre liHiS heraosge- 
Relien und führt den Titel: .Anatomia et tnedidna ei|H»ruin nova", 
das tat Nennes Rnsshtii-h von der [ferdrn Anatumy, Natur. Pflegnng 
lind Jleylnng zwei aasserlesene BUchor . . , Auss dess Edlen und 

Besten Caroli Riiini von Bonoiiia italieiüst-her Edition Allen 

fThnr-Fürsten. Grafen. Hemi. Rittern. Adeln. Marställeni etc. zum 
tiölzlichsten nml notliwendigeii (iebrauth atitfe tteiwigst ins Tcuts^^'h 
Rftlnracht durch Petnim Uffenbach. der Aitznei Djctoreoi, Bestalten 
Mcdienm Ph>>icnin in Frankfurt." 

Das Werk, welches in der Originalansgabe, wie auch in jener vom 
Jahre 1018 und jener von Uffenbach mit einer sehr grossen Anzahl von 
gerailezu bewnnderungswllrdig aiisgeftlhrten anatomisciicii Tafeln ge- 
ziert ist, 2ei151it. wie bereits aus dem Titel ersichtlich, in zwei 1 
Theile, deren einer die Anatomie, der andere die Krankheiten derfl 
Pferde hehanilelt. 

Die Anatomie des Riiini, so gut und wirklich originell sie aach;fl 
ist, Bt^heint — wie Ercolani erzählt — iiiclit durchaus günstig aut-j 
genunimen worden zu sein. Später brach sie sich jedoch in der] 
wissenschaftlichen Welt Bahn, wenn sie auch leider gerade in i 
ausübenden Fachwelt keineswegs den genügenden Boden fand, 
man vielleicht sogar vielfach die Noth wendigkeit anatomischer^ 
I*'or8<^hung ignorirte. 

Wenn UHenbach in der Vorrede seiner Ueberaetzung sagt: n^U-J 
nr)!u>ren Zeiten hat man „de Eqiionim ciua et Anatomia" nichts be-l 
sondere)) gpsehen a!« etliche kleine Werke, welche nur von Hnf-I 
schmietlen und anderen I^eyen colligirt und für gross Werck ge-l 
halten wurden. Aber nmierlichpr Zeit ist in italienischer Sprach eial 
tretflich w^hiin«« WcrcJi aussgarigcn, desa Lob und prestantz miti 
Worten nit genugnam aussgesprochen werden kann" — so ist diesi 
nur i'iu Auwlrnck des günstigen Urtheiles, welches Ruini mit seinem \ 



Werk in allen Jenen erregte, welche ein Verstandiiiss für liie Noth- 
wendigkeit der Tliieranatomie hatten. 

Es wtirJe anf einer unrichtigen Auffassung der Leistungen 
Rnini's henihen, wollte man denselben deshalb, weil er in Einem 
auch tOier die Krankheiten der Pferde und deren Heilung schrieb, 
auch für einen epoehemaebenden Pathohigen ansehen ; das ist er 
keineswegs, sondern blos Anatom, wenn aucli in der glänzendsten 
Bedeutung des Wortes. Sowohl die dem Werke beigegebenen Kupfer, 
welche jedoch nicht von seiner Hand, sondern walii-scheinlicb von 
einem der Caracci gezeichnet wiu'den, wie auch ilie textliche Ab- 
fassung lassen den Forscher auf Schritt und Tritt erkennen. 

Ruini theilt ilas Pferd in fünf Hauptabschnitte ein und basirt 
auf diese Eintheilung das System seines Werkes. 

Diese Abschnitte sind: Die parte aniraale oder der thierische 
Theil. die parte splritale oder der athmende Theil, die parte nutritiva 
oder der ernährende Theil miil die parte gencrativa orter der er- 
zeugende Theil, worauf lier Theil über die Esti-emitäten das noch 
fehlende ergänzt. 

Der erate dieser Absclniitte umfasst den Kopf in allen seinen 
Organen mit den ent8prej.'.henden Abbiliiungen, in welchen sogar 
GehiniBchnitte nicht fehlen. 

Der zweite, welcher von den Athmungsorganen handelt, fasst 
unter diesen ausser dem eigentlichen Respirationssystem alle das- 
selbe umgebenden Muskeln und Knochen, sowie das Rückenmark 
zusammen. 

Die ])arte nutritiva umfasst den Bauch mit allen in ihm ent- 
haltenen Organen (die Genitalien ausgeschlossen), sowie die Rauch- 
wände aammt allen in ihnen betindlichen Organen, in welchem Ab- 
schnitt die AbbildungeTi atrerdings nur wenig übersichtlich sind. 

Die parte generativa Ijosteht in den Uenitalapparaten und der 
Embiyologie. 

Her fünfte Theil endlich umfasst die Extremitäten. Diesem 
Theile sind unter anderen auch drei musterhaft gezeichnete Tafeln, 
die Musculatur des ganzen Pferdes daratelleiul, beigegeben. 

Es kann nii^ht Aufgabe der vorliegenden Arbeit sein, sich mit 
den einzelnen Capiteln des voluminösen Werkes Ruini's zu be- 
BChäftigeii, sondern es mag uns geniigen, zu wissen, dass er — und 
dies bestätigen die meisten der einschlSgigen Autoren — der erste 
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ülierhaupt uiiil der piiiüifie seines Zoitalteit« war. weli'her 
tlitlitiger Weise diesen tief,'enstaiid behamlelte. 

Itevor wir jedoch von der Betiai-litung dieses Autoi-s scbeidej 
sei noch eines Umstandes erwähnt. weliUer — wie wir dies ja auf 
bei dem Sjiatiier de la Reyna erfahren haben — geeijiiiet ist, eiJ 
der wichtifisteii Entdet-knnßen anf naturwissensi-haftlichem Gebief 
der Menschenmeiiinn streitig zu madien. Es ist dies Harvey's EnC 
dei'liiuig des Blutkreislaufes. Und in der That zeigen einzelne Stellen 
seines Werkes «aiiz ausser^'ewöbnlii.-be Kenntnisse des Blntlaufes. 
Er sa^t nemlich dnit, wo er von dem l-nntienkreislauf spridit (Del 
Polmoiie IL, 13) wörtlii^h: „Loffiän della vena arteriale fe di nodrire 
i iiolmoni. portandü Ioto dal cuoie fl saiigue lopaiero, aereo A spu- 
niosu Quello dell' arteria venale e di portar l'aere da gli pidninni 
al ventricolü manco del cuore." Uffenbath übersetzt diese Stelle 
lolgendermassen: „Der luftäderiRen Blutader" Amt und Befeli-h is]^ 
dass sie der Lungo das subtile Inftmässifie und si'haumcciite Geb^ 
üuführet und sie also emäbret, die „blutäderige Lnftader" : 
führt die präparirte Luft aus der Lunge in die linke Kammer . 
tUfl'eiibai'h, pag. 92.) 

Noch interessanter als diese Stelle ist das Capitel von del 
Herzen (tlel cuore), worin er sagt: „L'offieio di questi ventricol!| 
del diritto dis])onere il sangue, die di qnello si poscano genera* 
li spiiiti delia vita ifc nodrire i polmoni; del sinistro e riceVq 
qnesto sangue giä disposto, &, convertirne una parte ne gli spii-iti, 
che danno la vita, .t raandai'e il restante intsicme uon quellj 
spiiiti ])er l'arterie ä tutte le parti del corpo. Neil' uno 
neir alti'o ventricolo, sono (lue boa-he ö peitugi; per quelli * 
diritto eutra il sangue della vena grande ö cava it esce per la v 
arteriale; & per quelli del ventricolo niahco, entra il sangue i 
l)a,gnato dair aere preparato ne i polmoni, per l'ai'teria venftlij 
quäle fatto tutto spiritoso, e iierfetissimo nel ventricolo sinistro, 
(gindato dall' arteria grande) per tutte le parti del cori)o, ec« 
t'hi per li polmoni, per farle pai'tecipe di qualche calore, che Ü '* 
la vita." 

Diese Stelle lautet in der Ußenbaeh'schen Uehei-setzung folgjj 
dermasBsen: „Das Amt der rechten Kammer ist, dass sie 
aus welchem die Geister des Lebens gemacht und die Lunge emSä 
wird, voriiereite: die linke aber fasst dasselbige. also vorbereite 
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1 sich, verwanilelt deeseii einen Tlieil in die Lebensgeister ■ 

ini'i vertheilt das (lltrige niitsnmmt den fiemelileten Geistern durch 

«lie Luft- oder Pulsadern in den ^a^\^Q]^ Leili und alle desselblgen 

» (iiiedmaesen. In diesi'u beiden Kammern sind zwei Durchgänge; 

f dui'ch welche in der retliten Kammer das Geblüt aus der grossen 

kLnftrÖhi'e strackswegs hineinkommen und nachmals dui'di die luft- 

[ideriei-he Blutader niedemm hinauslauft. Durch die in der linken 

Kammer aber rinnet das Ülut, so Hunmehr in derselbigen (linken) 

'Kammer ganz geistmässig und vollkommen worden und durch die 

vorbereitetß Luft begleitet wird, diirdi die blutäderiche Luftader in 

die Lunge hinein und dnreh die grosse rulnader gefühi-et duiTh alle 

ßlieder des ganzen Leibes, allein die Lunge ausgenumraen, wiedemm 

Hinaus, denselbigen die Wärme mitzutheilen, welche das Leben 

(|ibf (IL, 12.) 

Den fötalen Kreislauf erklärt Ruini auf eine weniger verständ- 
ffiche, übrigens auch unrichtige Weise. 

Was nun die obüitiiten Stellen betrifft, so ist aus ihnen wohl 
rfiuini's ganz enorme Forsdiungsgalie zu erkennen, wenn wir auch 
\ gestehen müssen, dass Vieles darinnen selir unklar, theilweise sogar 
r falsch erklärt ist, so dass Ruiui's Forschungen über den Kreislauf 
t ißa Blutes denselben zwar als einen nichtsdestoweniger bedeutenden 
., Äator auf physiologischem Gebiete stempelt, ihn aber dessen unge- 
k achtet keineswegs als den thatsächlichen Entdecker des Bhitkreis- 
ftlaufee erscheinen lassen, wie dies Ercolani (c.uriositä storiche) be- 
tbauptet, wenn auch vermutbet. werden kann, dass Carlo Ruini's 
p^urschungen den Entdeckungen von Harvcy bedeutenden Vorschub 
|. leisteten. 

endlich das zweite Buch von Carlo Ruini's Werk betrifft, 

tso il^ dasselbe als eine seiner Zeit entsprechende Therapie zu be- 

* traditen, weh'he jedoch nicht auf eigener Beobachtung beruhl, son-- 

I äern eher als eine umfangreiche Compilatiou aus Jordanus Ruffus' 

fluid den Werken seiner zeitgenössischen Schriftsteller zu bezeichnen 

(tHt, der setltst Galen's Grundsätze nicht fehlen. Das Werk ist wieder 

in Bechs Bücher eingetheilt, deren erstes vtim Temperament, dem 

Zahnalter, Tieber und den ansteckenden Krankheiten handelt. Das 

zweite Buch enthält die Gehirnkrankheiten, welche er von vormehr-' 

ter oder verminderter Feuchtigkeit oder Tem|>eratnr allleitet und 

sie avich darnadi lienennt, ferner die Krankheilen der Antuen, Oliren, 
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Nase, des Slanles. der Zähne und emflii-h der ÜAchenhAhle. 
dritte Buch Iiespricht die Krankheiten des Herzens und der Lun^e. 
diu» vierte diejeni^jeii des; Verdau angstrafte.*, der Leber und der 
Milz. — Im fiinfien Buche liesprichl er die Gemtalliraiiklieiten und 
eiidlicli im Reelistt-ii ISuehe — dem letzten - die Krankheiten der 
Extremitäten. 

Bei einer gienaiien iJurchsirhl von Kuiui's Werken drängt sirh 
ans folgendes Urtheil auf: 

Die ZootomJe wiinle von ihm als Wissenschaft sozusagen ^e- 
schalfen. wenn auch vor ilim viele und liedfutende Autoi'en bereits 
iiher diesen 'ii!;4eiistand Bcliriehen. Die in seinem Werke nieiierge- 
le^en Ansiditeii iiher 

Physiologie sind theilweise vullkouimeii mlitig oder kommen' 
wenigstens der Wirklichkeit ausserordentlich nahe, wie man schon 
aus den früher angefiihrlen Heispielen iiher den Kreislauf ersieht. 
Auf dem (lehiete der 

Therapie ist er. wie bereits oben bemerkt, Compilator, ohne 
jedoch vom Standpunkte des vollkommen integien Rationatismus ab- 
zugehen. Seine 

Chirurgie, welche der zweite Theil enthält, ist übrigens, beson- 
ders, was die Krankheiten der Extremitäten betrifft, reichhaltig und 
gut. Die hiebei erwähnten Operationen scheinen dem Vegetius ent- 
nommen zu sein. 

So vereinzelt t'arlo Ruini's Werk hei seinem Erscheinen da- 
stand, 80 vereinzelt blieb es auch lange Zeit, was Wissensclnift und 
Originalität betrifft. Die nach und nach eingetretene Verrohung des 
thierärztlichen Stande.s, zu welcher sogar möglicherweise die italienisclie 
ReitÄchnle beigetragen, indem eich der Thierheilkunde Stallpersonen 
bemät^htigten, die nach und nach besonders in Italien eingetretene 
Identificirung des thierärztlichen Standes mit dem Schmiedegewerbo,.' 
wie schon die Verwandlung des Titels veterinarius in marescalcuS' 
besagt, bedingten eine nahe;!u allgemeine Ignoranz auf dem Gebiete 
dieser wissenschaftlichen Disciplin. Das Bedürfniss nach einer Äu»^ 
bildung der Thieranatomie, welches sich scheinbar nach dem vO^i 
geahnten Aufschwiinge der Menschenanatomie geltend gemacht hatte^. 
war bald nach liuini verschwunden, so dass höchstens hie und Aai,^ 
wie wir später sehen werden, ein Plagiator mit dien Werken Uuini'B 
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prahlte. Hingegen maelite das Stnriium der Menschenanatomie be- 
(lentemie Fortschritte. 

So fand Caspar JseIH am 23, .Iiili ]ö22 bei Gelegenheit eines 
rivisectürisclien ^'ol•tl■ages an einem Hundö die Chylusgei'asse, während 
ziH' selben Zeit if'illiai» llnmey O^^^— 1057) den Kreislauf des 
lutes seiiau feststellte. 1649 entdeckte ./. Pecqiiet in Paris den 
thoraciciis und die Namen Peyer, Bnintier, Malpi^hi, Steno, 
'hartof, Wirmng, de Graaf. Hiifhmore, Glisson sind au(;h dem 
(iitigen Thieranatomen aus der zootnmisdien S()inencla.tuv ebenso 
liekannt wie dem Mensch en;irzt, wie liereits liei einer früheren Ge- 
legenheit erwälnit win-de, 

Italien, welches in der früheren Zeit so \iel auf dem Geliiete 
;erei' Wissenschaft geleistet, begann hierin bedeutend nachzulassen, 
SS uns nur wenige jirztlirbe Autoren ans dieser Zeit liekannt 
-sind, welche sich nur einigermassen mit der Tliierheilkunde he- 
fassten. Hieber gehören: Ingrassias (1510— 1580), Schrift über die 
Aelmlichkeit der Thier- und Menschenheilkunde ; LancisJ xu liom 
.654—1720), ein Ar/t, von dem Vitet sagt, er sei „mi autenr . . . 
li avoit ie talent de dire peu de choses en beaueouj) des mots", 
ihn jedenfalls geniigentl cbaracterisirt ; er gab übrigens blos 
le Schrift über die 1713 in Italien herrschende Rinderpest heraus, 
i&serdem sind noch zu nennen ßamazzini, Uedi und manche Andere 
m geringerer Bedeutnng. 

In Spanien dauerte das lebhafte Interesse, welches man im 
irigen Jahrhundert der Thievheilkunde entgegengebraeht, auch in 
sser Periode fort, ohne da.HS jedoch auch hier etwas Besonderes 
gleistet worden wäre. 

Zu nennen sind: Ramirez mit seinem „Diseurso de Albevteria" 

(162!)); Paracuellos über dasselbe Thema wobei er unter anderem 

auch der Taxis als theraiKiii tische Massre^el gegen eingeklemmte 

Biüche erwähnt (lij58); Arrendo, ein Compilator aus Kuiiü's und 

iius' Werken tlßOl); Alvarei Borges mit semem Werke: „Prae- 

y obaer\*aciones pava euiar las nias ^laves intermidades de las 

(1618); Pedro Garcia Conde (16»4 und 1734); Ambros, 

leher übrigens keine eigenen thierärztlichen Kennlnisse gehabt 

haben scheint, sondern die Foitsehritte der Menschenmedicin 

fach auf die Thierheilkunde übertrug — ein Vorgang, der sich 

isonders in späterer Zeit in dei' thierärztlichen Literatur in auf- 
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falleniler Woise Kingang rpi^baffte. (1(3801: Fernando de Sande 
y Lago mit seinem ,Ci'nipeniliii de Alheylcria sacado de ilivei-si 
Alitnip", Wfiriii er vin- allem Ruini'p Schriften lopirtp; pr ist iih!it:eMS 
auL'li al>pp^'läii)iis(-h: eniHü-h Royo O'^^^t: Zamora ilV3.~>i: Cabero 
zn Madriil. Er war l'fenleantt am köiiislichmi Marelalle und sthrieli 
\iele Werke, in ileiien aiirh eigene Beobariitniiiten uiedergelef»t siiul; 
endltt^h de Arcos y Moreno und Sandoval. Von einem besonderentf 
Fortschritte i^t alsn aiidi in Spanien keine Rede, 

In Deutschland wurden nahezu ebensowenig während dieser ü 
l'eriode für die Thierheilknnde Erspries^liches geleistet wie in det-«] 
vorherjiehenden. Die ufl geradezu sclieu»slichen Ansiehten des Mittel- i 
altere auf naturhistwrisihem tiehiete wurden sogar bis in's 18. Jahr^ j 
hundert, hinühergesehleppt. Von den im 17. Jahrhundert ei-schienenM 
Werken ist zn nennen: „Vieliartzeney /u allen gebresten der Thia"'^ 
und Viehes aus Varrone. Plinid. Vjrgilio, Falladio eic. Dem ge- 
meinen Mann zn gutem zusammengezogen" (Ertfort, 1618): ferner: 
„Das kleine rossartzneibüchlein durch meister Albrecht" (Erffmdt 
1G3(1|. Ausser diesen sind zu nennen: 

Böhme, , bestallter Ross-Arzt" in Brandenburg. Sein Werk: 
„Neu Buch von bewährter Ross-Artzeneyen" ist nichts als ein Re- 
cejjtenbuch, welches — nach den rielen AuHagen. welche es er- 
lebte, zn schliessen — in grüssera Ansehen gestanden sein muss. 
(ItilS.) Im Jahre 1710 wurde es zum letzten Male aufgelegt. 

Walther, wie er sich in seinem Werke nennt, „I. kaiserlicher 
Majestät, auch anderer hniien Potentaten 20 Jahre lang weit be- 
rühmter Bereiter und Rossarzt", verfasste eine „kurze Beschreibung 
der I'ferUc- und Viehzucht", wie auch allerhand künstlicher und 
wohlbewfhrter Rdbh- und Vieharzeneyen." (Iljö8.) 

Georg Simon Winter von Adlersflügel, weiches Prädicat er , 
vom Kifist-r liii- die ihm fjHwidniete „Fohlenzucht" erhielt, v«rfasabfg 
Kt^iri \Vi>rk „luiiiust'r Stall iiicistHi' oder vollständige Ross-Artznei- .r 
kiinsf im .Inlii'e lü78. Das (iauze ist eine nicht durchaus schlechte;] 
ConipilHtioii. Unter ilem Autori'nnameti 

Johann Christoph Pinter von der Au erschien 1GS8 zu Franl(> 
fürt ein Werk, benannt „Pl'erdeschatz" ; es ist ebenso wie das vort 
hergebende eine ('omi)ilati(iii, welche im Wesentlichen aus dem f 
.lalire Ki.lS in Frankreich ei'Mcliii'iu'nen Werke „l'art de nionter &^ 
cheval" von dol Campe Kcho|»ft. 
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Valentin Trichter (fiel), zwiecheii 1680— lö90) gaU 1715 und 
1716 zu Nürnberg und Leipzig unter dem Titel: „Anatomia et me- 
' (licina equorum nova, das ist Neuauserlesenes Pferd e-Buch" in 
Nümlierg ein Werk )ieraus, welches nach Henzen nichts als ein 
Plagiat an Riiini's Buch ist. Die in Trichter's Werk angegebenen 
Mittel gegen Pferdekrankheiten grenzen Übrigens an Phantasterei 
und Betrug. 

Ganz wei-thlos ist Deigendeach's „Nachrichters nützliches und 
auftichtiges Rnssarzneibilcblein" (1716), wie auch das im Jahre 1721 
herausgegebene „Vollkoniuiene ItoBsarzneyhuch " von Fuchs. 

Die Zeit, von der wir eben sprechen, ist wohl als eine der 
önstei-sten Kpochen für die Thierheilkunde zu bezeichnen — Aber 
gleichwie es ein historisches Factum ist, dass eine culturelle Niith- 
wendigkeit, wie dies die Thierheilkunde ist, wohl tief zu sinken, 
nicht aber vollkommen zu verschwinden vermag, so musste sich auch 
schliesslich bei den gebildeteren Vertretern unserer Wissenschaft 
die Nothwendigkeit eingreifender Beformen bahnbrechen. Und in 
der Tliat sehen wir in diesem Zeitalter einen in Deutschand wirken- 
c(en Thierarzt 

Dioiiysius Robertson 

sich mit dem Gedanken ti-agen, in seinem Aufenthaltsorte (Landsberg) 

eine Pferdearzneiscbule zu gründen. Nachdem sich Robertson, ein 

gebnrner Schotte, vom StalljuTigen zum (Srooni und endlieh zum 

I Bereiter und Pferdearzt emporgearbeitet hatte, kam er schliesslich 

L {nach Schrader-Hering) als solcher in die Dienste des Herzogs von 

' Württemberg, wo er bis 17j:.i verblieb. In diesem Jahre gab er 

zian ersten Male sein Pferdearzneibuch heraus, welches bis zum 

Ende des 18. Jahrhundeits eilf Autiagen erfuhr. Nach mehrmaligem 

Dienstwechsel Hess ersieh 1764 in Landsberg an der Wartbe nieder. 

machte von hier aus periodische Reisen, besondere nach Deutschland, 

wo seine Hauptbeschäftigung im C'astriren der Pferde bestand, wobei 

er sich entgegen dem damals gebräuchlichen Brennen der Kluppen 

bediente. 

Er schrieb 1770 zu Arnheim eine Anleitung „Leichte und ganz 
^neae Art, Pferde zu englisiren", worin er die oberwähnte Absicht 

FOSTOLKA, tlcirb. <1. TU -K. ,g 
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cJer Gründung einer Pferd eli ei Isdi nie zu I>aiidsherg zum Auedü 
liringt, was sich jeiiotih nidit realisirte. — Robertson war. weni^ 
auch kein Geieliiter, ho docli ein guter Practicus, 



Ein anderer, ebenfalls wichtiger Autur jener Zeit ist 

J. Baron von Sind. 

Er lebte ebenso wie Robertson zur Zeit, als bereits die Schule , 
zu Alfort existirte und i-agt also als einer der letzten thierärztliclien 
Autodidacten in die vierte Epoche der Thierheilkunde hinüber. 
1709 in Mähren geboren, starb er 1776 und ist, wie aus seinem 
Buche „Unterricht von der Pferdezucht" hen-orgeht, als ein ausser- 
ordentlich guter Pferdekenner zu bezeichnen, was auch Erxleben in ' 
'CJöttingen bestätigt, der ihn den „gi-üssten deutschen Rossarzf nennt, 
wiewohl Robeiteon von ihm als einem „ungescheuten Stallmeiater" 
spricht, der einst siebzehn mit der Drüse behaftete Maulthiere als 
rotzig erstechen Hess. 

Ein unschöner Zug in seinem Leben ist seine Gewinnsucht. 
Wenigstens verkaufte er eine von ihm „erfundene" Rotzlatwerge 
mit giossem Nutzen (^die Portion kostete 8 Gulden). Dieselbe machte 
als Geheimmittel viel Aufsehen und soll sogar von der französischen 
Regierung verwendet worden sein. 

Ausser den obgenannten Werken existiren von Sind noch folgende 
Publicationen : „Die Kunst Pferde zu zäumen und zu beschlagen' 
(1766), „Der im Felde und auf der Reise geschwind heilende Pferde- ■ 
arzt" (Trankfurt, 1766), „Lehrart die Pferde zu dressiren etc." 
(Frankfurt 1708), „Unterricht in den Wissenschaften eines Stall- 
meisters" (Göttingen 1770), „Electuaire contre la Morve" (Paris, 
1778), „Abhandlung über die Rehkrankheit " (Frankfurt, 1780), 
Maladies de Chevaux et moyens de les gu^rir" und vieles Andere; 
mehrere seiner Werke erlebten viele Ausgaben. 

Von den in seinen Schriften niedergelegten Grundsätzen sind ' 
die meisten richtig, wie auch die von ihm empfohlenen Mittel auf der i 
rationellsten Basis beruJien. Er ist ein Feind jedweder Schablone . 
in der Therapie, wiewohl er die Leichtgläubigkeit der Leute mit a 
seiner Rotzlatwerge ausbeutete. Viele der vor ihm gebräuchlidKW'H 
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Mittel und Manipulationsmethotleii werden von ihm absolut h^^^ 
liilligend heiirtheilt, wie das Eingeben von Medicamenten in die Xase, 
worauf er bei absoluter Nutzlosigkeit des Vorganges dürcb Eindringen 
des Medicamentes in die Lunge tödtiichen Ausgang beobachtet. 
(Fremdkörpeipueiimonie.) Den Aderlass macht er an der Hälsvene, 
und wideiTäth, ihn anderswo zn machen, weil hier das Blut schneller 
und reichlicher fliesse — wie er auch die Operation des Teufeins 
bereits als nutzlos erkannte. Die \'on ihm stammenden Recepte sind 
rationell, aber — der damaligen Heilrichtung entsprechend — noch 
sehr complicirt. 

Was die Reitkunde betrifft, müssen wir die eigeuthiimliche Be- 
obachtung machen, dass französische Stallmeister im 18, Jahrhundert 
die Bulle der italienist^en Reiter, welche im 16. und 17, Jahrhundert 
die Ställe Europa's beherrschten, fibemahmen — und zwar insbe- 
sondere in Deutschland, wo man die diesbezüglichen fi'anzösischen 
Werke mit Eifer ins Deutsche übertrug. 

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass auf dem Gebiete der Thier- 
heilwissenschaft in der Zeit vor Robertson und Sind, welche ja in 
chronologischer Beziehung eigentlich in die nächste Periode gehören, 
nahezu nichts geleistet wuide — ein Zustand, der sich auch nicht 
les.seite sondern eher verschlechterte, als sich die Aerzte in grosser 
Anzahl dei Thierheilkunde widmeten und — der speciellen Eigen- 
thümlichkeiten gegenüber der Menschenmediciu unkundig — ihr Wissen 
einiath aut die Thierheilkunde übertrugen, was natürlich wegen der 
ipi \ielen Punkten wesentlichen Vei-schiedenheiten beider Wissen- 
si liaften zu den allereigenthümlichsten Consequenzen führen musste 
— obwohl, wie Kreutzer richtig bemerkt, der Umstand nicht zu 
Übersehen ist, dass dadurch, dass sich intelligentere Kreise mit der 
Thiennediciii beschäftigten, dieselbe ein gewisses Ansehen erhielt, 
dessen sie früher nahezu überall vollkommen entbehrte. 

In England befassten sich im 17. Jahrhundert ausschliesslich die 
Schmiede mit der Ausübung der Thierheilkunde, bis sich besonders 
im 18. Jahrhunderte Aerzte und vor allem Chirurgen ebenso wie in 
Deutschland derselben widmeten, obwol gerade England in jener Periode 
unzweifelJiaft in Folge französischen Einflusses auf thierärztliehem 
Gebiete einen nicht unbedeutenden Aulkrhwung zu verzeichnen hat. 

Das Werk BlundeviU's : „Tbe foure chiefest offices belonging 
tu horsemanship", dessen bereits an anderer Stelle erwähnt wurde, 
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Bcheiiit vor allen AinlerPii .iiirli tiol-Ii anfangs des siebzehnten Jahr- ' 
ImmlertM duniinirt >.» haheii, wae lier Umstand erhärtet, dass dassellie 
im Jahre lOOf m Loinlon ehie nnchnialise Aufiage erfuhr, wenn 
nicht {lurch diese Ansgahe, wie Schiader-IIerintf vennuthen, der t'on- 
currenz von Morgan's Werk „Perfertion of Horseniansliip", welches 
im selben Jalire ei-sehien, l)egegnet werden sollte. 

Wenn nichtsdestoweniger Blundeviirs Buch bald verdi'ängt wurde, 
so ist darfCn keineswegs der Umstand schuld, dass bessere Werke 
zur selben Zeit erschienen, denn es gab deren in England vor Snape 
und Gibson nicht, sondern das schreckliche Plagiatenthum damaliger 
Zeit. So nennt Hering einen gewissen Markbam einen unvem-hämten 
Compilator, der Blundevills Werk theilweiee wortlich und zwar ohne 
Quellenangabe rapirte und kommt zu dem Schlüsse, dass Markham 1 
ein Marktschreier erster Classe gewesen sei, der sein Publikum zu ( 
iienutzen verstand. Sein im Jahre 1638 erschienenes Werk „Master ' 
Piete" erlebte wahrscheinlich aus eben diesem fii-unde mehrere Auf- 
lagen und wui-de sogar ins FranzÖsiscJie tihersetzt. -- Ein anderer 
Autor, welcher sieb Blundevill's Angaben allerdings in ehrenvoller 
Weise zu nutzen machte, ist 

Thomas de Brey. Er lebte nach 1656 und zeichnete sich durch 
hohe Gelehrsamkeit und wirklich thierärztliche Bildung aus, obwohl 
er Blundeviirs Ausführungen im Hauptsächlichen folgte. Sein Werk : 
„The compleat Horseman and expert Karrier", welches 1639 in 
erster Auflage erschien, ist übrigens nach Art eines thierärztlichen 
Lexikons abgefasst. Wenn wir auch über de Grej nicht abfällig zu 
urtheilen in der Lage sind, obwohl derselbe als ein Compilator zu 
bezeiclinen ist, so müssen wir doch 



Andrews Siiape 

als den ersten bedeutenden thierärztlichen Schriftsteller seit Blundevill 
bezeichnen. Er gab 1683 in I^ondon in seiner Eigenschaft als Cur- 
schmied des Königs Karl II. von England in London eine „Anatomie 
des Pferdes" heraus, und beabsichtigte ein Compendium der Pferde- 
heilkunde herauszugehen, was sich jedoch nicht realisirte. Die voll- 
ständig vorhandene Hippotomie ist übrigens jene von Ruini in 
englischer Uehersetzung. Aus den wenigen therapeutischen Angaben 
über die Itelie und ilcn Rotz leuchtet jedoch ein gediegener thier- 
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ärztlicher Geist hervor, der ilen Veil'asser Ul>er ilas ilamariHe Miier- 
ärzlliche Niveau Reines Laiuiee erhebt. 

Snape's Werk führt folgenden Titel: „The anatomy of an 
Horse .... e."cprest in forty nine copperplates ; to whieh is added 
an appendk eontaining two discoiirses the one, of tlie generation 
of Animalfi ; and tlie other, of the motion of the Chyle and the 
circiilation of the blood : — zu deutsch : Die Anatomie des Pfei-des . . . 
versehen mit neuniindvierzig Kupfertafeln nnd zwei Abhandlungen, 
deren eine von der Zeugung der Thiere und deren andere vom 
€hylns und der Circulation des Blutes spricht, als Anhang." Auch 
die Gallengänge des Pferdes soll er gut beschrieben habe». Bei der 
Abfassung seiner meist anatomischen Abhandlung mögen ihm jedoch 
auch die Schriften seines berühmten frauzösischen Zeitgenossen 
Soleysel zu Gute gekommen sein, 

Ebenso bemerkenswerth wie Snape ist auch 



William Gtbsou, 

ein ehemaliger Wundai-zt. welcher ca. von 1680 bis 1755 lebte und 
durch volle vierzig Jalire die Pferdeheilkunde in London trieb, wobei 
ihm namentlich seine im Felddienste gewonnenen Erfahrungen zu 
Gute kamen ; möglicherweise benützte er jedoch ebenso wie Snape 
die Werke Soleysels, welclie ku seiner Zeit bereits durch Hope ins 
Englische übersetzt waren — eine Methode, welche, wie Hering 
bemerkt, seit Markham in England sehr in Gebrauch war. Dass 
er SoIeysel'B Werke verwendete, lassen die vielen französischen 
Termini vennuthen, welche in seinem Werke sieh finden, so dass er 
wohl fiir die englischen Thieräi-zte, nicht aber für die Thierheilkunde 
im Allgemeinen besondere Verdienste hat. 

Gibson's erstes Werk ist der „Faniers New Guide" (0er thier- 
ärztliche Führer^ sein zweites 1721 „Method of dieting horses" 
(Pfei-de-FUtteiningsIehrel, sein drittes war „Fan'iers dispensatory" 
(Thiei-arüneibuch ) und sein letztes „New treatise on the diseases of 
horses" (Neue Abändemngen über die Krankheiten der Pferde), 
worin er zugleich seinen Sohn gleichen Namens als Thierai'zt empfahl, 
ohne dass es dem Letzteren möglit:h gewesen wäre, wirldich, wie 
beabsichtigt, in die t'usssfapfen seines Vaters zu treten. Während 
nemlich die Werke des älteren Gibsnn vielfach aufgelegt und über- 
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BetTt wurden (liiiich Stallmeistpr Koch aus Hannover), ist das des 
. jUngerPU sehr selten. 

Ein anderer Chirurg, rcsp. Menschenarzt, der sich der Thier-B 
hetlkunde zuwandte, ist der als Sportsman bekannte 

Dr. med. Henry Braken, wek-her sich in Lancaster der gebiirl 
hilftichen uml wundärztlichen Praxis widmete. Seiner gössen PferdW 
liebhalierei und Freude am Rennsport ist auch seine Vorliebe zili 
Thierheillcunde zuzuschreiben, da er (na*'h Hering) wohl schwerliel 
"einen der rianialigen Farriers bei seinen Pferden zu Rathe gezogen hat.^ 

Er sellist verfasste neben mehreren chirurgischen Abhandlungen 
im Jahre 1739 sein Hauptwerk „Fairierv improv'd, or a compleat 
Treatise upon the Äit of Farriery" {Die verbesserte Pferdeheilkunde 
odfi]' eine vollkommene Abhandlung der Pferdeheilktmde). Aussenlem 
versah er Capitän Burdon's „Pocket FaiTier" ( Taschenbuch 
Pferdeheilkuiide), welches 1735 erschienen war, mit Anmerkungen;) 
fenier übei-setüte er aus dem F'ianzösischen die Abhandlungen vor 
LafoGse Über den Gebrauch des Trepans luid Jen Rotz. 
Schriften Braken's sind jedoiih trotz der muthmasslichen wisseiij 
Mcbaftlichen Bildung, welche er genoss. von keinem besonderf 
Werthe, Ein anderer Autor jener Zeit ist 

Jeremiah Brldges, Hufai-hmied und Pferdearzt in London. 
schrieb 1751 ein Buch mit dem Titel „No foot no horse", w( 
er auf den ersten 92 Seiten nur über die Anatomie des Fusses i 
den Beschlag spricht. Ausserdem machte er Lafosse das Verdienst 
streitig, den Trepan zuerst angewendet zu haben ; er seheint ein 
l'rahler gewesen zu sein. Endlich tritt uns in diesem Abschnitte in_ 

J. Bartlet noch ein thierävztlich gebildeter Chirurg entgegei 
dessen Werk „The gentleman's Farriery or a practical Treatise od 
the diseases of Horses" (Die Pferdeheilkunde des Cavaliers od(» 
eine practische Abhandlung über die Krankheiten der Pferde) einJ 
derart, gute Aufnahme fand, dass es im Jahre 1782 bereits did 
zwölfte Auflage erlebt hatte und sogar in's Französische (dnrch Dupa» 
üemiKiiies) und ins Deutsche (durch Buchholz) übersetzt wurd^ 
Lawi'ence beurtheilt ihn folgendermassen : „Er kann als Comraentati« 
von Gibson und Braken angesehen werden, deren Auswüchse er schal 
sinnig beschneidet. Auch aus dem eigenen Si;hatze seiner Thierheil- 
kenntnisse tnig er Manches zur Belehrung des Publikums bei, aber 
den meisten Nutzen gewährte sein Bnch durch die Mittheiiung derj 
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Theorie des berühmten Lafosse über Beschlag iiiut Behandlung der 
Fasse, und obgleii'h dieselbe nicht als voUkommen und immer an- 
wendbar betrachtet werden kann, so wurde sie doch in England ein 
Stimulus zu weiteren Untersuchungen und Verbesserungen im Huf- 
beschlag." Nach Huzard \erfaHste er aupserdem noch eine „Pharma- 
cnpaeia Hippiatrica", welche 1766 in zweiter Auflage erschien. 

Mit Bartlet schiiesst die Reihe der thierärztlichen Autoren 
Englands in dieser Epoche, wenn wir von einzelnen vollkommen 
werthlosen Schriftstellern, wie Edward Snape und den Autoren über 
Reitkunde und verwandte Fächer absehen. Hieher gehören der be- 
^ rühmte Sportsmaii Charles James Apperley, Berenge]' und \iele Andere. 
L Wenn wir. gleichsam (ler chronologisihen Reihenfolge vorgreifend, 
■iBRB n«it einigen jüngeren Autoren bereits beschäftigten, ohne einzelner 
älterer Schriftsteller Frankreichs zu erwähnen, so hatte das seinen 
Grund in dem Umstände, dass gerade Frankreich in Folge einer 
f/ewissen Berjsamhil auf dem Gebiete der Thierheilkunde, welche 
durch einzelne bedeutende Thierärzte hervorgenifen wurde, den 
eigentlichen Anschluss an die nächste Periode bildet, ohne dasa hiemit 
gesagt sein soll, dass es auf wissenschaftlichem Gebiete gerade Beson- 
deres leistete, Frankreich war eben, trotxdem bereits fiiiher in 
England und Deutschland (Snape und Robertson) die Idee der 
Gründung von Thierarzneischulen aufgetaucht war, berufen, dieselbe 
:ugreif$u und zu verwirklichen — ein Phänomen, welches bei 
läiesem Lande auch heute noch keineswegs zu den Seltenheiten gehört. 
Eben wegen dieser ausgeprägten Fähigkeit, fremde Ideen und 
Emmgenschaften in sich aufzunehmen, niuss es uns Wunder nehmen, 
dass der ungeheure Schritt, denn die Thierheilkunde durcti ihren 
Heros Rmni getlian, an »anki'eich spurlos vorübergegangen ist, ja 
(Hoch mehr muss es befremden, wenn ein Mann mit fi'eiem Urtheil. 
id klarem Verstände, dessen Werke geradezu ungeheures Aufsehen 
Igten, dm-ch eben diese seine Werke den Verdacht aufkommen 
;t, er habe Ruini's Anatomia del Cavallo gar nicht gekannt. 
Allerdings zeigte sich gerade in Frankreich der eminente Ein- 
Idbs dei' neapolitanischen Reiterechule, deren Ruhm wir von Frank- 
ich lihemehmen sehen, und die hieraus resultii'ende Bevormundung 
ir Thierheilkunde von Seite der Reiter, welche dieselbe in wissen- 
laftJicher Beziehung nicht aufkommen Hess. Nichtsdestoweniger 
diese Ignoranz gegenüber der Anatomie, deren Schöpfung wir 



ilieser Peii'idp so Iiix-h anrechnen, geradezu niihej^iHi'-h u 
von einer L'iikennHiiss der ßeileutung dieser Disziplin /u dp« 
iiat!hilem Ruirii's Werk sohoii aus dem Gninrie bekannt sein masste, 
als man sowohl «eine Hippfitnmie als auch den zweiten Theil 
allenlhallien plllndeiie. und ausserdem sogar ein Xeffe Rnini's 
Namens Francini neun Jahre nach dem Erscheinen des Original- 
Werkes eine französische Uebersetzung desselben zu Paris als „VHip- 
piatrique" liei-ausgab (1607), 

Fernere Schriftsteller der Zeit km-z nach dem Erscheinen ' 
Ruiiii's Werk sind: 

Beaugrand, ein Schmiednieister aus Paris, dessen Werk {„\ei 
niarcchal expert") im Haupl sächlichen aus einer Receptensammlui 
bestand, der Einiges über Huflieschlag und Anatomie des Pferdei 
beigegeben war, und in nicht weniger als 40 Auflagen erschien. 

SIeur l'Espiney, dessen Werk „La grand Marechalerie" voli-J 
kommen werthlos ist und schon von Sollcysel, von dem wir späten 
sprechen werden, abfällig beurtheilt wurde. (1628.) 

Du Mesnil gab im selben Jahre zn Pai-is ein Buch über Pferde-fl 
krankheiten heraus unter dem Titel: ^l'art. Marechalerie ou nouveau 
Traite des Maladies des Chevaux." Schliesslich ist noch zu erwähnen : 

Beauregard mit seinem Werke ,le vray mareclial (1(5461, del 
Campe (1658) mit seiner ,,art de monter a cheval" und FoucquetJ 
mit einem gleichnamigen Werke, welches auch Therapeutisches füi 
Pferde enthält (1664). 

Inzwischen war jedoch in Frankreicli ein ^anz ausserurdentlicher.1 
Practiker in 

Jac([ue Solle,v»el 

erschienen. Jeder Wissenschaftlich keit baar, behandelte er die Thier- 
heilkunde im Sinne eines mit ausserordentlicher Beobachtungsgab(i 
vereehenen Reiters, der als solcher ebensowohl wie als Thierarzt in 
hohem Ansehen stand. 

Er lebte vom Jahre 1617 bis 1680 und trieb schon frühzeitid^ 
nachdem er seine zu Lyon begonnenen Studien aufgegeben, dij 
Reitkunst mit gi'osser Vorliebe, Wir sehen ihn daher lange als Be^ 
reiter und Stallmeister in den verschiedensten Verhältnissen, während 
welchei' Zeit er sich nach und nach practische Kenntnisse in der 
Thierheilkimde ei-warb, so das« er 1664 sein grosses thierärztlicheg^ 
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"""Werk herausgeben konnte, weiches ihn ileraiüg als Pferdearzt he- 
lilhmt machte und (heilweisc mit vollem Rechte, dass wir ilin trob; 
seiließ Mangels an WissenschafMichkeit als einen der bedeutendsten 
Pferdeärate dieser Epoche bezeichnen müssen. 

Sein Werk betitelt sich i „V^ritable partait mareschal. qui eiiseigne 
a comioisti-e la beante. la honte et les defauts des chevaux. Les 
sigiies et les causes des maladies, les moyens de les prevenir, leur 
guerison & les hons ou mauvais usage de la pui^atioii & de la 
saignee. Ia maniöre de les conserver dans les fatigues des voyages, 
de les noun-ir et de les panser avec methode. La feiTure aur les 
desseins des fei^s, qui retablii-ont les möchans pieds et conserveront 
les bons. Ensemble un traite du haras, pour elever de beaux et de 
bons paulains; et les precepter pour liien emboufJier les chevaux 
avec les figures necessaires." Solleysel's „wahrhaft vollkommener 
Stallmeister" erschien im Jahre 1664 in französischer Sprache zum 

»eisten Male und wurde bald darauf in ununterbrochener Reihenfolge 
in fast sämmtliche Sprachen Euroiia's übersetzt und so viel gelesen 
lind aufgelegt, dass das Erscheinen desselben im Jalu-e 1664 in 
■Paiis geradezu als der Anfang eines Triumphzuges desselben durch 
ganz Europa zu bezeichnen ist — ein Erfolg, der, wenn man seine 
Vorgänger berücksichtigt, vollkommen begi-eiflich erscheint, indem 
sich Solleysel durch seine exquisit rationelle Behandlungsweise auf 
einen weit höheren Standpunkt stellt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass Solleysel bei einiger wissenschaftlicher Bildung eine der Haupt- 
stützen der Thierheil Wissenschaft geworden wäre, sowie er in Folge 
des Mangels dei'selben — wie Kreutzer richtig bemerkt — zu einem 
allerdings ausgezeichneten thierärztlichen Handwerker herabsank. 

Am meisten zu beklagen ist wohl seine absolute Unkenntniss 
der Anatomie und Physiologie, was besonders bezüglich der ersteren 
|.auB bereits früher erwähnten Gründen geradezu unbegreiflich er- 
^flCheint. 

Nach SoUeysers eigenem Geständniss lernte er manches während 
Hjieines Aufenthaltes in Deutschland Er sagt nemlich in der Schrader 
Twrgelegenen Ausgabe: „lu dem weiten Umfange Deutscbland's be- 

B&iden sich so viele Gestüte ilass man sich über den grossen 

ÜeberfluBS an Pferden nicht zn wundern braucht Auch zieht 

Niemand in Zweifel, dass die Deutschen in der Behandlung der 
Pferde und in der Art, ihre lirankheiten zu heileii. sehr geschickt 
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siili!. Irh [iestphe. da»* ii'li im rmganap mit tlp" Pifahrnieil I.pi 
dieses Landes vieles gewonnen und das» ich einen Theil dessen, 
was ich weiss, in Deutschland ^elemt habe" — ein Geständniss, 
welche« die späteren Herausgeber und fi-anzösischen Patrioten in Re- 
wohntem Eif,'endÜnkel wegliessen. ohne zu bedenken, dass er skh 
ja auch an anderen Stellen seines Werkes in keineswe^ schmeichel- 
hafter Weise über die französisuhen Thierarzte, denn für diese wsur^ 
das Werk offenbar geschiieben. aosdrtlckt. So sa^ er. der von ilM 
deutschen Thierärzten gelernt hatte. l)ei Gelegenheiten der Besprei'ihmjd 

einiger KunstJehler seiner Collegen ; , Allein der Grundsatz, dai 

der Arzt ein Naturkundi^er sein müsse fmetlii^s est inspector natun 
ist nicht für sie (die ThierärzteV denn man mnss sich der Natu 
anpassen und nicht ihr zuwiderhandeln." 

Er bespricht in leicht vei-ständlicher Weiße in 37ö Capitel^ 
diu Krankheiten der Pferde und greift in der Behandlung vielel 
Ki-ankheiten entschieden reformatorisch ein. wie auch seinem Werke 
der Aberglaube vollkommen fern ist. So bekämpft er unter Anderem 
aBch die Gepflogenheit der Thierärzte seiner Zeit, die in Folge des 
Rotzes geschwellten Drüsen als die vermeintliche Krankheitsursache 
aiiszußchneiden. sondern bezeichnet dieselben als den Effect der vor- 
handenen Krankheit — eine Erkenntniss, welche seinen schartei 
Blick als Naturforscher bekundet, dem gewiss nur die nothige Vm 
bildung fehlte, um geradezu Grossartiges auf dem Gebiete der Thi« 
heilkunde zu leisten. 

Mit Solleysel verlassen wir den letzten, aber auch bedeutendste 
pvactischen Thierarzt des 17, Jahrhunderts. Von den Schriftstellei 
des 18. Jahrhunderts liis zum Zeitpunkte der Gründung der Thid 
arzneischule zu Lyon (1762) sind zu nennen: 

F. R. de la Guörinierfl, dessen Werk (1729) — hauptsächlit) 
der Reiterei gewidmet — in seinem dritten Theil von der Anatomie 
und Therai)ie des Pferdes in kiu-zer und klarer AVeise liandelt. Nach 
seiner eigenen Angabe ist jedoch dieser Theil nicht von ihm, sondeni 
von einem Arzte. Das Werk erfuhr viele Antlagen und mehr« 
LeberBetzungen. 

GarsauH. Derselbe gab 1732 mit Verschweiguiig der QnelS 
unter seinem Namen mit dem Titel : „L'anatomie general du Chevi 
Snapes Ueberaetzung von Ruiui's Werk im Französischen h« 
Seine Schriften sind höchstens wegen des allerdings ziemlich i 
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ingetipn Vpisuclies, Pinc thiei'ärztlit'he Phni'maci'iioe zu verfassen, 
bemerkenswert h. Ein ebenso werthlnser Schriftsteller ist 

Gaspard de Saunier, der als ein Schänder der Werke Siilleysel's 
zu bezeichnen ist. Aussei-dem verwendete er noch die Werke von 
liiii. Sind, Lafoase und mehreren Anderen. 

Gleichsam einen Ueliergan;.; Iiildend zur nächsten Periode, tritt 
tms der Vater jenes Lafosse entgegen, welcher bereits werkthätig in 
die Gründling der ersten Veterinärschule eingriff: es ist dies Lafoase 
der Aeltere-, 

Etienne Guillaume Lafosse. Er war zu Paris geboren und starb 
im Jahre 1765 als ein ausgezeichneter Thiei-ai-zt. Hering sagt von 
ihm: ,, Lafosse .. . scheint über dem Ruhme seines .Sohnes vernach- 
lässigt woiden zu sein; und doch war er es, der diesem eine sorg- 
Itige Erziehung gab und ilm in das Gewerbe des Schmieds und 
ie Kunst des Thierarztes einleitete." 

Lafosse ist der Verfasser melirerer Werke. 1749 erschien aus 
iner Fetler eine Schrift über den Rotz und die Heilmittel dagegen ; 
^750 erschien eine sidche über das Lycoperdon als blutstillendes 
Mittel; 1754 über den Hufbeschlag, welche er mit 6 Kupfei-stichen 
illüstrirte. und im Verlaufe mehrerer Jahre noch einige Schi-iften 
.über diesen Gegenstand, welchen er ausserordentlich eingehend 
landelte. 



Seuchengeschiclite von 1600 lis 1762. 

1617 brach in Italien und 1618 in Spanien eine Seuche aus, 
^obei die Rinder Beulen am Halse bekamen und erstickten. Das 
^eifich der gefallenen Thiere war für den Menschen infectiös. ') 
KSelbe Seuche heiTschte auch 1610 im Elsass. 

In Venetien wüthete 1630 eine Humviehseuche, welche eben- 
B auf Menschen übertragbar gewesen sein soll. Eine nähere 
tesuhreibung fehlt. 

In Sachsen heri-schte 1041} eine von Weck „tliessende Pest" 
(enannte Plpizootie sehr bösartigen Charakters. 

') Die folgenden Aog'nlieD aind der Mehrz&hl nach denen viin Laubender 
tatnoromen. 
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In Dänemaik kam 1061 nach {.'lossfr Hilze itiid Tiockeiihi 
eine SeucJie zum Ausinuth, welche sich ilmvh Raserei manifestirte. 
„Bei der Sektion fand man Wilmier in der Sulistanz iles Gehirnes." 

Nach Fromann wülhete 1603 bis 16G5 unter Schafen und Kalben^ 
eineSeiit^he, von der unser (Jewährsmann erzählt; „man habe, Wüin 
bey der Sektion in der Leher und ihren Gängen gefunden/ 

Während des Wtithens der Pest in Deutschland brach in ) 
Schweiz, Frankreich und Polen eine Seuche aufi. welche aus 
nachfolgenden Beschreibung leicht als Milzbrand zu erkennen 
„Die davon befallenen Thiere frassen und arbeiteten wie gewöhnli^ 
bis auf den Zeitpunkt, da sie plötzlich todt niederfielen. Auf ( 
>^unge entstand eine schwarze oder violette Blase, welche in '. 
von vier bis fünf Stunden eine Borke machte und nach dem Abfaff 
derselben starb das Tliier. Bey der Section fand man die Gedärme 
brandig. Das lieste Mitte! zur Heilung war. indem man vermittelst 
eines Stücks Silbei-s oder Eisens die Blase abschabte und dann mit 
Essig, Pfeffer oder Salz auswusch." Winkler sagt von dieser Seuche, 
dasB sie „nicht in dem nämlichen Augenblicke an so vielen entfernter 
Orten ausgebrochen" sei, sondern dass sie „ohngeföhr in 24 Stunc^ 
2000 Meilen gemaclit" halie. 

Im selben Jahr (1682) richtete eine „bösartige Krätze" 
den Katzen gi'osse Verheeningen an. 

1686 heiTschte in Schaumbiirg eine Ivi'ankheit, welche a,^ 
Vieh befiel und der Beschreibung nach die Aphtenki-ankheit gewe^ 
sein dürfte. 

Im nördlichen Italien herrsehte 1690 ein grosses „Viehsterben'^L 
welches Schweine, Ochsen. Seidenraupen und Bienen betraf. Ver- 
dorbenes, von Mehlthau befallenes Futter nach langandauernder 
Feuchtigkeit soll die I'rsache gewesen sein. „Das Hornvieh bekam 
Blattern am Halse, auf dem Kopfe und an den Schenkeln, nachdem es ein 
paar Tage war unpässlich gewesen, Der grösste Theil war blind darnach, 
und die auch die Kj-ankheit tibei-stunden, starben an EntkräftungJJ 

Auch das Jahr 1691 war reich an Thier- und Menschenseuch^ 
Fs heiTschte eine solche unter den Schafen; ebenso grassirte 
die Hundswuth. 

In Hessen herrschte 160a nach Valentin! unter dem Hornvi 
eine ansteckende Lungenkrankheit, „Bey der Sektion war die LiU 
vereite-rt," 
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EbeiulaselliBt grassirten 1095 aii den Füssen der Tliiere mit 
e|iizooti8chem Charakter auftretende EntzHndungsgesehwUIste. 

In DeufSL-hland benliachtetf Stegmami 1698 zum ersten Male 
die Pocken. Sie herrscliteii Anfangs des Winters auch unter dem 
(.Vflügel. 

170Ö gnissirte der „fliegende Krebs" (wahrscheinlich Anthrax). 

Zu Anfang des lü. Jahrhundeits lenkte audi die Influenza der 
Pferde die Aufmerksamkeit auf sich, wenn mau und nicht oline 
firund annimmt, dass die im Jahre 17!4 in England ausgehrniheiie, 
lind aurli in Preussen, Russland, Lithaneii, iii der Moldau und der 
Walachei aufgetretene und weiter unten beschriebene Seuche eine 
Intluenza gewesen ist. (Roll.) 

Obwohl, wie man nach einzelnen Nachrichten annehmen zu 
Icöunen glaubt, die Rinderpest bereits im Alterthum und Mittel- 
aller ziemlich häutig vorkam, so haben wir dnch erst genauere 
Besehreibungen dieser Seuche auR dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Von 1709 l)is 1717 heiTschte sie mit gras.ser Heftigkeit, nachdem 
'h 170!) von Uussland aus llher gaun Europa verbreitet hatte. 
Wfthrend ihre^ IleiTSchens in Padua und Rom wurde sie von den 
Aerzten Lancisi und Kamaz/ini genau beschrieben: sie herrschte so 
heftig, dass nach Paulet zwischen den Jahren 1711 und 1714 in 
Europa l'/a Millionen Stück Vieh zu Grunde gegangen sind, eine 
Heftigkeit des Auftretens, welche Frankreich (1714) und Preussen 
(1711 und 1717) veranlasste, die ersten veterintirpoiizeilichen Ver- 
ordnungen gegen dieselbe /u erlassen. — In llussland verbreitete sich 
ilie Rinderpest in den Jaliren 172G und 1727 ausserordentlich und 
Jlrang nach Brandenburg, Oesterreich und Sachsen, 1730 nach Istrien, 
Friaul und in das Venetianische. In Italien heiTschte sie von 1734 an 
Und wurde daselbst aucli von Mazuchelli und Buniva beschrieben. Einen 
neuerlichen Anfang nahm die Rinderpest im Gefolge der Kriege vom 
Jahre 1740 an, wo sie, nur selten intermittirend, bis zum Beginne 
des neunzehnten Jahrhunderts währte und in Europa besonders in 
den Jaliren von 1735 bis 1770 einen .so enormen Verlust von Vieh 
verursachte, dass man denselben auf mindestens 3 Millionen StHck 
annimuit. In Folge dieser allgemeinen volkswirthschaftlichen Gefahr 
machte sich eine rege wissenschaftliche Thätigkeit geltend — theils 
um die Krankheit zu bekämpfen, theils aber um sich gegen sie ku 
schützen, Wir begegnen hier den Namen Saiwai/e, Cotirliuron, 
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Boun/rlat, Tiirgol. Fieq^ d'Asyr (Friinkreicli). dt I 

iVeslerbof. Ln CUrc. Camper (Hollandl. Uaifchard i Deutsi-hland). 

Adftmi, WolUlein (Oesterreich i. Layard (Kugland) und vielen Anderen. 

1712 trat in der (.iegend um Augsburg eine Krankheit unter 
den Pferde». lÜndem, Scliweineii, Trutliitlinern, liänsen und dem 
Hotbwiifle auf, welclie wir nach der Beschreibung LaiM-ii^i'» flir Antlirax 
halten müssen. Sie wurde von den Bauern Karfutikelkranklieit ge- 
nannt und zeigte sich durch das Auftreten harter Gesi-hwUlste. Sie 
herrschte vom Frlthjalir bis Ende Juli, und zwar zur selben Zeit auch 
in Frankreich. Die Behandlung wai' eine locale und bestand in Scari- 
ficatiou und Auswaschung der Geschwülste mit den verschiedensten 
Mitteln, wodurch viele Tliiere gerettet worden sein sollen. 

lin selben Jahre Itrach in Russland, Wolhvnien, Podolien, 
Lithauen, in der Moldau und Walachei, in fjanz Deutschland, Belgien 
und in Italien (Neapel und Rom} ein „epidemisches Fieber" aus. 

Nach Laubender sind die von Lancisius beschriebenen Symptome 
dieser Krankheit folgende: „Starker Frost, Mangel an Fresslust, 
unterdrückter Harn mit krampfhaften ZusammenschnUrungen der 
Fjngeweide des Hinterleibes, besondere von den Nieren an, woitiuf 
in 24 Stunden der Tod erfolgte. Bei der Sektion fand man die Ge- 
därme, den Magen und das Herz entzündet." Diese Krankheit trat 
jedoch noch in einer anderen Form auf, bei welcher sich Appetit- 
losigkeit und grosses Niedergesdilagensein zeigte. „Die Ursache dieser 
Seuche setzten Einige in den verdorbenen Haber und Heu, Andere 
in ein brennendes Salz, das in der Luft und auf den Weiden sich 
aufhalten sollte." 

Im Jahre 1714 traten in Frankreich die Schafpocken auf eine 
tödtliehe Weise auf. „Anfangs hatten die Thiere Ecke! für Alles, 
waren selir kraftlos, die Augen waren matt und thränten und nach 
einigen Tagen kamen die Blattern hervor, welche 8—9 Tage zu- 
nahmen, dann abtiockneten und Narben zurückliessen," Ebenso 
trat diese Krankheit, während unter dem Vieh die Rinderpest 
wüthete, auch in Holland, Frankreich, Oesterreich und Ungarn, Polen, 
Schlesien, Sach.sen, Preussen, Franken, Bayern und Schwaben auf, 
obwohl der grosse Verlust an Schafen nicht den Pocken allein, 
sondem wahi-scheinlich auch der Rinderpest zuzuschreiben ist, Zur 
selben Zeit giassirte in Frankreich auch der „fliegende Krebs" i 
den Schafen. 
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1722 verendeten die Fische des Undensecs in grosser '. 
Die Ursache dürfte Milzbrand gewesen sein. 

1726 wüthete in folen, Srlilesien und Sachsen eiii „heftiger 

»Viehumfall" (Milzbrand). Ebenso herrschten 1729 in Italien und 
Mitteleuropa viele Seuchen unter den Schweinen und dem Hornvieh. 
1731 und 1732 entstand in Folge des Genusses von mit Raupen 
und anderem Ungeziefer verunreinigtem Laub in Italien, Frankreich 
und Deutschland eine weitverbreitete Znngenentzöndung, welche man 

(mit „Zungenkrebs" bezeichnete, während in England eine Bräune mit 
grosser Heftigkeit aul'trat. Im Jahre 1733 grassirte ebendaselbst 
eine Influenza-Epizootie unter den Pferden, nie auch 1734 nach 
GiJchrist eiue nicht näher bescliriebene Seuche. 
Wie uns Borel berichtet, heiTscliten 1 746 in Frankreich die Sthaf- 
(locken, während in Schonen an einer Ruhrseuche 32.584 Thiere starben. 
Wäiirend 1755 in F'ranken die Aphthenkrankheit heiTschte, ver- 
breitete sich in Oesterreieh „eine katarrhalische Brustseuche, an 
welcher eine ungeheure Menge Pferde zu Gründe ging." 
175G heiTBchten in Sachsen die Pocken. Laubender erzählt davon 
folgende Merkwürdigkeit : „Eine Heerde Schafe wurde in einem (iarten 
&ich selbst überlassen und darauf verschlossen. Die in demselben 
Ijeündlichen Schafe fi-aasen den daselbst wachsenden langen Pfeffer von 
Guinea (Capsicum hidicunil und wurden dadurch Alle wieder hergestellt." 

1757 tauchte in Frankreich wieder die „Karfunkelki-ankheit" auf. 
Nach Chaignebrun befiel sie neben Rindeni und Pferden auch Esel, 
Schweine, Schafe, Hunde, Hühner und Fische, ja sogar die Hirsche in 
den Wäldern, Fette Thiere waren ihr mehr unterworfen als magere. 

1758 heiTschte im Venetianischen der Zungenkrebs. 

1760 verbreitete sich nach Eegniers Angaben der Milzbrand 
abemials über Frankreich, die Schweiz und Oesten-eich ; in Frankreich 
ffütheten ausserdem noch die Scliafpocken. 

Im selben Jahre trat auch der „Hundetyphus", die Staupe auf 
und verbreitete sich von Spanien aus über Frankreich und England 
und trat Bchliesslich auch in Böhmen, Franken und Italien auf. 

1762 grassirten in Frankreich die Schafpocken und unter dem 
Hornvieh der Zungenkrebs, in Schweden und Dänemark eine inünenza- 
artige Epizootie (siehe hierüber Heusinger) und in Italien, der Schweiz, 
Lothringen und Istrien der Milzbrand. 



Die gerichtliche Thierheilkunde in dieser Feriöd 



Wio l«'r«'it.s an anderer Stelle l>emerkl. hiVlet die geMiiiinte 
Tliierlieitkiitide im Vemii mit rier IWlit>^lehfsamkeit die einzige 
(Grundlage der forensischen \'eteriiiännedifiM. Eine Kntwicklmig der 
letzteren aun sirh M-liist heraus ist nicht möglich — sondern die 
Furti<<;hrittp der gerichtlichen Thierheilkunde sind eiiizi« und allein 
abhängig von der Entwicklung der allgemeinen Thierheilui^enschafl. 
im Besinideren aher hauptsächlioh von einzelnen Disctplinen der- 
seDfen, su da») wir wohl sagen können, die Aushildung diesett spe- 
ciellen Zweiges der Itechtssprechung sei vor Allem eng mit den 
Foitischritten der l'atliulugie. Physiologie, der pathologischen Zouto- 
mie und der Aetioiogie verknüpft. 

Wir sehen nun allerdings in der Periode von Carlo Itaini bis 
zur GiUiidung der ersten Thierarüneischule unsere Wissenschaft 
keineswegs stille stehen, wir sehen im Gegeiifheile einzelne Zweige 
derselhen rasch eniporhluhen. wir sehen mit einem Worte die 
Thierheilkunde eine eminent foi-t-^^di ritt liehe Richtung einschlagen ^ 
vollkommen geeignet, gute Praktiker der Welt zu geben, keines- 
wegs jedoch genügend, nm einer guten forensischen Thierheilkunde 
als entsprechende Gmndlage zu dienen. 

Das Bedürfniss nach einer Hegeluiig der Miss&tände, welche 
elien der Mangel einer sojchen (ieset/gebung verursachte, war jedoch 
mehr als je vorhanden, und so entstanden Gesetze ohne einheitliche wis- 
seiist!haftliche (imndlage. deren Text auch dementsprechend weder in der 
Zahl der Oewährstage, noch in der Anzahl der Mängel übereinstimmten. 

So entstanden der chronologisi'hen Heihenfolge nach : 1697 
das Callenliergische Gesetz, ferner im selben Jahre das Lünebui^ische 
inid das Ceflische, 1713 jenes von Isenburg und 1784 jenes von 
Hildesheiin und 171fi das Salzburgische Recht; el>ensülche Verord- 
nnngej) wurden erlassen im Grossherzogthum Hessen in den Jahren 
1081, 1700. 1702, 1706, 1712, 1715, 1742, 1766, 1789, zu Solms im 
Jahre 1716 (Lamhwht), in Würzburg in den Jahren 1705 und 1742; zu 
erwähnen sind ferner noch : das Wtlrttembergische Regulativ über Ge- 
währsfehler vom Jahre 1767, ferner Bestimmungen im Kurfürstenthura 
Hessen vom selben Jahre und ebensolche in Sachsen vom Jahre 1790. 
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Tliierärstliclier Rücklslick. 



Am Schlüsse dieser Periode sei es iiiififtpstattet, uns ein Gesammt- 
tOd von den Leistungen der3ell)eu auf tliierärztliehem Gebiete zu ent- 
fierfeii. All der Schwelle dieses Zeitraumes steht ein Mann, oder wollen 
wir der zweifelhaften Autorschaft Uuini's wegen lieher sagen: ein 
Werk, dessen auserlesene Wissenschaftlichkeit unter allen anderen 
Umständen einen ungeheuren Spnnig in der Thierheilkunde be- 
fe-ileutet haben würde. Leider sehen wir demselben nicht jenen un- 
p'lbedingten Eiiiflnss eingeräumt, welchen es verdient hätte, so dase wir 
)gat nodi von Scliriftstellern des 18. Jahrhunderts (Abilgaard) 
jer die colossalste Unwissenheit der Fachleute auf zootomischem 
jfehiete klagen hören. Italien producirte meist Werke über Reitkunde 
Ifcnd über Exterieur; was auf thierärztlichem Gebiete geleistet 
r inirde, ist von keiner besonderen Bedeutung und bezüglich der 
L Literatur ausschliesslich von Aei-zten ausgehend (Ingi'assias, Eamaz- 
Jrini, Redi), während Spanien für Thierheilkunde ein reges, aber 
l'lücht besonders fruchtbares Literesse bekundete. — Deutachland 
frßeheint nach SoUeysers Ausspruch ganz gute Practiker aufgewiesen 
■i^g haben, wiewol die Literatur des 17. und des 18. Jahrhunderts 
Robertson, welcher 1753 sein Pfei-de-Arzneiliuch herausgab) 
selbe in keinem besonderen Lichte zeigt.. Ein hervorragenderer 
f Schriftsteller des 18. Jahrliunderts ist ausser Robertson noch Baron 
. Sind. Tn England übten im 17. Jahrhundert die Schmiede die 
Tiierheilkunde, während im 18. Jahrhundert sich ihi' besonders 
Lerate und Chirui'gen widmeten. Der Einfluss Frankreich's auf Eng- 
end ist nicht'tzn verkennen. Frankreich endlich sclieint vieles von 
Deutschland, sicher jedoch manches von Italien gelemt zu haben; 
sein bedeutendster tliierärztlicher Schriftsteller ist Solleysel. 

Auch was den Hufbeschlag betrifft, sind trotz der verliältniss- 
mässig guten Begriffe Ruini's, Fiaschi's und SoUeyseFs ülier diesen 
Gegenstand keine besonderen Verbesseningen zu verzeichnen, indem 
man die Angaben der genannten Schriftsteller geradezu ignorirte — 
ein Phänomen, welches uns in diesem Zeiträume gerade nicht zu 
wundern braut^ht. 



POSTOLKA, Geil 



IV. Periode. 



DIE GESCHICHTE DER THIERARZNEISCHULEN. 
(Das ist von 1762 bis auf unsere Zeit.) 



14* 



f '. - 



* 



Allgemeine Bemerkungen. 



Der Eintritt ricr Thierlioilknnrte in diese Periode bedeutet den 

bentlifhen Beginn einer systematischen wissenschaftlii^hen riCRtaltiinK 

piereB Fai-hea. Wie im Naelifolgenden ersiditüch sein wird, ging 

loch diese vollkominene Umgestaltung erst nach tJeberwindung 

ler Ilebergangsstadien vor sich. Der Umstand vor Allem, dass der 

liiandene wissenschaftliche Stoff ausserordentlich lückenhaft war, 

i man ferner sich l)cstTebte, selineller als erspriesslich die Thiei- 

felkunde ühev ihr damaliges Niveau emporzuheben, dass man sich 

mühte, ilir plötzlich einen Standpunkt zu geben welcher dem der 

rnals bereits bedeutend höher entwickelten Menithenlieilkunde 

^ichkam, veranlasste die Vertreter unserer Wissensthaft auf. dei 

fflschenmedicin das der Tliierlieilkunde fehlende /u ergänzen In 

^em Sinne arbeitete vor Allem und zuerst Bouiyelat, welchei in 

inen Bestrebungen weit über das Ziel hinausschoss. temer Vitet 

|3Ö— 1809). Prheliiis (1736—1784), Erxlebeti (1744—1777), Jung 

|40— 1817). Naumann (1754-1836), Piiger (t 1838), Bmch 

|55— 1833), Laiihmder (1764—1815), Charles Vial de Samt-Bel 

P53— 1793). James White (f vor 1840), AhUqaard (1740—1801), 

[■ (1769 — 1839) und viele Andere, welche glaubten, das wenige 

huehbare aus der Thierheilkunde ihrer Zeit mit Gewalt in die 

pehrten Systeme der Meiischenbeilkunde hineinzwängen zu können. 

Neben dem grossen Fehler, welcher diesem Principe vor Allem 

i der wesentlichen Verschiedenheiten der Thier- und Menschen- 

Ididn anhaftet, standen jedoch diesem Beginnen noch andere ge- 

Mige Umstände im Wege. Tliierärztlich wenig gebildete Laien, 

ective «roBseiitheils thierärztliche Theoretiker stellten sich die 

Egal», aus einem nahezu ungebildeten Schülei-material einen wissen- 

heh hochgebildeten Thierärztestnnd — man verzeihe mir den 

fedntck — empoiTUzaubern. was natürlich nicht gelang. So sehen 

und dies ist wohl das eclatanteste Beispiel — eine mit 

1 besten materiellen Mitteln versehene Schule auf Wegen, welche 
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nach einem uniiötliij;eri äusseren Dernnim strebten xmA wohl zii (fem 
angestrebten Ziele, nicht aber zti dem eiKentlichen ZwefJte einer 
solchen Schule führten. 

Nichtsdestoweniger müssen wir gestehen, dass sich die Thirr- 
heilkunde nach wenigen Deceimit'n aus diesem Dilemma emporarbei- 
tete und (icu goldenen Mittelweg zwischen ihrer geringen Wisspii- 
schaftliclikeit und dem hohen Stande der Menschenheilkunde fand, 
und zwar besonderB in der zweckentsprechenden Benütziinj; der Er- 
nmgenschat'ten auf dem Gebiele der menschlichen Anatomie, wohl 
einsehend, dass die Zootomie und in Verbindung mit ihr die Thier- 
phjsiologie die Cmindlage ferneren Studinma bilden müsse. Von 
hoher Wiehtigkeit für die Bem-thellimg der Fortschritte auf dießem 
Gebiete seit der Grüiidung der Schulen ist wohl noch der Umstand, 
dasa mit Ausnahme der Forschungen Ruini's auf hippotomischem 
Gebiete eich nm' wenige Eriahmng in Bezug des anatomischen Baues 
der übrigen Thiere fanden, so dass es wohl als eine nicht geringe 
Leistung anerkannt werden muss, wenn im Verlaufe von nicht viel 
mehr als einem Jahrhundert die Anatomie sänimtlicher Hausthiere 
sich nahezu auf den Punkt der Vollkommenheit erhob. Hand in Hand 
mit den Fortschritten der Anatomie und Ph_v8i(dogie ging auch ilie 
Entwicklung der anderen Fächer, so dass die Thierheilkunde eben- 
bürtig den übrigen Naturwissenschaften und unabhängig von ihrer l 
Schwester — der Menachenheilkunde — dasteht. 



Die fachliche Bildung der grossen Masse der Thierärzte der j 
vorigen Jahrhunderte ist im allgemeinen eine klägliche zu nennen. J 
Wenn uns auch während derselben nicht wenige leuchtende Gestalten \ 
begegnen, welche sich mit der Thierheilkunde befassten — wenni 
sich auch nicht selten Männer der Thierheilkunde widmeten, welche j 
die Geschichte der Cultur mit Stolz nennt (Kaiser Friedrich), so waren J 
die geistigen Emingenschaften derselben doch nur verhältnissmässig | 
gering und von äusseret problematischem Werth für* die Allgemeinhüt. | 
Ausserdem lagen sie in BUcheru vergi'aben, welche zur Zeit, als 1 
die BuchdiTickerkunst sich noch nicht zuj' CeTitrale der gesanunten i 
Bildung gemacht, gar nicht veri>reitet und nur von Wenigen im f 
Original gelesen wurden. Nach der Eilindung des Buchdrucks wurden 
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dieselben woiil verhreilot. aber nicht aucli verstamien — ein Umstanii, 
der den Thiei'iirzten jejier Zeit die Wciteibildung in ihrem Fache 
abschnitt. 

Geradezu als ein Wunder muss es bezeichnet werden, daas 
nichtsdestoweniger das Mittelalter und anch die Neuzeit vor 1762 
an guten und pitiktisdien Thieräi-zten keineswegs arm ist — znmiil 
sich ja bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts mit der Auailbnng dw 
Thierheilkunde nur Abdecker, Schäler, Stallpersoiien, Marktschreier 
und allen voran selbstverständlich die Schmiede hefassten, welche 
ihre „Kunst" ihren Söhnen oder überhaupt jeweiligen Nachfolgern 
(iberliefevten. Diese besseren Thierärzte waren, wie wir bereits gesehen, 
meist an den Höfen, wo sie in der Eigenschaft von Stallmeistem 
ftingirten, und im Heere, welche dann auch gewfihnlich einen kleinen 
Kreis von Schülern um sich versammelten, obwohl aucli hierin sich 
der Uebelstand zeigen mochte, dass der gehörigen Ausbildung in 
Folge der fehlenden Vorkenntnisse der Schüler ein gewaltiger Damm 
gesetzt war. 

Es mnsste sich daher schon lange das Bedüilhiss geltend ge- 
macht haben, zahlreichere gute Tbierärzte zu besitzen, nachdem ja 
vei"heerende Epizootien ein um das andere Mal durch Europa gingen 
und ihren Devastatiunen keine Schranken gesetzt werden konnten. 

Von Seite des Militärs brauchte man ebenfalls, allerdings mehr 
^ferdeärzte als Tbierärzte im weiteren Sinne des Wortes, so dass 
auch hier der Mangel guter Tbierärzte mächtig fühlbar werden musste. 

Das Verdienst, diese brennende Frage zuerst, und zwar in praxi, 
zur endgültigen Lösung gebracht zu haben, gebührt mutbmasslich 
dem Franzosen 

Claude Boiirgelat. 

I Zwai- sprai'hen wir bereits davon, dass Robertson den Plan hatte, 
} zu thun, was jedoch Bourgelat die Priorität nicht streitig macht, 
nachdem die fragliche Schrift die Jahreszahl 1770 (Herrin;^) trägt, 
alBO erst acht Jahre nach Gründung der Thierarzneiscliule in Lyon 
erschien; oh Edward Snape's Plan, eine Thierarzneischule in London 
zu gründen, vor 1762 gedimckt wurde, ist mir nicht bekannt, daas 
jedoeh — wie Kreutzer und andere, darunter Veith und Roll angehen 
— dem Generalstabsmedicus Colhenus in Berlin das Verdienst ge- 
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h.HU'li'l illi'Wli I'Ibh pJnizeK<>Iicti zu haben, ist schon aus 

■ iititlK, w" •"•in*' BiTirhiire: „Pensee» siir la ne- 

■I. v(tnhiiiatn' avci' des projets snr 1a maoiftie de 

.iiliti nliiT rlic Nntliwpiiriipkeit einer VetPrinärschuk 

II iitii) illr Art ilircr Kmchhinpi piT.t im Jahre 1768 

I ' iiltilln iTht zn pinpr Zpit. wo die Schule m Lyon 

II I ilhtTlnu.) Auch Ijifosse der .lungere ist nicht im 
I .M iliMMf rriorilüt Ktreitift xu machen, da derselbe, 

II t , '.7 /n Wi-wiillPB Anatomie docirte. kpineswe^Ks vor 
I j 'i'tiiilt' TM Lynn seine Pferdparzneischule gründete. 

li'tltu'h mit den l.pi!ttntii;en Ponrgelat 's beschäftigen. 

Uli, i-iiipn Hlifli anf das Lehen des Schöpfers der 
'i 1 -I /w werfon, 

I II .iiidc am 27. Mftrz 1712 zu Lyon geboren und starb 

I I 1 Ann seinem garizon Wesen leuchtet ein edler 

I der wirb wohl am dentitchsten darin manifestiii, 

I nflirtiPii IVriif. die RechtsKelehi-sarakeit, desshalb 

1 t| Mnn'rbhniiesiKer»*ei»> einen Process f/euanti^ 

1 'iit Ainit'P h'inK, nin einem ihm von 'lugend auf eigen- 

II llHiMr mim l'niK«"V mit Ifenten ni genüfren. Nachdem 

'-t Hiihl Junten Ittnter Chef dei Ritteracademie zu Lyon 

I uMitiiHti er »eine hvppoiogischen Studien, wobei 

II l'Ptrii'l), Ktudirte Medichi und brachte es soweit, 
iit iiMMMiit^mt^nl mv (ii'tlmlnnM einw Veterinärschnle 50.000 

ml d^'li hniiilUfn l'ittttni eines ( ieneralcommissÄrs der Stilte- 



\ 1 iilii'ii'-t iinulii' Unlwifkhnij: unserer Wissenschaft 

Iiiii^ dliwi Sctiute, »ehhe am 2. Januar 176'> 

tii-»<i-ii>itlt-ii[|ii'heH, keineswegs aber ein facb- 

Aiiliiiiiiit Juri»!, s|«4ter Uintev uml «-hliesslich Mensi-hen- 

\ »(itm- ihrtUüihlirh thiwÄVKtlWhiHi KenuEnisse trot* seiner 

||l'hi<u Allh'«iiii<uihi|dmu: Keun^, da, er ja mit Ausnahme 

] iiuv Hi|"iiuli'inw> uuil l^vskJoKie und. aiigeleh« durch 

I |S<iiUii)U, div aIiuu Uit'tUtttM' iM;udtrt hatte. 
jy'i|V»rtmkw*t ttltt Luht'W liewhiänkte skh au^tschliesKliefa 
Jnim t^iikM) HUUUk ti«(Hxruav« mvh ausseu hin. indem er 
^ llt^ TUiitlhe>ilkuiul& itutvh i'bMtraKuiig ein^^elner Zweige 
mtidUkuMtl« viim\ ^isvwnv'ix «elehneii Anstrich zu geben, 



was ihm auch gelanp. ohne jeiioch der Thit'rh eil künde hiedurch 
besonders zu nöt^en. indem cv dem ans luigebildPten St'hraiedcu be- 
stehenden Schul ermateriale weit über ihre Fasmingskraft und über 
die Grenzen der Nothwendipkeit, ja sogar der Vernunft gehende 
Disciplinen vortrug. 

Die Schule war keine Pferd earüneiRchule, sondern ihrer Anlage 
nach eine Thierar/neischute im ausgedehnteaten Maasse. In die Kranken- 
ställe derselben wurden Pferde, Maulthiere. Wiederkäuer, Schweine, 
Hunde und andere Hausthiere aufgenommen. 

Der Ruf, dessen sich Ronrgelat erfreute, tlbte auch seine wohl- 
thätigen Consequenzen auf die Sdiule, so dass dieselbe nicht nur 
Franzosen, sondern auch viele Ausländer besuchten. 

»In der Folge wurde, da man trotz der nnznreich enden Leitung 
der Schule gaun ausserordentlich wiibltbütigeConsequenzen, liesondei-s 
während des Herrschens von Seuchen, zu verzeichnen hatte, im 
Jahre 1703 die zweite Tbierarzneischule, u. zw. zu Charenton gegründet 
und dieselbe eljenfalls der Leitung Bourgelat's übergeben. Später 
wurde die Schule in das benachbarte Schloss Alfort verlegt. 

Durch die Res|)rechung von Bourgelafs Leben und Wirken 
fühlen wir uns bemüssigti unsere Aufmerksamkeit auch seinem grfissteu 
und erbittert.8ten Feinde 



Etieiiiie Ijiifosse 

zuzuwenden. Etienne Lafosse und Bourgelat sind üwei feindselige 
Elemente, deren eines ohne das andere nicht beurtheilt werden kann. 

liafosse wurde 1739 ku Montaterre bei Paris geboren und starb 
im Juni 1820. Ein Sohn des berühmten Thierarztes IaIossc, widmete 
er sich bereits in seinem dreizehnten Jahre der Kunst seines Vatei-s. 
Er wurde von diesem mit aller Strenge eines eingeffeischten 
Praktikers zuei-st in den Stallarbeiten unteiTichtet, kam hierauf in 
die Schmiede, studirte ausserdem noch Menschenanatomie und erhielt 
Unterricht im Reiten und mebi-eren zur Allgemeinbildung nötbigen 
Gegenständen. Später erhielt er von seinem Vater den eigentlichen 
thieräi'ztlichen Unten'icht dadurch, dass er ihn bei allen Ki-anken- 
besuchen begleitete. 

In seinem 18. Lebensjahre trug er liereits der leichten Cavallerie 
zu Versailles die Anatomie des Pferdes vor, und trat im folgenden 
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Jahre als Pferdeaizt in rlie Armer ein, wn pr währoiid des sieb* 

jährigen Kriegen wirkte, um endlirli narh seiner Rückkehr Medial 

zuetudireii, Nachdem er längere Zeit öffentliche Vorlesungen gehaltt 

widmete er sich von 1770 an vollkommen der Ausarbeitung seitd 

giopsen Prachtwerkea „Cours trHiiipiatriiiue". welches 1772 erschien 

Hiirt ihm im Auslande hohes Ansehen eintrug. Nicht so erging es 

ihm aber auch in seinem Vaterlande, bei dessen Regierung Bourgelat 

1 höherem Ansehen stand, deren Mis^:i]nst Lafosse sich durch sein 

I-offensives Benehmen gegenüber den Schulen zu Lyon und Alt'ort 

■.cuge^ogen hatte — zumal ja sämmtliche Angriffe in dem Hasse 

liegen Boui^elat giijfelten und das Ziel einer leitenden Stellung an 

feiner der beiden Schulen erkennen Hessen, wek-hes er jedoch nie 

eiTeichte; seine Absicht, nur die Pferdeheilkunde zu pflegen, stand 

ja dem geradezu entgegen. Diese Principien traten besonders in 

seinem 1775 erschienenen „ Dictionnaire d^Hippiatrique" zu Tage 

und in den 1789 und 1790 ei-schienenen Denkschriften. 

Allerdings gab Bourgelat seinem Feinde, welcher durch und 
durch ausgezeichneter Praktiker war, die Mittel, ihn zu Iwkämpfen, 
dnn.'h seine rein theoretische Bildung selbst in die Hand, — In 
diesen selbstsüchtigen und von Ehi'geiz und Hass geleiteten Kämpfen 
gegen beide Schulen und ihren Leiter verpuffte jedoch Lafosse's 
schieden grosses Talent. 



Nach Gründung der Schulen zu Lyon und Alfort entstand! 
die Thierarzneischulcn in ra.scher Folge: im Jahre 1769 
zu Tui-in, 1771 zu Göttingen, 1773 Kopenhagen. 1774 Skj 
und Padua, 1777 Wien, 1778 Hannover, 1780 Dresden, 
Freihurg i. B., 1784 Carlsruhe, 1787 Mailand, 1789 Marbi^ 
1790 Berlin und München, 1791 Wurzburg, 1792 London, 
Madlid, 1804 Wilna, ISOti Bern, 1808 Petersbm-g, 1815 Nead 
r IBIÜ Jena, 1819 Bologna und Zürich, 1820 Stockholm, 1821 8tä 
Pigart und Utrecht, 1825 Edinburg und Toulouse, 1829 Giessen, 1^ 
Lissabon, 1832 Cureghem bei Brüssel, 1839 Charkow, 1840 Warschi 
1848 Dorpat, 1849 Constantinopel. 1866 New-York und Montr 
1873 Kasan. Die jüngsten Thiei-arzneischnleu sind die von Lembt 
Santiago. Santa Catalina und Labore (Ostindien 1882). In 
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^^■ldwirthsi:hHftlii.'hPn Aiifitalt zu Tokio tJaiiaii) wird seit 18: 

^^Bls Thiei'heil künde {relehrt. 

^^m Die Thieraraneisohulen des übrige» Europa waren im (Jegen- 

^Buzc'' 211 ihrem reichen Vorbilde in Alfort nicht selten kärglich 

dotirt. so dass an densellien hänfifi nur zwei oder drei Lehrer fnn- 

pirten. Ausserdem waren diese Schulen ausschliesslich Pferdearznci- 

schulen und die Zahl der einzelnen Disciplinen so gering als möglich. 

In dem ersteren Umstände liegt auch der Gnmd, weshalb man Ijafosse 

in Deutschland mit solchem Entgegenkommen behandelte, so dass ihm 

Wolstein den Titel : „Frankreichs erster Pferdearzt" beilegte. — Wenn 

ich ausserdem noch bemerke, dass die Schüler der Thierheilkinide, 

welche sich durchwegs ans St:hniieden recnitirteii, oftmals sogar in 

den Normalien unterrichtet werden nnissten, um dem meist auf 

praktiBches Wissen abzielenden Unterncht folgen zu können, so 

characterisirt dies jene Schulen zur Gentige. 

Zu Anfang unseres Jahrhunderts ging dieser Abschnitt in der 
Geschichte unserer Fachschulen, welche Haubner mit Recht als die 
emilirische bezeichnet, seinem Ende entgegen. Gegentiber der fi'ilher 
herrschenden, ausgeprägt praktischen Richtung, welche ich am liebsten 
als wissenschaftlichen Drill bezeichnen möchte, trat nun eine ganz ent- 
gegengesetzte Tendenz zu Tage. Man hatte die Unzulänglichkeit der 
Lehrmittel, der Baulichkeiten, der Studienzeit, der Lehrkräfte, die 
ZU geringe Bildung- der Lernenden erkannt und ging deshalb von 
I einen Extrem zum anderen hinüber. Ea wurden die Leiter der 
ÜBtalten verändert, die Diseiplinen an den Schulen vermehrt, von 
1 Studierenden eine höhei* Vorbildiuig verlangt und vieles Andere 
■nommen, um die Thierheilkunde zu heben, Ea trat eine nahezu 
^z theoretische Bildung im Lehrplane der Anstalten auf, abzielend 
' eine exquisit wissenschaftliche Gestaltung der Thierheilkunde, 
tshalh man diesen allerdings kurzen Zeitraum den theoretischen 
Bmen könnte. Dieses Princip hoch wissenschaftlicher Theorie hatte 
1 jedoch bald abgelebt und man bemühte sich, den allein heil- 
^mcn Mittelweg zwischen Theorie und Praxis zu finden. Es trat 
der von Hanbner so genannte praktisch-wissenschaftliche Zeitraum 
iti's Leben und begann eine durch das praktische Princip bedingte 
Iteoi-ganisation der thierärztlichen Fachschulen. Einer solchen Um- 
wandlung unterzogen sich die Schulen zu: Berlin im Jahre 1836, 
1843, Wien 1849, Brüssel 185(1 (1849). München 1852. 
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Dresden 1856. Stockholm 18.59. während dip ührigen bald 
folgteil. Diese LehrrichLung befiteht bis hentP. 

Bezfjglicli der Prill'unfjen nur Erlangung eines thierärztlicl 

Diploms gehen die Statuten der einzelnen Schulen etwa.? auseil 

rander. Sie sind jedoch heute duri-hwegs StaatBintifungen. Jahres- 

ft Prüfungen bestehen derzeit mich in München; ebenso wenien in 

Wien aäfflmtliche (Jegenstämle. aiteh die in den Rigorosen enthaltenen, 

am Schlüsse des respectivcn Schuljahres geprüft. In Deutschland 

zerfallen nach dem Muster der Universität Gie8,sen, welche diesen 

Vorgang seit 1842 eingeführt hat, die Prüfungen in uwei Theile, 

Mn die Vorprüfung und die Facultätsprüfnng, wahrend in Oestevreich 

. sechs bestimmte Rigorosen, bestehend aus den Prüfungen über 

Anatomie, Physiologie, pathologische Zootomie, interne Klinik, cbinir- 

gische Klinik und Operationslehre, vorgeschrieben sind, ein Modus, 

der wegen <Ips Umstandes, dass nur die drei letzten Prüfungen im 

Beisein eines Commissiirs vorgenommen werden, vielfach an jenen 

Deutschland erinnert. 

Was die (Iraduirnng hei den verR'hiedenen Anstalten anl 
langt, so ist wohl keine Wissenschaft so glücklich (V), so vei-schiedene 
Arten von AuRülieni zu haben wie die Thierheilknnde. Abgesehen 
von der mm in Oesteireich abgethanen, aber in Rnssland seit 187S 
eingeführten Würde eines Magister der Thierheilkunde, gibt es 
bekanntlich neben der von einigen Anstalten verliehenen Würde 
eines „Doctor der Thierheilknnde" und den in weitaus grösserer 
Zahl vorhandenen „Tbierärzten" noch „Curschmiede" und andere 
thierärztliche Individuen, welche die Einheitlichkeit des Standes 
stören nnd wegen ihrer meist voUkonimen unzulänglichen Bildung 
nur geeignet sind, den Stand zu corapromittiren und die gebildeten 
Elemente der studirenden Jngend abzuhalten, sich der Thiei-lieil- 
kunde zu widmen. 

Was endlich die Stellung der thierärztlkhen LehranKtalten 
genülier andereii höheren Schulen betrifft, so ist dieselbe in 
wenigsten Fällen eine dem hohen Stande der Tbierheillcui 
entsprechende, wozu allerdings die manchmal durch das Gesetz 
günstigte geringe Bildung der Studirenden vieles beiträgt, 

Die grössere Anzahl der Thierarzneischnlen sind selbststäni 
^ Fachanstalten, wiewol auch an anderen, wie landwirthschafllii 
Schulen. Thierheilkunde gelehrt wird, ein Umstand, der ebei 
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i zu Nutz und Frommen dev Thierheilkmide liesteht. Um 
80 bedauerlicher ist es, wen» ein Huzard ntid Gültert (1794) eine 
Vereinigung der landwirtiischaftlichen mit den tliierärztlichen Studien 
jiroponirte, ein Vorsehlot;, der sieh glückjicherweiee nur in Dänemark 
(1858) realisirte. Viele Thierarznei-Institute in Deutschland, der 
Schweiz und Italien, ferner auch das Wiener Thierarznei-Institut 
standen mit den Universitäten in Verliindung, und zwar diejenigen 
in Deutscliland, der Schweiz und Italien derart, dasK ein Professor 
der ünivei-sität die ganze Thierheilliunde docirte — ein Zustand, 
welcher sich selhstverständlich auf die Dauer nicht halten konnte, 
weshalh die meisten dieser Lehranstalten auch nach und nach ver- 
sdiwanden. Was das Wiener Thierarznei-Institut betrifft, so stand 
dasselbe von 1812 bis 1850, mit einem selbstständigen Lehrcollegium 
ausgestattet, mit der Wiener Universität in Verbindung. (Siehe über 
diesen Zeitraum die Abhandlung über die Geschichte des Wiener 
Thierarznei-Institutes.) 

Die thierärztüchen Lehranstalten zu Giessen und Bern sind 
arzeit noch im Verliande der Universitäten. 



Specielle Geschiclite der Thierarzneiscliuleii. 



Im Nachstehenden wollen wir uns mit der Entwicklung der 
feerarzneischulen, als dem wichtigsten Entwitkiungsmomente der 
Bierheilkunde, liescliäftigen, In Berücksichtigung der chronologischen 
bihenfolge heginnen wir mit der Scliule zu Lyon, als der ereten 
^erarzneischule überhaupt, und betrachten in unmittelbarem An- 
klusse hieran in Kurzem die Geschichte der beiden anderen Thier- 
pneischulen Frankreich's. 

Was die Organisation der französischen Fachanstalten betrifft, 
landen wir dieselben nach militärischem Muster eingerichtet, wie 
i ja auch bis vor einigen Jahren in Oesterreich der Fall war. 
! Studirenden sind durchwegs Internisten, tragen Unifoi-m und 
men von Seiteit der Anstalt zu AiTeststrafen verschiedenen Graiies 
•urtheilt werden; sie stehen unter strenger Ueberwachung und 
1 ohne specielle Erlaubniss die Anstalt nicht verlassen. 



Zu d^n AuIhaliQubeilin^'un;:m ^ehitivii ausser der Kpnntniss ■ 
dn* rraDz9«iwbpn 5|>riu.-be anrli noch (ipo^ta|iliJe. Geometrie am) 
ArithitKtik. Sctifil^ni mit narh^eirie««ti höhereui ftiidunir$^>rsde wint 
Jedorh die AofnahmsprUfung itarhf.'ebiHieit. 

Ifr uinfa«««.'!)']«' l^lirplan enllmlt sonderbarerweise iieijeit deoti 
Stodiuiii der )Ier(.-uri>lui$if und iler franzüsisi-hen Literatur Hucb nitchl 
L'ulerrii^ht iit der ileutDchen Sprache. 



PI«* Thierarziieischule /u Lyon. 

Vom Staate mit einer Suliveiitioii vun 8333 Livres untere] 
Htütüt. trut 1702 zu Lyon die erste Tliierarziieisi-hiile iirs LebenJ 
In den riiliiTiffit. welcher Mch auf Anntouiie. Exterieur. Arznei-J 
mittellehre, i'nthologie, Botanik, Diätetik, das künisehe Faeh, Opo- 
rationHlehre nnd den praetisi^heii und theoretischen IIiiflHischlai; er^ 
»trei-kte, theilteii sidi Abbe Franroh Rozier [\lSi — 1793) und d« 
Leiter der Schule Bnurgelat. Die Zöglinge reenitirteii Hich ausschlies 
lieh auK dem Stande der Schmiede. Bour^elat, der ausser der Stella 
üines lieiters der Thierar^.iieischule zu Lyon noch als General-1 
conmiissär der Stutereien fungirte, kam jedodi 17ü5 als Director an] 
die neuKegrüiidete Schule zu Alfort, während an seine Stelle de* 
bisherige Professor Al)l>e Uozier trat, welcher bis 1774 auf dies 
l'osten veililieh. Mit der (iründun« der Thiei-arzneischule zu Alfori 
wurde jene zu Lyon vernadiläasigt, so dass Uozier, sich nahezu aufl 
den Standpunkt der Selbsthilfe stellend, nachdem die Subvention dei 
Schule von Seite der Etädtischen Casse viel zu gering war, an seineJ 
Anstalt eine Zahl guter I'ra<;tiker zog und sogar auf eigene Kosteul 
einen hotaniBclien Garten und eine Büdiothek gründete. 

Uoziev war mehr Latniwirth als Thierarzt — wie weuigsteiift 
auK neiiien literarischen Arbeiten hervorgeht. Sein bedeutendstes Werfci 
ist der in 12 Bändou erschienene „Cours comtdet d'Agi-iculture thßo^ 
rlquf, |)ni(ii|ntM'tc.". welchem I70ö die anfangs anonym erschienen« 
„Denionstrntions (^liimentaires de botanique, k l'usage de TEcoIa 
royiile vötcnimiiL'" folgten. Kiii« Uonibe machte während der Revo«! 
Intion von 177-1 meinem Loben ein Kinlc, lljni fol^^te auf dem Directors-f 



' stulile der gewesene juyenillii.-he') SiihdireL-tor vyii Altbii Flandrin und 

diesem Itald daitiauh Louia Bridin (geb. 1738, f 1813)^ gewesener 

Professor der ÄHÄtemre und Physiologie an iler Schule zu AJfort, 

[ skr es eich zur Aufsähe machte, die gesunkene Schule zu Lyon zw 

leheii, was ihm Ducb Eiiifiings gelingen zu wollen schien, Als Haupt- 

letheiligter an diesem Wiederbelehinigswerke ist wolil vor allen 

Ihrigen Janjues Marie E^non (geb. 1740. f 1809) ZU nennen. Nach- 

(tiem die AusUlt subventionirt war, eriiihtete Henon, welcher An- 

tngs Anatomie, Exterieur, Hygiene und Arzneimittellehre vortrug, 

Ith ein anatomisches Museum, bis man sich zur Zeit des Aus- 

Khes der Revolution (1789) durch Lafosse, welcher wähieTid der- 

teii eine hervoiTa;,'ende Ofticiei-sstelle einnahm, veranlasst, mit dem 

idanken trag, die Schule aufzulösen, was damals sehr opportun zu 

schien, nachdem dieselbe zum Zwecke der Anschafiung von 

DaBtrumenten und Erhaltung von Menagerien bereits ausserordentlich 

iohe Schulden gemacht hatte. Aber auch über diese Klippe rettete 

^ch die bedrängte Anstalt liinweg, Professoren und Schüler wurden 

i^Unstigt, die Schulden bezahlt, Subventionen bewilligt und so 

Schule in den Stand gesetzt, die Revolution nuthdUi'ftig zu 

ierdaueiii. 

Nach der Revolution wurde zur Reorganisation der Anstalt 
ihritten und tlieselbe in Folge eines (jlutachteiis von Güherl und 
K»rrf an das Comite für Ackerbau und Künste mittelst Decretes 
I 20. Germiiial des Jahres III. derjenigen von Alfort vollkommen 
feichgestellt und im 5. Jahre der Republik in das Kloster „der iieiden 
Lebenden", welches durch das anstossende Kloster der Barfüsser 
rössert \vurde, verlegt. 
Nach dieser Reorganisation fungirten folgende Kräfte an der 
äiule: Claude Julien Bridin, der Sohn des Directors Bredin, 
llilcher von 1802 an Anatomie und Phj^siologie docirte, bis er nach 
1 Tode seines Vaters die Leitung der Anstalt übernahm, welcher 
i 1835 vorstand, in welchem Jahre er wegen überhandnehmender 
Mtigkeiten in den Ruhestand vei-setzt. wurde. Sein Nachfolger auf 
üirectorsstuhle war Maffr^ de Verdfz, gewesener Chef des 
gstendepot'- /u Cluni \\elchei — ein Nithttbieiarzt — an der 



') Flandri 
^'Lyini, erliielt fii 
wnrde im Alter 



1 trat mit »einem dreizelinten Lebensjulire in die Schule zu 
ifielin Jahre ult liie ALilsicht UbeL (ins HmpUal 7U Alfirt und 
V m /»eiiind/wanziH' Jiiliren /um Direcljr eriinriTit 
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Anstalt derartige Oppo&itioii fand, dass er 1840 durch Bainard t 
I setzt wurde, welcher bis zur Zeit »eines Djrectorats das klinisclie 
Fach y.u docireii hatte. Ihm folgte 1S45 der R|iätei% Oeneralinspector 
der franziisischen Schulen P. Lecoq, der fiUher an iferselhen Schule 
AnaKimie, Zoologie und Esterieur gelelirt hatte, welcher durch 
Jio^rt ersetzt wurde. Üodet wirkte his 1873. in welchem Jaliiv 
Chauveau an seine Stelle trat, der bis heute der Lvoner Thler- 
arzneischule vorsteht. 

AosserdeiD doeirten: Louis-Furcg Grofftiier (geb. 1774, f 1837). 
seit 1798 Phamiacie, Chemie und Botanik, seit 1825 Hygiene und Vieh- 
zucht : J. B. Gohier seit llenor's Tud ( 1 8U!> i Operationslelire nnd Klinik : 
ihm folgte Rainard. welcher bereits ulien genannt wurde; zu nennen 
sind femer noch Louis Moiroiid (1797 — 1837), der spätere Director 
der Schule zu Toulouse. Antoine Bernard, welcher von 182G bis 
1832 zu Lyon wirkte, um später zu Toulouse die Professui' über 
Klinik und Chinirgie zu üben, und endlich 1837 die Direction dieser 
Anstalt zu übernehmen ; zu nennen sind endlich nueh ./. H. Magne, 
welcher an Stelle des von der Anstalt geschiedenen Bemard seit 1833 
als Professeur adjoint die i'harmacie, Chemie und Physik docirte. 

Kräfte neuerer Zeit sind folgende: Hey Sir chirurgische Patho- 
logie, Klinik, gerichtliche Thierlieilkunde und Huflieschlag ; Tahoimn 
für Chemie, Physik, Arzneimittellehre und Toxicologie; er ist seit 
1845 Professor; Tisaeranl für Hygiene, Thierzucht, Veterinärpolizei 
nnd Zoologie, seit 1 846 Professor ; Saint Cyr für Pathologie, Therapie 
und Geburtshilfe ; ferner die beiden Publicisten Comevin und Feuch 
und der Chef de Service für Anatomie und Physiologie Tmismird 
der s]iäter Arlohig Platz machte. 



Die Thierarznelschule zu Alfort. 

Die Thierarznelschule zu Charenton, welche 17ö3 (Rreutz 

also ein Jahr nach der Gründung jener von Lyon, emchtet wur| 

scheint nur zwei Jahre bestanden zu haben, nachdem BourgM 

I welcher auch diese Schule leitete, 1765 die Leitung der auf d 

I zum Zwecke eines Tliierarznei -Institutes augekauften Schlosse Alfl 

. enichteten Schule iibenialiin. 17tt<3 wurde der UnteiTicht daseS 
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)egnnneii. Unter Bourgelat's Leitung und unter Mitwirkung vieler 
Kteradezu ei-staunlich grosser Begünstigungen von Seite des Staates 
a"hob sich diese Scliule zu einer derait glänzenden Stellung nach 
äsen hin, wie wir sie wohl !»ei keiner anderen Fachschule mehr 
, beobachten Gelegenheit haben. Die ungeheure Subvention, welcher 
kh das Institut (150,000 Livrea) erfreute, setzte sie ferner in den 
'Stand, den Studirenrten die kostspieligsten Behelfe an die Hand zu 
geben, von denen wir nur der Errichtung einer grossen Menagerie 
und eines Experimentalgestütes gedenken wollen. Ausserdem scheint 
man auch (wenigstens von 1774 an) auf eine höhere Vorbildung des 
Sültileriiersonals bedacht gewesen zu sein, indem man die Auswahl 
der hxirten 20 Schüler nicht mehr den Regimentern überliess, boii- 
dem dieselben dem Civil entnahm, unter der Bedingung, dass die- 
selben sich verpflichteten, nach Vollendung der auf 4 Jahre ver- 
theilten Studien 8 Jahre im Heere als Curschniiede zu dienen. 1781 
bürde der bisnun bestandene sehr weitgehende Lehrplan, in welchen 
Haeh die menschliche Geburtshilfe und die Einrichtung von Brüchen 
Kid Verrenkmigen aufgenommen war, wesentlich verändert, so zwar. 
Hass mau neben den beiden genannten rein menschenärztlichen 
Kichern und der bisnun gelehrten Landwirthschaft auch den Cursus 
■B>er vergleichende Anatomie und Chemie eliminirte, was jedoch durch 
Whi Decret Napoleons I, vom Jahre 1813 dahin abgeändert wurde, 
1^68 die Naturwissenschaften wieder ihren Platz im Lehrjdan er- 
BSelten ; die Prüfung über den ebenfalls in den Lehrplan aufgenom- 
menen Cuis über Ackerbau zu machen, waren jedoch nur die com- 
^nissionell hiezu bestimmten Eleven erster Classe berechtigt. 
B Die in dieser Schule zu erwerbenden Grade waren der eines Thier- 
K^teB (medecin veterinaii'e) und der eiiies Curschmiedes (raarechal 
■A^rinaire), so zwar, dass der Thierai'zt neben dem ersten Curs für 
Horschmiede, welcher 3 Jahre betrug, noch einen 2jährigen Separat- 
Htra durchzumachen hatte, in welchem Zoologie, Gestütskunde, Vieh- 
■bcht, Laudwirthßchaftslehre, Physik und Chemie vorgetragen wurden 
Ber diesem Cursus vorhergehende 3jährige Cyklus umfasste: Ana- 
^»mie, Exterieur', Arzneimittellehre, Pharmacie, Botanik, forensische 
Bfhiermedicin, Pathologie, Hufbeschlag, Klinik und Grammatik, Im 
Bahre 1S25 wurden jedoch beide Institute mit einander vereinigt 
Buid der Ijehiiilan in vier Studienjahre eingetheilt, mit deren Absol- 
Hrung der akademische (irad eines „Veterinaire" verbunden war. 



So blieben die Verhältnisse bis 1781, in welchem Jahre die 
Beorgani&ation begann. 

Nach Bourgelat's Tode übernahm 1779 der berühmte Chahert 
die Leitung der Anstalt; ihm folgte 1814 Girard auf den Directors- 
stuhl, während das yim Bourgelat ebenfalls versehene Amt eines 
General-Inspecturs der Thlerarzneischulen dem gelehrten Huzarti 
d. Aelt. verliehen wurde. Girartl blieb auf seinem Posten bis 1830, 
in welchem Jahre er denselben verliess, weil er die Bestrafung der 
Zöglinge, welche an der Revolution theilgenomraen hatten, nicht ver- 
ftnlassen konnte. Ihm folgte Y^art, welcher 1838 die Stelle des 
General-In8peetoi"s erhielt, während sein Nachfolger Renault bis 18GI 
als Director und von 18G1 bis 18G3 als Inapector wirkte. Ihm folpte 
1861 Delafond; nach Delatond's Tode trat Magne, welcher 1843 aus 
Lyon seine Berufung zur Professur erhielt, an die Spitze des Institutes; 
TOT seiner Ernennung zur Direction dociite er Botanik und ilyffiene ; 
er starb 1871 und an seine Stelle trat Sttynal, gewesener Leiter 
der Klinik zu Alfort, welcher bereits 1870 auf eigenes Ansuchen 
pensionirt wurde, in welchem Jahre Gouheaux die Leitung übernahm; 
er ist bis heute Director der Anstalt. 

Ferner wirkten seit Bourgelat's Tode an der Schule folgende 
Kräfte : der gewesene Director der Schule zu Lyon und Neffe Chabert's 
Flandrin^ ferner Chanut^ Dechaux, der geniale Beschlagsmeister 
Desplas, der gelehrte Vicedirector der Schule Gilbert, der langjährige 
Professor lier Anatomie und nachmalige Director Girard, sowie dessen 
Sohn frawfois Narcisse Girard, welcher sich die Professur über 
Anatomie und Physiologie erwarb. Vater nnd Sohn Girard gründeten 
gemeinsam das bis heute erscheinende Organ der Schule »Recueil 
de medecine veterinaire. " Unter der Direction Girard's waren thätig 
Duptiy, der nachmalige Dii-ector der Schule zu Toulouse, als Vor- 
tragender der vei'gleichenden Pathologie und pathologischen Zootomie, 
femer Lebas als Pharmacien, Godine der Jüngere als Vortragender 
Über Zucht und Veredlung der wiederkäuenden Haussäugethiere, der 
Kliniker Chaumortel und der seines überraschenden Rednertalentes 
wegen zum Mitgliede der Aeademie ernannte Bartkelemy. Nennens- 
werth sind femer noch Sigot (seit 1838 Professor der Anatomie, 
Physiologie und des Exterieurs) und sein Nachfolger Goiibeaiix, ferner 
der Helminthoinge Baillet (von 18G3 an, nachdem er früher in 
Toulouse thätig war: er lehrt Zoologie, Exterieur, Hygiene und Botanik); 




der Physiologe Colin für Patliolojiie, die parasitären Kmnkheiti 
Hufbeschlag mul Operation alelire, Cltmifnl für Chemie, Physik, Arzm 
mittellehre nnd Pliarmaeie, Satinitr ebenfalls für Pharmakologie ui 
Trushnl für Klinik und pathologische Zoutomie. 

Derzeitiger Keneral - Inspei-tor ist seit 1 jSOS der bekannte 
Path()h)ge Henry Bon\ey Demselben wurde seiner hohen Verdienste 
wegen 1884 die grosse Ehre /u ThPil, zum Vit-epräsidenten 
Arad4mie de tnikleritie ernannt xn werden — eine Aiiszeii'ltnuni 
welche ein gutes Licht auf die socialen und wissenschaftlichen V( 
hättnisse des thierär/t liehen Franki-eich wirft. 
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Dte Thieriirzneiscliule von Toulouse. 

Die Schnle von Toulouse ist das jüngste der französischei 
Thierarznei-Institute. Sie wurde im Jahre 182") gegiündet und hat^ 
vor Allem das Studium der Itindvieh-, Schaf- und Schweinekranl 
hetteii zum Ziel. 

Die Schule wurde im Jahre 1828 unter der Direction DiipuJ^ 
(1825 bis 1832) eröffnet und begann ihre Thatigkeit unter Mq 
Wirkung der I^ehrer GelU, welcher Anatomie und Uinderkrankheitä 
docirte, Lufore, f 1847, welcher die Kanzel füi' Pathologie, Klinik 
und gerichtliche Thierheilkumlc iiniehatte , und ßadef, welcher 
Hygiene und Botanik lehrte. 

Nach Dupuy trat 1832 rier ebenfalls bereits früher erwähnte 
Moirouil an die Spitze des Institutes ; ihm folgte 1837 der bekannte 
Gründer des Toulouser thierärztlichen Organes „Journal des vi'teriiiaires 
du Midi" Beriiard, welcher bis 1847 die Anstalt leitete, in welchem 
Jahre Prhice an dessen Stelle trat. Im Jahre 1SÜ5 wurde er dm-ch 
den als Anatom und Physiologen bekannten Lovnml ersetzt. Gegen- 
wärtig steht Baitlei an der Spitze der Anstalt. 



nie tiilci-ärztliclie Literatur Fmnlirciclis. 

Der wissenschaftliche Aufschwung der Thierheilknude bedingte 
naturgemäss eine bedeutende, wieder den Fortschritt derselben for- 
dernde literarische Productivität. Auf dem Gebietf der 



.\nafomk ai'lit'itf'tfiii fraiizüsiKcliPrfir.its die besten Ki'äfte. Wir 
begegneten Aa /.uiiächst folgenden Autoren: 

Claude Bourgelat. Seine Abhandlung Ühei' Anatomie, welche 

Keinen Abschnitt seiner „Elements de l'art vetcrinatre" (1765^1766) 

fbildet'), behandelt die Anatomie rtes Pferdes, Rindes und Schafes. 

jSie zerfällt in zwei Theile, deren erster das Knochensystem, der 

landere die Eingeweide, Muskeln, Gefässe, Nerven und Drüsen behandelt, 

AoBserdem enthält das Werk einige nicht uninteressante Angatien 

feber Embryologie, wie auth solche über das Exterieur. Das Ganze 

fet eine Bearbeitung der Anatomie von Ruirii mit Einbeziehung der 

Hamaligen Fortsehritte auf raenschenanatomischem Gebiete, obwol 

Ihm auch manchmal eine gemsse Seliistständigkeit nicht abzusprechen 

, Entschieden besser als lüese Arbeit ist die von 

Louis Vitet fgeb. 1736 zu Lyon, f 1809) in der „medecine 

IVeterinaire" (tom, I., 1771) erschienene Abhandlung tlber die Anatomie 

8 Pferdes und des Ochsen. Auch dieser Arbeit fehlen Bemerkungen 

Laber das Exterieur nicht=). Von der thierärztlichen Welt seiner Zeit 

Esehr geschätzt, wurde er von dem streitbaren Lafosse Als wie viele 

■Andere angegiitfen. Sein Werk wurde 1775 ins Holländische, 1786 

T(von Erxieben und Haniiemaun) ins Deutsche und 1805 ins Italienische 

pbersetzt^). Ein fernerer und zwar ausgezeichneter Bearbeiter dieser 

Mseiplin ist der langjährige Anatom und Physiologe der Alforter 

ihule 

Jean Girard (177u— 1852). Er edirte 1807 eine später viel- 
Hach aufgelegte und durch Schwab ins Deutsche übersetzte Anatomie 
Mes Pferdes. Ferner verfasste er 1813 eine Abhandlung über die 
Anatomie des Hufes und über den Hufbeschlag und gründete schliess- 
licli 1 824 im Vereine mit seinem ebenfalls, jedoch nicht so bedeutend 
ihriftstellerisch thätigen Sohne Fran^ois Narcisse Girard die Zeit- 
schrift „Recueil de medecine vöterinaire", für welche er jedoch nur 
Ipehr fünf Jahre ailjeitete. Ausserdem schrieb noch über Anatomie 



■) 1772 ins Dentache abBraetat 
') Vit«t war in seiner frfilieren Jugend Karthitiiaer, stiidiit« hierauf Mudiciu 
[ erhielt emUich die Pnifeasur fUt Cliemiü uud Äiintomiu 'ia Lyon. Sctilieas- 
Hoh flüchtete er als activer Theilnehmer an der frauzlisiBchen Rovtihiliou iu die 
^Weiz (Schröder- Herr mg, y 

') ViteCs Ao^aben über CleburtähUlfe Dcbeiaeu lediglich aus der Manschen- 
Bieilkunde übertragen worden za aeio. 
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tiftMfr <W AiMt/^mi«. do Eiterkan airf der Zoolagic 
[SMif, Ifii'i «n Werk ülM^r ilas Eitfrieor des Pfeiles ond d«r hanpt- 
ftJU'tili<'bK(«tri llaiufthiere. Zu enrjhn«n ist fnner norfa 

AmODd (Soubaaux, «eit 1840 Profe^or der .Voalomie. Ph;-sio- 
!i»gip und rieis EsU-rieu«. Er ist der Verfasser Tieler Anfeätze Ober 
AnaUmk, Phyuiologie und Pathologie, welche er meist im 
de niiideciiu! vetcrinaJre" Teröffentliühte. 

Colin, KewcM>ner Chef de Bervic« und nunmehri^r Professor 
Alfort, vi:Tfamte IS^l ein Memoire unter dem Titel ,De 
iraniiiHm de VcttUtmai; et de rinteKtin dans hob espäces domesüqi 
uii'l inehrent im „fteimeil" verötFentlichte Abhandlungen fib^ 
Keilbein, die DarmKchlßJmhaut, den ltauch.s|)ei<;hel, den Speichel. 
OhyluM, diu ächafbrcmiicn, die Cantration der Kühe, die Zuckerbil- 
dnn^ in der Lelier und dem Hlute; aiisserdem erechien aus der Feder 
ik'.8 nunmehr auf patholnt^iitchem Gebiete arbeitenden Forschei-s 
iIkm -fahren 185«— 1856 ein Wtsrk Über Physiologie. 

Im Vorhergehenden glauben wir der wichtigsten anatoraischii 

HcliciflMdller {''raiikroirb« ncit der (Jrllndung der ersten Thierarzn« 
m'hilli^ in ileii kllrzesten Worten Erwaliming gethan zu haben 
wenden nrm nnn /n den Iieixtimgen Krunkrcichs auf dem Felde ( 
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Ckiniig'f. Abgesehen von pinis;en Abhanfiliin^eii in den Werken 
nicht i'hirucfriseliei' St^hi'it'tateller sind in fiirtinologischer Keihenfnige 
folgende zoochinivgische Autoren Frankreichs zu nennen : 

J. B. Gohier (1777—1819), nach dem Tode Henon's im Jahre 
h X809 zum Professor der Üperationslehre an der Thierai7,ncischule z» 
rjLyon ernannt, veröftentlichte in seinen „Memoires et Observations 
Oar la roedecine et la Chirurgie veterinaire" eine grosse Anzahl chi- 
»jurgischer Abhandlungen, darunter viele preisgekrönte Arbeiten. Von 
mA&a genannten Memoiren erschienen 2 Bände, deren erster 1813 und 
Men-n zweiter 1Ö17 die Presse veriiess, 

A L. H. J. Hurtel d'Arboval (1777—1839). Er war iiraktischer 
Hfhiei'ai'zt und trieb Thierheil künde blos aus Neigung t'üi- dieselbe, 
Bieben vielen kleinen Schriften verfasste er als sein beileutenilstes 
»Werk das allenthalben bekannte und von Renner in's Deutsche über- 
K'Betzte „Dictionnaire de medecine et de ehimrgie veterinaii'e", dessen 
F erste Autlage vom Jahre 1820 vier Bände- dessen zweite Auflage 
l vom Jalu'e 18ü9 jedoch sechs Bände umfaaste. 
L Urban Leblanc (1796—1871) tritt als praktischer Thierarzt in 

■Paris im Jahre 1823 zum eraten Mal mit seiner im Jahre 1825 von 
■•Radius in's DeutscJie übersetzten und theilweise sogar für die Men- 
■ whenheilkunde nnissgebenden, preisgekrönten Ai'beit über die Aagen- 
r entzündungen der Pferde unter die Fachschriftsteller. Er war einer 
^der Üeissigsten thierärztlichen Literaten seiner Zeit und iiaarte mit 
«seinem hellen Geiste einen seltenen Freimuth. Sein Hauptwerk ist 
B der von ihm im Vereine mit Trousseau herausgegebene „Atlas du 
»Dictionnaire de medecine et de chinirgie veterinaire". Derselbe ist 
■präJihtig ausgestattet, enthält .jedoch manche Unrichtigkeiten. 
W Ein nicht weniger bedeutender Thierarzt ist Pierre Isldore Vatel 
H()795-1852). Zuei-st Lehrer in Lyon und Hpäter Lehrer an der 
UQinik zu Alfort, wendete er sich schliesslich der Privatpraxis in Paris 
Mm. Er ist als ein sehr thätiger Schriftsteller zu bezeichnen; seine 
^Elements de patliologie veterinaire", WE-lche 3 Bände stark in den 
Uahren 1827 und 1828 erechienen, enthalten auch Chirurgie, Ope- 
B^ions- und Verbandslehre. Ausserdem schrieb er eine Monographie 
f ober die Krankheiten des Luftsackes. Zu nennen ist ferner noch 
I Eugen Renault (geb. 1805), Wenn wir auch von ihm kein eigenes 

I Werk über t'hirurgie besitzen, so ist es doch vor Allem dieses Fach, 
l' welches in ^zahlreichen Monographien seiner Feder viele Emmgen- 



si-hafteii verHankt. Dif meisten seiner Aufsätze sind uns in HeiTing's 
Reperlorium und in dem von ihm in den Jahren 1831^1836 redi- 
girtPn „Recueil de mededne vetertnatre" erhalten. Er schrieb unter 
Anderem über Cauteri Ration, Syteichelabwesse, Oan^än der Wanden, 
über die Castrati'in, Tracheotoniie. Unterbindung der fiefässe, den 
Harnröhrenstich, über die Hufknorpeltistel u, b. w. Von groBser 
Wichtigkeit für die Chirurgie, in specie jedoch für die Operations- j 
lehre ist 

A. J. Brogniez (f 1852), der geniale Constracteur einer grosse J 
Anzahl von Instrumenten für den thicräi'ztlichen Gebrauch. Er wai 
Repetitor der Anatomie und Physiologie in Alfort und fungirte späte 
(seit 1832) als Professor an der Thierarzneischule zu Cureghem beil 
Brüssel. Die von ihm theilweise selbst verfertigten Instroment« sinAJI 
meist gut erdacht und zeichnen sich durch ein elegantes, ' 
schaftlichea Exterieur aus, Ist ihnen ein Vorwui-f zu machen, so i 
dies nicht selten die Schwierigkeit der Herstellung und der hiednrch'1 
bedingte hohe Preis, welcher ihre Anschaffung oft f(ir den praktischen 1 
Tliierarzt unmöglich macht. Verdienste um die Chirurgie ei-warben^ 
sich femer noch die Franzosen ; 

A. Rey, seit 1841 Professor der Klinik zu Lj'on. Er war Mit- ' 
arbeiter an dem 1850 zu Paris erschienenen „Oictionnaire general 
de Medecine et de Chirurgie veterinaire etc." Zugleich mit ihm 
arbeiteten daran Lecoq, Tisserant und Tabourin. 

J, Gourdon, Professor in Toulouse (f 1876) schrieb neben einer .1 
18i50 erschienenen Abhandlung über die Castration ein Werk mit \ 
dem Titel : „Elements de Chirurgie veteiinaire" (1855, tom. H); ebenso , 

Peuch-Toussainf unter dem Titel „Precis de Chirurgie vete- 
rinaire", 1877. Chirurgische Monographien lieferten ferner noch: 
Uouley in Alfort, Delwart in Brüssel, P. Chailier, praktischer Thier- 
arzt in Paris (berühmt durch seine Castration der Kühe durch die < 
Scheide, veröffentlicht 1849), Güurdon, Alasaunniere, Magne, Colin, 
Serres, Mariage, Eleouet, Goubeaux. 

Im Anschlüsse hieran sei auch der geburtshülflichen Leistungen ] 
Frankreichs seit der Gründung der Thierarzneischulen vorübergehend , 
Erwähnung gethan. Mit Ausserachtlassung der Angaben von Vitet, 
welche leiliglieh aus der menschlichen Geburtshülfe übertragen zu 
sein scheinen, sind zu erwähnen: Delwart, 1839, „De la parturition »J 
des principeaux femelles domestiques" ; Kainard, 184(3, „Traite de 4 
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la partiiritioii" ; Saint-Cyr, 1875, ,,Ti-aite (i'i)l)stt'h-i(|UP" ; Goiilipaiix, 
1853. , Memoire sur les cotyleilimS uterins de« feiiit^lleji des aiiimaux 
ruminants domestiqiies" ; ferner 185!) von demselben Verfasser die 
von der Societe d'agriciiltui'e mit der grossen goldenen Medaille prä- 
miirte Arbeit tiber die Uniwftlzang des Uterns : Liautard, 18öl, über 
die Drehung des Uterus; Vandei"schuereu siihriel) 1 8(>2, Villeroy lSt>5 
Über das Kalbelieber; Geraid, 1881, über das enxootisehe Verwerfen. 

Mit den Fortschritten auf dem (Jebiete der Anatomie und Physio- 
logie ging selbstverständlich aueh eine rationellere Bearbeitung 
des für die hygienischen Verhältnisse der beschlagenen Thiero wich- 
tigen Huf- und Klauenbeschlages Hand in Hand. Schriftsteller auf 
diesem Gel'icte sind die Franzosen Lafosse, Bourgelat, Chabert, Girard, 
(iohier, im Sinne der englischen Beschlagsprincii)ien schrieben Itouley, 
Eay, Defays, Gourdon u. m. A, Zu erwähnen wäre hier wohl noch 
als vereinzelt der Beschlag des Franzosen Charlier (18ö5), welcher 
heutzutage wegen der Kostspieligkeit und Umständlichkeit und wohl 
auch seiner mangelhaften Function wegen vollkommen abgethan ist. 

Bevor wir uns zu den literarischen Leistungen Frankreichs auf 
pathologischem und therapeutischem Gebiete wenden, ist es noth- 
wendig, einen Blick auf die Mannigfaltigkeit damaliger Heilrichtung 
in der Mensch enheilkunde zw werfen, da ja, wie bereits an anderer 
Stelle bemerkt, die menschliche Medicin häufig in schablonenhafter 
Weise auf die Thierheilkunde angewendet wurde'. 

Hier ist vor Allem Boerhave's (166-* —1738) Heilmethode bemer- 
kenswerth. Anfangs Anhänger der Lehren Hippoci-atis, w,indte er sich 
unter Beimengung der Lehren des Sylvius den Ansichten der Jant»- 
niathematiker zu. so dass er also mehr als Eklektiker zu bezeidinen 
ist. Nach ihm liegen den Krankheiten die aus der Nahrung ent- 
mringenden „Schärfen" m (irunde und bestehen darin, da^ djp 
yerbewegungcn eine Störunp frtihren, Abwpii-^pini 
ftthave's ist das etwas iqifiipr \cm dem nahp/u 
^T7tv und ZeitgeniLtp™ Bf^rhavp-s Friedrich 
'dOfttittgjlyBteii] dir -'«TtiniatheDnljfcpr 

rifnss' r)fT .?v;*-- ],: Al.r^i*., 
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stehen nach seiner Lehre in /u scliwadier mler zu starker Bewegung^ 
und seien liatnach einzutlieilcn. Haiti nach dem Entstehen diese 
Lehre tauchte diejenige William Cullen's (171)9 — 1790), eines dq 
beriihmteslen britischen Aentte, am medicinisdieu Horizonte en)p( 
Sie dedueirte sich aus der Irritaliilitätslehre Hallers und räumt denjl 
Ner^'ensysteme die olwrste Stelle im kranken und gesunden Zustande! 
ein. Aus dieser entwickelte sich auch die Erregungstheorie Joha^ 
Brown's (1735—1788), nach welcher der mittlere Grad von Erregunj 
den Zustand des Gesuudsein bedinge, ;!u stai'ke Erregung (Hypersthenie)! 
verursache jedoch ebenso wie zu schwache Erregung (Asthenie^ 
den Zustand des Krankseins. Uieher gehört auch Rasori's Theori« 
vom Reiz und Gegenreiz. 

in diese Zeit föUt auch die Erfindung der unmittelbaren Feruussiojd 
(17(il) durch Äuenbrugger, welche lange in dieser Wtise geübt wurdÄ 
bis Piorrj* (1816) und Wintrich die mittelbaie Percussion erfand» 
Nachdem Laennec (1815) die Auscultation durch das Stethosca 
erfunden hatte, brachte J. Skoda (Wien) die physicalische Unter 
suchung in das noch bis heute bestehende System , welches sicli 
bald auch in der Thicrheilkunde den ihm gebührenden Plat 
eroberte, nachdem in ereter Linie Spinola, dann Haubnei| 
Gerlach , Roll . Vogel , welcher ein grosses Werk über dies 
Unterauchungsmethode schrieb, sich dereelben annahmen. Auch dai 
Thermometer fand bald, nachdem es in der Menschenheilkunde gutd 
Dienste leistete, Eingang in der thierärztlichen Diagnostik ; es wurdd 
daselbst in erster Linie verwendet von Bassi, Schmeln, SchmidtJ 
Gerlach, Krabbe, Trasbot, Siedamgi'otzky, Zündel, Bayer und isa 
derzeit auch in unserer Wisseuscliaft einer der bedeutendsten B^elfei-f 
Ebensobald bürgerte sich auch das MicTO:Scop ein ; heute ist dasselb« 
vor Allem in der pathologischen Anatomie, der Hystologie und ( 
Bacteriologie in Verwendung. 

Nahezu gleichzeitig mit Browu's Irritatioustheorie entstand aocbl 
eine Lehre, welche trotz ihrer evidenten Sinnlosigkeit viel Unheil i] 
der Mediciu angerichtet hat und auch in der Thierheilkunde nidi 
unbedeutend zur Geltung kam. Wir meinen damit Hahnemann'i 
(1755 — 1843) Lehre von der Homoeopathie — eine Verirrung, welch« 
heute wohl glücklicherweise eine abgethane Sache ist, Ihr gehörter 
an lue Thierürzte F. A, Günther, Lux, Staike, Schäfer, Haycoele! 
(„Elements of veterinary homoeopathie, 1852"). Eine ander«! 
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vielen mediciiiischen lehren jener Zeit ist Johann Gottfried 
Tlailemai'her's 0772—1849) Heiltheorie. Sie giiff zurück zu den 
Lehren des Paracelsus und fand ebenfalls Eingang in unsere Wissen- 
Bchaft. — Eine sehr geringe Lehenst'ähigkeit hatte die physiologische 
Heillehre von Bronssais (1772 — 1838). welcher alle Kränkelten von 
der Gastroenteritis ableitete. Dieser Schule stand die pathologisch- 
anatomisch diagnostische Schule von Bichat, Corvisart, Dupuytren. 
Laennec und Pinel entgegen, von welcher sie auch endlich verdrängt 
wiu-de. Eine ebenfalls nur kurze Lebensdauer hatte die von SchÜnlein 
(1793—1864) aufgestellte natui'historische Krankheitstheorie. — Im 
Jahre 1834 trat die neue Wiener Schule, deren OrUudung mit dem 
berühmten Namen Rokitansky verknüpft ist, in's Lehen. Sie basirte 
auf pathologisch-anatomischer Grundlage und wurde durch die Lehre 
von den Dyscrasien ergänzt. Aber auch sie wurde verdrängt durch 
die von Vii-chow im Jahre 1858 gegründete Cellularpathologie, 
weiche bis heute besteht und von dem Prinzipe ausgeht, dass der 
Sitz der Krankheit in der Zelle liege und dass es nicht ein einzelnes 
System sein dürfe, nach welchem man die Krankheit heilt, sondern 
dass der Verschiedenheit der Veränderungen entsprechend auch die 
Therapie eine verschiedene sein müsse. — Endlich sei noch der jetjät 
sich entwickelnden Bacteriologie erwflhnt. welche uns bereits heute 
nele Infectionskrankheiten von einem ganz neuen und wahrscheinlich 
|U|eist richtigen Standpunkte betrachten lässt. 

■ 

^^K Die ganze Fülle der vorerwähnten Systeme ging nun an der 
^^psrheilkunde keineswegs spurlos vorbei. Im tiegentheil, es fanden 
^Htfür jedes derselben mehr oder weniger Anhänger audi unter den 
^fflerärzten. 

Von den französischen Bearbeitern der thierärztiicben Patholot/ie 
und Therapie ist zunächst der bereits vielerwähnte Claude Bourgelat 
und der ebenfalls bereits genannte Professor der Klinik zu Alfort P. J. 
Vate! (1795—1852) zu erwähnen; er war ein Anhänger Broussais' ; 
femer sind zu nennen : Der gew. General-Inspector der französischen 
Thierarzneischulen 

Jean Baptiste Huzard (1755—1838), einer der gelehrtesten 
^ierärzte unsere« Jahrhunderts und eifriger Bibliograph, (Er besass 
«Bibliothek von 40.000 Bänden.) Neben vielen Fachschriften patho- 
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Henry Bouley (geb. 1815), Professor der Alforter Kiinik, General- 
iiispeetor der fi'anzösischeii Tliierarzneischulen, Uedacteui- des ,Reeueil". 
Er ist als ein ausgezeichneter Fachscliriftsteller auf yatliologisch- 
therapeutisdiem Gebiete zu bezeichnen. Neben einer ausserordent- 
lichen Menge von AitikeUi im „Recueil" verfasate er auch 1851 ein 
^Traite de rorganisatiun du pied du cheval". Deraeit ist er mit der 
Herausgabe eines Dietionnaire für thierärztliche Medicln, Chirurgie 
und Hygenie beschäftigt. 

Als Pathologen sind femer noch zu nennen : Jean Baptiste 
Claude Rodet (1785—1840), Professor in Toulouse, (über Rinder- 
ta'ankheiten 1829, aber den Rotz 1830, über den Hufljeschlag 
1841, ferner Abhandlungen über Intermittens. gastrisches Fieber, 
Influenza u. s. w,); P. it. Gelle (f 1847) edirte 1835 genieinachaft- 
lich mit Lafore (1802 — 1847) ein „Art de gu^rir l'indigestion avec 
gouHcment de la pause du Iroeuf et du muuton", Ausserdem schrieb 
Gelle eine Therapie der Hausthiere (1830 — 1841 » und über die Fäule 
der Schafe. Von Lafore besitzen wir als selbstständige Ai'beit ein 
1845 erschienenes Werk über die Krankheiten der grossen Wider- 
käuer. Fernere pathologische Schril'tsteller sind : L. Lafosse, Saint- 
CjT, Rayer, Vallat (1847) über das Erbrechen der I'ferde, Trasbot, 
Comil, Leplat, Jachai-d (über Penicilllum glaucum und Oidiuni Tücken, 
1864), Chauveau (viele Abhandlungen;, Colin, .1. Gourdon, Signol, 
Megnin, I'euch, Robin, Baillet, Robinet, Pradal, Coculet, Cruzel, 
Sanson, Davaine, Dupont, Dubordieu (1857 über Hunde, ihre Racen, 
Eiziehung und Krankheiten). Eine der wichtigsten Disciplinen der 
Thierheilkunde, deren eigentliche präcise Begründung wir dieser 
Periode zu danken haben, ist die 

ArzneimiiteHehre. Anlehnend an die Versuche Wepfer's 'I (171(i) 
con-igirte Rourgelat als Ergebnis seiner Experimente an Thieren 
, dSe vielen Fehler seiner aus 'der Menschenheilkunde entlehnten 
Düsiningen. Auf demselben Wege folgte ihm Huzard, Flandrin und 
. endlich Vitet, welcher unter grossen Opfern an Zeit und Vermögen 
zu derartigen Resultaten gelangte, dass wir ihn geradezu als den 
bedeutendsten Forseher seiner Zeit auf diesem Gebiete unseres Faches 
bezeichnen können. Diesen Forschungen schlössen sich jene von 
D'Aubenton und Gohier an, denen sich dann deutscbei-seits eine 
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Reihe von berühmten Forschernamen (WihdrK. Waldinger, Hertwigjl 
beigesellte. Von tTaiizösiscIten Forschem auf diesem Gebiete sind zu 
nennen: Bourgelat (Matiöre medieale), der Pariser Apotheker Lebas 
(Pharmacie veterinaire otf.. I809|, dessen Werk in vielen AuHagen 
existiit, Itourhon Lagrange (Dispensaire I'harmacochimique k l'usage 
des Eleves des ecoles veterinaires, 1813), L. Moiroud (Traite ele- 
mentaire de mati^re medirale veterinaire, 1831), Delafond (Traite 
de therapeutique generale), welcher gemeinschaftlich mit J. L. Lassaigne. 
Professor der Chemie und Physik zu Alfort, in den 1841 edirten 
„Traite de mati^re medieale" seine Erfahiiingen niederlegte ; aus der 
Feder dieser beiden Autoren stammt ausserdem noch ein Werk unter 
dem Titel „Traite de l'histoii-e naturelle et medieale des substances 
employees dans la medecine des animaux". Ausser diesen Autore 
sind noch folgende Forscher auf diesem Gebiete zu nennen : Taboui 
(„Tiaite de matiere meditale, de therapeutique et ]iharraacie veteii 
naire", 1853), Gille (les falsifications des suhstances raedicaraentensej 
1860), Leblanc, Baillet und Filhol. 



Dan b. k. Militiii'-Thlerarziiei-Institut Iii ffien.^ 

Die Wiener Thierarznei-Sthule winde mit allerhöchster Enij 
Schliessung vom 23. Juli 1777 gegründet und am 26. December des 
ben Jahres eine für sie geltende Instruction erlassen, in welcher t 
Unterrichtsgegenstände folgende Fächer bezeichnet WTirden: ,Kend^ 
niss der Pferde, Hufbeschlag, Anatomie (Knochen, Muskel, Bänder u^ 
Eingeweide), äusserliche Kuren, Operationen, innere Krankheit« 
Medicamente, Viehzucht" ; dieselben wurden auch in dieser Reihet^ 
folge gelehrt. 

Das erste Personale der Anstalt, welches dem Hofkriegsrat^ 
unterstellt wurde und sich unter der Oberaufeicht eines Brigadiw 
befand, bestand aus: einem Professor (Dr. WoMein\ einem Obei 
adjuncten (Schmid), zwei Adjuncten (Jtf. A. Tägl und Mengmann^ 



') Die Daten £u vorliegender Skiz»e d«r Oeschichte der Wiener Sob 
Bind groaaeTitheils der Schrü't des k k. Regieriiugsruth Dr. M. F. 
k. k. Mi lilür-TliittrurKD ei- Institut in Wien wlibrend des 1. Jahrlmndcrta Btät^ 
i Besteljeris" 



einem InspecHonsofticier, einem Fourier und lien zur Wartung der 
loiinkeii Thiere nöthiffen Halbiiivaliden. 

Dr. Wölstein, welcher sozusagen als der üründer einer wisseii- 
üiihaftliclieii Uichtuiig der Thierlieilkunde in Deutschianil anzuseilen 
ist, wurde im Jahre 1795 seines Amtes als Leiter der Anstalt ent- 
hoben. Ilie vielen Fachwerke, welche seinen Namen als Autor tragen, 
geben Zeugiii&s seines (allerdings den damaligen A'erhältnissen ent- 
sprechenden) erspriesslichen Wirkens. Aus seiner Feder stammen 
folgende Schriften: „Unterricht für Fahnenschmiede " (II. Auflage: 
1787 unter dem Titel: „Das Buch der Thierär.!te im Kriege"). 
Dieses Werk handelte von den Verletzungen der Pferde durcti Waffen 
und wurde auf Anordnung des Kaisen herausgegel>en (Wien, 1788). 
— „Die Bücher der Wundarzneikunst der Thiere" (Wien 1787, 
1800 — wurden auch in die ungarische Sprache übersetzt). — .An- 
merkungen über die Viehseuchen in Oesterreich, nebst einer Ab- 
handlung gegen das Umbringen der Thiere in Seuchen" {Wien 1781.) 
Diese Abhandlungen erlebten fünf Auflagen und wurden in die 
meisten europäischen Sprachen übertragen. — «Das Buch der Vieh- 
seuchen für Bauern" (Wien, 1773, erschien in sieben Autlagen), 
„Bruchstücke über die Leisten- und Nabeibrüche der Menschen und 
einiger Arten Thiere" (Wien, 1784). — „Das Buch von den inner- 
lichen Krankheiten der Füllen, der Kriegs- und Bürgerpferde" (Wien 
1787, drei Auflagen). — Das Buch von den Seuchen und Krank- 
heiten 'les Honiriehes, der Schafe und Schweine, für die Einwohner 
Bdem Lande," (Wien 1791.) — Ausserdem stammt aus seiner 
ler noch ein Werk über den Aderlass und vieles Andere. 
An Stelle Wolstein's trat 1795 Dr. Johami Kmhloch. Als 
tomische Demonstratoi-en fungirten Anton Pettenkofer und Dr. 
Ignaz Pessina. In diesem Jahre wunle das Institut dem General- 
Commando unterstellt. Dem Militürcommandanten der Anstalt lag 
sunderbarer Weise ausser der Ueberwachung der militärischen und 
administrativen Angelegenheiten auch diejenige der Richtigkeit der 
Diagnosen oh, und zwar war derselbe verpflichtet, über etwaige 
Bifl'erenzen zwischen dem klinischen und pathologisch-anatomischen 
Befund an das General-Commando zu berichten. Man stand also 
trotz der eminent fortschrittlichen Richtung jener Epoche keines- 
wegs an, einen einseitig gebildeten Laien gewiegten Fachleuten als 
Controlsorgan beizugeben. — Der Lehrcursus dauerte zwei Jahre, 
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was sich ani-li nicht iimlertc, als im Jalire 18(11 die Sdmie wie(l<^_ 
dem Hofkriegsrathe uimiittelliar uiitergeontnet und die Oberaufsicht 
über dipselbe dem Olieifelrlar/te Dr.ro» Mcderer (ibßrtragen wurde. 
Ausser den Militärselillleni wurden an der Lehranstalt auch Civil- 
SL-hiiler wie dies lieroits unter Wolstein gestthah, zu Thierär;ften 
au8geln!det Die Civilschiflei' erhielten nach Vollendung ihi'er Studien 
ein Zeugni*!? ihier Beföhit;ung ohne specielle Classiticatiün 

Im Jahie ISOl wurde der bisherige Demonstrator Dr. von 
Pessina zum /weiteu ProfesBor, und 180G nach Pensionirung des 
bisheiigen Diiethirs Dr. Knoblouh zum Leiter der Anstalt ernannt. 
Seine erledigte Professur nahm im folgenden Jahre med. Dr. Vfiald 
Ferhntr ein, 

Dr. Ignaz Josef Pe.ssina von Czechorod wai- einer der berühm- 
testen Directoren der Wiener Schule. Am 1. April 17öß zu Kosteletz 
in Böhmen geboren, wurde er im Jahre 179.5 an der Wiener Uni- 
versität zum med. Doctor promovirt, wurde hierauf daselbst Assistent 
für Anatomie und Physiologie und trat aus dieser Stellung später 
an das Th'erarznei-lnstitut über. Er sehrieb über Rindepjiest, übet, 
die Impfung (ler Schafp(jcken und die Cultur des Impfstoffes, fem 
über die Erkennung des Alters der Pferde aus dem Gebisse, 

Leider wurde Pessina am 24, Februar 1808 dem Thierarzne^ 
Institute durch den Tod entrissen. Seine sämmtlichen Arbeit«! 
welche sich durcli genaue wissenschaftliehe Forschung und gediegeüi 
Beobachtung auszeichnen, trugen viel zur Hebung des wissenschi 
liehen Standpunktes der Thierheilkunde bei und wurden noch lan^ 
nach seinem Tode hoch geschätzt und vielfach benutzt. Waldingf 
war es vor Allen, welcher aus Pessina's Sehi-jften schöpfte. 

Mit der am 5. Jänner 1809 erfolgten Sanctionirung des neuej 
Lehrplanes trat auch eine bedeutende Vermehi-ung der Vortra 
gegenstünde ein, da demselben Physiologie. GestÜtBkundej Nahiningt 
und Heilmittellebre und pharmaceutische Chemie eingereiht wurdai 
In Anbetracht der kurzen Studienfi'ist von zwei Jahren und 
geringen Bildungsgrades der Schüler musa diese Vermehrung i 
Lehrgegenstände als eine Ueheibürdung der Zöglinge bezeichnet i 
den und es ist nachgerade der Erfolg dieses Principes zu hezweifel 

Die Zahl der oi-dentlichen Professoren wurde auf vier vermehrt 

Dr. Fechner wurde Director, Lehrer Waldinger docirte 
Professor Zoologie, Nahrnngs- und Arzneimittellehre, Botanik unä 
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^annateutisclie Chemie, Lehrer Latige-iibacher in derselben Würde 
ifbeschlag und Operationsiehre ; für die übrigen Fächer wurde der 
toncurs ausgescltrieben. Zu Cflirepetitoreii wurden Berner, Brosche, 
Uoyne nnd 8ms ernannt. Unter den ersten Pensionären finden wir 
nachmaligen <ielehrten, den Dr. med. Joh. Ematiuel Veilh. 
-Mit der Pensiiminmg des bislierijs'en Üirectors Prof. Dr. Fechner 
"trat das Wiener Thierarznei -Institut in eine neue, bedeutungs- 
volle Aera. 

Durch die im Jahre 1812 angeordnete Vereuiigung . dea Thier- 
arznei-Institutes mit der Wiener Universität und zwar als integi-iren- 
der Theil der niedicinisi-hen Facultät, wurde die Wirksamkeit des 
(jlitärcommandos auf die in der Anstalt beJindlichen Soldaten be- 
äiränkt. Dr. Ferdinand Bernhard Viets (im Jahre 1772 in Wien 
^boren) wurde zum Direktor emannt und als solcher dem medicinisch- 
■urgischen Vice-Directorate untei'stellt. Correpetitor Johann Brosche 
wurde Professor der Zootomie und Dr. J. E. Veith trat an seine 
Stelle ; an Stelle des Correpetitors Hayne trat Dr. M. Erditlyi. 

Nachdem Prof Dr. Vietz bei einer Bereisung deV österreichischen 
Seeküsten l)ehufs Untersuchung der Contumaz- und Sanitätsanstalten 
an Typhus stavl) und so ein Opfer der Wissenschaft geworden, er- 
griff Dr. Johann Emanuel Veith die Zügel der Anstalt. (1816.) 

A'eith wurde 1788 zu Kuttenplan in Bühmen geboren und in 
Wien im Jahre 1812 zum Medicinae Doctor promovirt. Nach seinem 
Austritte aus dem Thierarznei-Institute studirte er Theologie und 
wurde siiäter Domprediger in Wien und Domherr in Salzburg, als 
welcher er in hohem Alter am G. November 1876 in Wien 
verstarb. 

Die kurze Zeit, während welcher Veith die Leitung des Wiener 
Thierarznei-Institutes inuehatte, genügte, sich durch (Jeltendmachung 
seiner wissenschaftlichen Bildung grosse Verdienste um die Anstalt zu er- 
werben. Sein Handbuch der Veterinärkuiuie, welches mehrere Auf- 
lagen erlebte und nucli jetzt für die Kenntiiiss des damaligen Standes 
der Thierheilkunde massgebend ist, zeichnet sich nicht nur durch 
wissenschaftlichen Geist, sondern auch dui'ch schai-fe Kritik und 
edle Sprache aus. 

An die Stelle des 1821 veretorbenen Waldinger trat Professor 
Allton Hayne und Dr. Lidl wurde im 8ell)en Jahre von dem Character 
eines CoiTepetitui-s an die Spitze der Anstalt berufen, während der 
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LaiKtwnrth«. <.>flk-i<>re. lt^r«iter. StkUneista-. kteftÜR Physiker. Vieh- 
ttnd FTf>)!whb^rfaftn«r, Vi^hbiruD. SdMfisi«sit>r nnd Jäjtsr m (ftn/elnen 
Färbt-m 'i*r ihi^nirztlichen \Vis«*->Hiaft untMTvrlii«t. Cebonli^s 
«Brden »ach Cntsdimiöie ans<e(iüd«. In tii««i. iw« Jahrgan";» 
Dfflfa^^'atH^n Cur' mrrdi^n nnr ««ttrh« Srhmiihle udrfenoinmeii. welcjie 
ab itnlfhf- einige Jahre im Civii «ier Militär bereits awJieiit hatten 
atttl rl*>4 Uf'**tti!> and .Srhreihen» komti^ Kum. Dieselben «orden 
in den iiii'hti)£.>ti;n O^rgen^täml^n in einer ihrem niederen Bildung 
grade entAprefhi^ilen populären Weise unterwiesen, tnn nkhl zu 
sagfm, ^rdhllt. Ksf suDie hietiun.-h w»tirK'h^tnli<:li ein Sarrugat fnr 
die xa Xfnnge. Anzahl eisentlieher ThierSrzte geschaffen werden — 
in unrichtiger Beurthfiluiic de» ['mstandes. tUs» ja nnr die schlechte 
xnctale .Stellung der Thierärzte die bringe Antbeilnahme der In- 
telligenz an der Tbierheilkiiml« verschulilet Itat. Sundertiarer Weise 
erhielt diese nnüelif^e Zwitter- Institati»n ihre Bestätigung zu einer 
Zeit, w» luan Miüu«^en einen Anlauf nahni, um die Thin-heilkunde 
mit tiewalf empor/utreiben. Der weitere Verlauf der lieiichichte dieses 
Iturtitntex wird es zeigen, in wie weit man sich durch die hiedorch 
emingt;nen MisM;rfolge belehren liess. 

Jfie eigentlichen Tliierärzte hatten sich nach Vollendung ihrer 
Studien zwei lüg^troiten unter der I^itnng des Devaiis der medicinischen 
Faeultftt der Wiener Univeii^ität zu nnterzielien, auf (irund welcher 
sie im günstigen Falle da« [>iiilom etneb Jlagisters der Thierheil- 
kuntle erhielten. 

Da» ['rofesMiren-ColIegium bestand ans: Professor Lantfeiiixi-hfr 
(HiiftifiM-hlug, Kxterieur, üeBtütskunde, t)penitionslehre und später 
chirui'XJM'^he Klinik). — Professor Hai/He ( Thierseuchen, Veterinär- 
poliüei, «perielle l'atliultiitie und Therapie und nieiiicinische Klinik). 
— I'r«fei««r I)r. Üiulmülhr (Hiysik, Clicniie, allgemeine Patlinlogie 
NalirungH- und Ik'üniittellflire.) — Professor 



Erae^ (Anatomie und PhysiolDgie). — Professor Johann E. ' 
eilk (Naturgeaehiehte, Hygiene, theoretische Veterinärchimrgie und 
[erichtliche Thierarzneilcunde.) 

Das Thierar^inei-Itistitut verblieb auch fernerhin im Verbände 
Universität und hihlete einen integrirenden Hestandtheil der 
Fniedidnischen Facultät; die Professoren der Anstalt genossen die 
gleichen Rechte mit denen der Universität. 

Nach dem am 22, Mai 1833 erfolgten Tode des Directors 
^Dr. Johann Lidl wurde der hisherige Professor der Thierheilkunde 
Lemberg, Dr. Franz Georg Eckel zur Leitung der Anstalt be- 
rufen. Im Jahre 1797 zu 'Säusenstein in NiederösteiTeich geboren, 
*far Eckel nach Erlangung des Doetorgradea 1823 bis 182G Pensionäi- 
§n der Wiener Schule und von 1826 Ins 1834, in welchem Jahi-e 
: die Uemfun^ zimi Director dieser Anstalt erhielt, Professor der 
icbenlehre inLemherit;. Nach seinerPensionirung(18ö2) lebte er 
Wien bis zu seinem am I. März 1S<39 erfolgten Tode. Seine 
"Vielen Publicationen thi erärztlichen Inhaltes sind von hohem Werthe. 
Die durch die Jubilirung Professor Langenbacher's (1841) er- 
ledigte Lehrkanzel der Chirurgie wurde dem Thierarzte des Militär- 
gestütes zu Radautz, Wundarzt öcory Stravss. und die durch Er- 
nennung des Dr. Bleiii-eiss zum Professor der Thierheilkunde in 
Laibach erledigte Correpetitorsstelie dem Pensionär Dr. Jgnaz 
^^^Schiimacher verliehen. Im Jahre 1842 starb Professor Hönmmu, 
^^Kinee der ausgezeichnetsten Hippologen seiner Zeit, welcher nach 
^^Bem Tode Erdelyi's 1839 die erledigte Lehrkanzel der Zootomie 
^^Btnd Zoophysifllogie eingenommen hatte. 

^^B Geoi^ Strauss war das Prototj-p jener seltenen Individuen, 
^^mrelche sich aus der uiederen Stellung mechanischen Handwerks- 
H^^Detriebes dui-ch eisernen Willen und eminente Begabung zum er- 
habenen Standpunkt der Wissenschaft emporarbeiteten. (Jeboren im 
Jahre 1800 erlernte er das Schmiedehandwerk . absolvirte den 
Curs für BeKchlagssfhmiede und später jenen für Cui'schmiede 
in Wien und begann mit irnteretUtüung des Professors Hörmann 
Studium der Chirurgie, Im Jahre 1 SSR Pensionär an der 
iViener Schule, wurde er später Thierar/t im Militärgestüte 
szöhegyes und hierauf in Radautz, von welcher Stellung er 1842 
lur Professur der Chirurgie in Wien berufen wurde. Aus seiner Feder 
tammt neben vielen anderen literaiischen Arbeiten auch ein Hand- 
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"Buch der Veteriniir-Chirurgie {Wien, 1845), ein Werk Hber den Huf3 
und Klaueilbeschlag (Wien, 1844) und eines über die Dan-sucht der^ 
Füllen und ihre sjinptomatischen Gelenksentzündungen. 

Nach dem Tode Pi-ofessor Höi-manii's bestieg (184;^) Leopold 
Graf die erledigte Lehrkanzel des ereteren und im Jahi'e darauf 
wurde der Pensionäi- Dr. Johann Pilltcax und 1846 der Pensionär, 
Dl-. Bud. Buchmüüer zum Correpetitor ernannt. 

Die durch die Berufung Pillwax' zum Landesthierarzte 
Böhmen erledigte Stelle eines Correpetitors wurde 1847 dem nach'3 
maligen hochverdienten Leiter der Wiener Schule, Pensionär Dr. MorJ^ 
Friedrirh Böll, verliehen. 

Am 25, December 1845 schied der verdienstvolle Strauss durchl 
Lungentuberculose aus diesem Leben, dessen hiedurch erledigte Pro-J 
fessur Dr. Johann Pillwax (1847) einnahm. 

Im Jahre 1848 wurde der jetzige Director der Anstalt, da-<| 
maliger Pensionär Dr. Franz Müller, und im nächsten Jahi'e dei 
uachmalige Professor Dr. Augfist Armhrerht zum Con'epetitor er- 
nannt, nachdem Correpetitor RÖIl im Jahre 1847 eine Berufung ald 
Landesthierarzt in Böhmen erhalten. 

Im Jahre 1850 wurden die gewesenen Correpetitoren Müllei 
und Iloll, ei-sterer für Anatomie, letzterer für pathologische ZootomieJ 
zu Professoren ernannt, während Dr. Andreas Bnirkmüller den Ran( 
eines Con-epetitors erhielt. 

Nachdem bereits im Jahre 1848 vom Professoren-Collegium uia<l 
Trennung der thierär/tlichen Studien von der medicinischen Faeultätaj 
angesucht, die Bitte jedoch absclilägig beschieden worden war, wurdtn 
im Jahre 1849 vom Instituts-Director abermals um Trennung des 
Institutes von der Universität gebeten und diese endlich durch einen 
Erlass des Unterricbtsrainisteriuma im Hinblicke auf die Ungleich- 
artigkeit der Vorbedingungen, welche für die Aufnahme von Studirenden 
des Instituts und Jener, welche für diejenige von Hörern der UniJ 
versität gefordert wurden, ausgesprochen. Die Ertheilung des Magister-? 
grades ward jedoch trotzdem als Facultätsact erklärt, bei welchem 
der Decan der medicinischen Facultät zu interveniren habe. Nach^ 
Entscheidung des Ministeriums für Cultus und Unterricht wurdetfl 
neben den Thierärzten auch Magister der Thierbeilkunde und Cur-i 
schmiede ausgebildet, welch' letztere sich aus des Lesens und Schreibens! 
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»meist nur nothdttrftig kundigen Militär-Sohmi eilegeh ilfen recnitirten, 
pwas auch bis heute noi;h der Kall ist. 

In Folge kaiserlichen Cabinetsschreibens vom 16. März 1852 
ging das Thierarznei-Institut aus der AbliSngigkeit vom Ministerium 
Tflir Ciiltus und Unterricht in jeue des Kriegsministeriums über und 
I 66 traten in der Wiener Schule im grossen Ganzen wieder jene 
untergeordneten Verhältnisse ein, wie sie vor 1812 bestanden. Das 
Professorencolleginm wiirde aufgehoben, die Administration aus den 
Händen des Pirectorats genommen und dem CV)mmandanten Über- 
geben; auch wurde der Leiter der Anstalt, der bisher als solcher 
fungirte, gehalten, eine Profes.snr /u übernehmen : es waren mit 
einem Worte trotz mannigfaltiger Bemühungen, trotz manchen schönen 
Anlaufes, den die Anstalt geuommon, wieder jene Dependenzver- 
hältniase eingetreten, welche der wissenschaftlichen Entwicklung der 
Thierheilkmide entschieden abhold sind. Die Militärverwaltung, in 
äderen Interesse weniger die wissenschaftliche Entwicklung liegt, als 
tder Vortheil, in möglichst kurzer Zeit und mit den möglichst ge- 
' ringen Mitteln eine grössere Anzahl thierärztlich gut gedrillter 
Individuen zu erhalten, hat kein Interesse an der Vergrösserung der 
Institutsbibliothek, an der Zufuhr gebildeten Studentenmateriala etc. 
I etc. — sie denkt, die Wissenschaft lasse sich so eindrillen wie 
1 «Rechts- und Linksum." 

Im Jahre 1 853 wurde Professor Roll an Stelle des in den Ruhe- 
stand getretenen Director Franz Georg Eckel nur Leitung der Schule 
berufen. Energisch und voll wissenschaftlichen Eifers hätte er unter 
anderen (Irganisationsverhältnisseii die Schule gewiss weit über ihre 
Colleginnen gehoben, zumal ihm ja in den Professoren Müller, 
Bruckmüller, Pillwax und (obzwar nur 5 Jahre) Veith'} Kräfte ersten 
pRanges zur Seite standen. 

■ Nur einmal schien es noch, als wollten die massgebenden Be- 
rtiörden die wissenschaftliche Benifung des Thierarznei - Institutes in's 
Äuge fassen. Es wurde nämlich als der Zweck dieser Anstalt die 
Ausbildung von Thierärzten und Hufschmieden und die Pflege der 
Wissenschaft erkannt; von der Voraussetzung ausgehend, dass voll- 
kommen Ungebildete nie und nimmer in den Geist des Fachs ein- 
zudringen veimogen, wurde ein bestimmter, höherer Bildungsgrad 
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der ZÖßttruie verlanj^ ; die Hnfechmiedc hinscs^n «unlen nur im) 
heschl^en di^r Hufe Dntoi'wi63«ii . . . zwei Jahre darauf ( ISt>U) wi 
jedorh l^reits vrietlcr ein zwe^brti^er Curs für CnrschmieJe gegrQodi 
Solchen Curschmieden, welche längere Zeit nnd mit Auszeichnung' 
(cedient liatten. »mde die Concegaon zur Ansiilmng der [iferde- 
imlidien Praxis ertheUt. d. h. das k. k. Staatsministeriuni war er- 
mächtigt. Über die BeiShigung der Cnrsdtmiede zur Privatpraxis zu 
«itscheiden. 

Im Jahre 1859 wurde eine sechste Professorenstelle creirt, 
Zahl der Pensionärstellen, welche vun nun auch nur an graduii 
Doctoren derMedicin verliehen werden konnten, auf zwei herabgesetzt.] 

Inzwischen (1860) war der frühere Assistent Dr. Leoi». Forsti 
zum ausserordentlichen Professor ernannt woi-den. 

Im Jahre 1862 wurde das Institat der militärthierärztlichi 
ZöpUnKC wieder aufgehoben. 

In den nächsten Jahren trat keine besondere Aendening in den 
rein thierarztlichen Angelegenheiten der Anstalt ein. Es kam eine 
Aera wissenschaftlicher Arbeit. Bmckmiiller schrieb 1869 ein Lehr- 
buch der patbologischen Zootnmie. — Müller verfasste sein „Lehi 
buch der Anatomie der Hanssänget liiere." — Das bedeutendste Wi 
jener Zeit ist jedoch entschieden M, F. RüH's „Lehrbuch der Pathi 
logie und Therapie der Haussäugethiere*. welches seither i» vieli 
Auflagen erschien. 

An Stelle des nunmehr zum Professor ernannten Correpetito] 
Armbrecbt traten der Reihe nach Prienimmi^ Planer und endhch 
Jahre 1861 Dr. Frutiz Zahn. An titeile des niuiinehrigen Professoi 
Foi-Ktei- trat 1 863 Wund- und Thiei-arzt Raimund Koriil, iiachherii 
Professor der pathologist'hen Zootoniie, der bald nach seiner 
nennnng seinem Leben durch Selbstmord ein Ende machte ; an Stel 
lies in Pension getretenen Professor Dr. Ai-mbiecht trat der bisherige 
Adjunct Prof. Dr. Bayer in den Fächern der Chirui-gie und der 
chinirgisi^hen Klinik. Im Jahre 1873 starb der um den Unterricht 
hochverdiente Professor Dr. Johann Pillwax. Eines der jüngsteuj 
aber auch thätigsten Mitglieder des Professorenslandes ist Proft 
Dr. Czokor, welcher dem veratorbenen Prof. Ivor^il in der Besetzung" 
der Lehrkanzel der pathologischen Zootomie folgte. Leider verstarb 
im Jahre 1883 eines der gelehrtesten Mitglieder der Schule, Professor 
Bmckmiiller, betrauert von Schülern und Collegen; er *vurde durch 
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ileii hismin als Adjnnrt thätig gewesenen Dr. Polansky ersetzt. Die 
von Pi-of, Dr. Kranz Müller seliaitenen Vorlestirijien lilver Iliifbpschlag. 
elienso diejeiiijjeii über Arzneimittellebre, Botanik und Instnimeiiten- 
uiul Yerbandslehre, «iirdeu von dem bisniui iu Salzlmi^ als Lindes- 
thinrarzt thätiR fteweseneii Professor Dr. Leehner ülwrnomnien ; in ihm 
hat das Institut eine Kiaft voll wissenschaftlicher Begabung und heil- 
samer Energie erworben. Endlich sei noch des verdienstvollen 
Adjuni'ten uml yewajidten Pi-äjiarators MarimiHaii ff. v. Paiim- 
gartteu und der Adjuni'ten Doceut Koiihärmer und Dr. Just R. 
V. Froschauvr erwähnt. Die Vorlesungen ober Geschichte hält Docent 
Dr. Johann Struska. 

In Verbindlilly mit dem Institute, welches in jüngster Zeit be- 
deutende bauliche Erweiterungen erfahren, steht seit I8G9 eine laiid- 
wirthschaftlich - chemische Versuthsslation, deren Leiter, Professnr 
Moser, auch die Vorlesungen über Chemie besorgt, 

Es erübrigt nur noch einiges über das Urgaiiisationsstatut und 
den Plan der thierärztUchen Stuilieu vom Jahre 1871 zu erwähnen. 
Hiernach ist es die besondere Aufgabe des Institutes, die 
'eterinärwiasenschaft zu fördern, sowie als ohei-ste wissenschaftliche 
.fltorität im thierärztlichen Fache, in gerichtlich- und polizei-ihier- 
itlichen Fällen zu interveniren und an die verschiedenen Behörden 
die über thierär/tliche Gegenstände abverlangten Aeusserungen und 
Gutachten direct zu erstatten. 

Ein beileutender Uebelstand in der Organisation der Wiener 

Schule ist neben dem Institut der Curschmiede das der sogenannten 

Frequentanten. Dieselben werden aus der Reihe der ausgejäeicbneten 

iiitär-Curschmiede genommen und können nach Absolvirung fernerer 

iweier Studienjahre und Ablegung der fiir Thierärzte vorgeschriebenen 

;en Prüfungen den Grad von vollbereirhtigten Thieräntten er- 

wodurch selbst in den eigentlichen Stand der Thierärzte 

isterreichs ein nicht geringes Percent von halbgebildeten Indi- 

iduen eingeführt wird, welclies kaum geeignet ist, den obbezeichneten 

infordemngen der Wissenschaft ?.u genügen. 

Fassen wir also die Geschichte der Wiener Schule kurz zu- 
sammen, so linden wir, dass dieselbe während ihres bereits mehr 
als hundertjälirigen Bestandes viele Veränderungen erfuhr. Die 
Zahl der eigentlichen Thierärzte, welche die Schule ausbildete, war 
itfl zu gering. Die autangliche Monopolisining des thierüiv-tlichen 



Studiums hielt. Nirhtiir/te von lier Thierheilkundi' vollkommen frrne 
60 dass in einem Zeitraum von Li-1 Jalircn nur 31 iiiaijistri pronHv 
virt wurden, 

Nath dem Stiidienplane vom .lalire lf!4ii wurden auch Nicht- 
ärzte mit entsprechender Vorbildung zu Thierärüteii ausKebildet, 
trotzdem erwarben bis zum Jahre 1877 nur 761 Studirende dea 
Thierärztegrad. 

Verbesserte thierärztliche Standesverhältnisse und hiedurch 
folgende Heranziehung vieler gebildeter Individuen zum Studium der 
thierärztlichen Wissenschaft, hingegen Aussehluss ungebildeten Mate- 
riales von demselben wird allein im Stande sein, die Früchte d( 
grossarti« angelegten Anstalt, welche über so bedeutende Kräfte ver 
fügt, vollkommen auszunützen. 



i 



Die Thierarziieisehule zu Hannover ') 

Am 15. April 1777 wurde auf Veranlassung des Feldmarsch alBJ 
v. Hardenberg beim Kurfürsten von Hannover, König Georg litt 
von England, der Voi'schlag zur Gründung einer Thierarzneischii] 
gemacht und der (;)ber-Hof-Ilosearzt Kersfivff in Cassel als Directn 
derselben in Aussicht genommen, welch' letzterer, nachdem man ihi 
am Hofe zu Kasse! nicht entbehren zu können schien, im Janui 
1778 entfloh und glücklich in Hannover anlangte Die wirklich] 
Anstellung desselben, sowie die Havemavtt'g, welcher zu seiner Am 
hildung nai'h Alfort geschickt worden war, als Gehülfe erfolg! 
mittelst Befehls vom 7. Juli 1778, Zugleich wurde auch eine eigen^ 
Verordnung erlassen, zufolge welcher alle Jene, welche sich i 
der Anatomie von Cadavern beschäftigten, gegen das Vorurtheil dd 
Menge geschützt wurden, so zwar, dass, „wer dergleichen Vorwuil 
es sey münd- oder schriftlich, oder durch Gehehrden oder That, i 
machen sich unterfanget, mit der Landes- Verweisung etc. . . bastrafq 
werden solle." 

lieber Kersting's Leiten sind nui' wenige authentische Nactd 
richten vorhanden. 1726 in Niederhessen geboren, war er von sein« 

' ) Aus : Die königliche Thierai'zneiBchnle 
handert Jahren ihres Bestehens .... Festschnft z 
5. Anffiiat 1878, Von K. Gflnther. 1878, 8». 
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ziim Cni'St'hmied ausgebiWpt wonlen ninl trat, schliesslich nach 
einigen Kriegsjahreii 1757 in den Dienst iles Erbprinzen von Hessen 
und machte den siebenjähri{i;en Kriefj mit, um schliesslich nach 
Beendigung des Feldzuges zu Kassel in kurfürstlichen Dienst zu 
treten, wo er bis zu seiner Berufung nach Hannover verblieb- 
Wähi'end seines Aufenthaltes in Hessen schrieb er, temporär er- 
blindet, ein Werk: „Der sichere und wohlerfahrene Huf- und Reit- 
schmied" (1760), von welchem er 1777 eine verbesserte Auflage mit 
verändertem Titel herausgab. Unter seinen damaligen Schiilein war 
neben Sclirader, Sdilächter, Weber u. A, auch sein nachmaliger 
Gehölfe Havemann. Seine Vorlesungen wurden nachgeschrieben und 
veröffentlicht, vielfach jedoch auch gefälscht, Kersting's Lehrplan, 
welcher, blos auf ein Jahr berechnet, ein verhältnissmässig sehr 
vollkommener war, wurde 1778 genehmigt und bestand neben 
täglichen Uebungen auf der Schmiede in Anatomie sanunt anatomischen 
Uebungen, Physiologie, Exterieur, Altersbestimmung, Klinik, Geburts- 
hülfe und Arzneimittellehre. 

Havemann hatte während Kersting's Lebzeiten keine Lehrkannel 
jcu vei-sehen. Nach dem 1784 plot-zlich erfolgten Tode Kersting's 
nahm mau in erster Linie Wolstein (Wien), in zweiter Linie AbiJ- 
gaard (Kopenhagen) in Aussicht, bestätigte aber schliesslich doch 
den bereits provisorisch fungirenden Havemann zum Director (1791). 
Als zweiter Lehrer wurde hierauf (17961 Bock angestellt, welcher 
sich mit dem Director in die Lehrgegenstäude theilte. Nach dem 
1 801 erfolgten Tode Iti)ck's trat M. F. Ifatisinatm an dessen Stelle. In- 
zwischen war (1790) die Schule, welche man Anfangs zu einer „Vieh- 
areneischule" umzugestalten beabsichtigte, wegen Weigerung der 
Stände, einen jährlichen Zuschuss von 3000 Thalem zu liefern, vom 
König als Pferdearzneischule bestätigt worden, jedoch unter Beibe- 
haltung des Planes, sie gelegentlich zu einer Thierarzneischule um- 
zugestalten. Eine besondere Vorbildung wurde von den Schülern mit 
Ausnahme der Kenntnis des Sehreibens nicht verlangt. Während 
der folgenden Kriegsjahre ging die Anstalt heinahe vollkommen zu 
Grunde. Während sich Hausmann seit 1803 in England aufhielt, 
wohin man ihn mit den Marstallspfevden des Krieges wegen 
geschickt hatte , hielt Havemann allein Vorlesungen (iber Ex- 
terieur und Hut7)eschlag und leitete vor einem geringen 
Auditorium die Klinik. Erst mit Hausmann's Rückkehr (1814) trat 
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wieder das Institut in seine rejielmässifte Lehrthätijjkcit ein. Na* 
Havemaiiii's Tode (1819) trat Hausmann an dessen Stelle, währei 
Friedrich üwUhfr als zweiter Lehrer die Vorlesungen Hausmann' 
mit Aiisnalime der Naturgeschichte und Physik Ubentahin. Hausmai 
lehrte ausser den Fächern Havemann's ani-h noch Osteologie. 
Lehrplan blieb bis 1828 derselbe, in welchem Jahre äbei' Anl 
Günther'» Arzneimittellehre, gerichtliche und polizeiliche Thierhi 
künde und Receptirkunde demselben einverleibt wui^den 
hatten die Schüler Sectionsprotokolle aiis>:uaj'beiten. 

Characteristisch für die thierärztlichen Verhältnisse Hannovei 
noch bis über die Hälfte dieses Jahihunderts hinaus ist es, dass di 
königliche Landdrostei Osnabrück am 20. Juni 18;i6 gegen dj 
unbefugte Ausübung der Thierlieilkunde eine Bekanntmachung er- 
gehen liess, dei"en Uebertreter mit einer Strafe von -5 Thalern, resp. 
entsprechender GetUngnisstrafe, belegt wui'den. § I , dieser Kund.- 
machung sagt: ,Die Ausübung der Thierheilkunde wird den Schi 
richtem im Allgemeinen, den Huf- und Curschmieden rücksiehtli 
der Pferde, den Schäfern und anderen Hirten rücksichUich 
Thierart, welche sie hüthen, und zwar liei den ihnen besonders 
vertrauten Heerden, als auch für andere gestattet* — ein Paj 
welcher es begreiflich macht, wenn diese Behörde von Ueberfüliur 
einzelner Bezirke an Thierärzten spricht. 

Was nutzten da die 1 845 begonnenen Bestrebungen, dem Lant 
wissenschaftlich gebildete Thierärzte zu geben, wenn seit 1816 
Göttingen von einem gewissen Lajipe in Hannover nicht genügt 
absolvirte Schüler gegen Erlag von 4 Louisd'or ein Zeugniss 
hielten, welches sie zur Ausübung der Tliierheilkunde berechtigt 
Ausserdem existirte ein ähnliches Institut zu Osnabrück, welches 
wie dies übrigens auch die Behörden willkürlich thaten — Coi 
cessionen ertheilte. Ja man ging so weit, ohne Goncession pracl 
eilende Thierärzte zu bestrafen , während man Schmiede , 
decker, Schäfer etc. für die prädestinirtesten Ausüber der Tbii 
heilkunrie hielt. 

Im Jahre 1810 wurde der Curs, welcher bis dahin ein Studii 
jähr umfasst hatte, auf zwei Jahre erweitert, Bestimmungen über di 
Abiturientenprüfungen erlassen und bestimmt, dass „ der 
nehmende . , . nai'hzuweisen habe, dass er in den Schul 
u BChaften so weit bewandert sei, um mit Nut^^en den Vorträgen foli 
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zu könne»." (g 2 dei- Schulgesetze.) Inzwischen war W. Hausmann, 
ein Sohn des Directore, als CoiTepetitor angestellt worden. 

Nachdem im Jahre 1845 die Schule vom Oberhofmarstall- 
Departement an rfas Ministerium des Innern abgegeben worden war, 
wmtle die Studienzeit entgegen dem Vorschlage des Vicedirectors 
Fr. Günther, 3 Studienjahre anzunehmen, von 4 auf 5 Semester er- 
weitert unter ausdrücklicher Betonung, dass man „nicht gelehrte 
und auf einer hohen Stufe wissenschaftlicher Bildung stehende, 
sondern practisch bmuchbare Thierärzte" bilden solle. 1847 starb 
Hausmann und Fr. Günther trat an seine Stelle, während sein Sohn 
K. Oüntkei; welcher bisher als Hülfslehrer fiingirt hatte, die Stelle 
des zweiten Hauptlehrers erhielt ; ausserdem wurde 1848 der Pharmazeut 
Beyemaitn als Lehrer für die Hülfswissenschaften und 1850 der 
Thierai^zt Dette als dritter technischer Lehrer angestellt ; auch wurde 
die seit Havemann unterbliebene Hospitalklinik im Wintersemester 
184(i/47 wieder aufgenommen, welche derartige Foitschritte machte, 
dass man zum Baue von Interimsstallungen sehreiten musste. 1851 
endlich gelang es den Bemühungen des trefflichen Günther, eine 
dreijährige Studiendauer zu erreichen, nachdem zwei Jahre vorher 
die Institutsprüfungen den Character von Staatsprüfungen erhalten 
hatten uiul unter der Oberaufsicht eines Regierungscommissarius 
standen. Von den Aufeunehmenden wurde gefordert: Kenntnis des 
Lesens, Rechnens, der Orthogiaphie und leichteren Stylistik, der 
AiifangBgi'önde der Mathematik und der lateinischen Sprache, „so 
viel als zum Verstäiidniss der Construetion eines einfachen Satzes 
erforderlich ist," 

Am 11. August 1853 wurde eine Prüfungsordnung erlassen, 
ein Elabomt, welches' wegen seiner Präcision und Strenge muster- 
gültig genannt werden kann. 

Nach dem Tode Fr. Günther's im Jahre 1858 folgte ein mehr- 
monatliclies Provisorium, während welchem der Thierarzt Carsten 
Harms die Docentur für externe Klinik, Geburtshülfe, Pathologie 
imd Therapie , Präparirübnngen, Splanchnologie , Angiologie und 
Neurologie übernahm, bis am 1. April 1859 der frühere Professor 
der Berliner Schule, Gerlat-h, die Direction erhielt. Zu gleicher 
Zeit wurde Harms in ehrenvoller Weise seiner Docentur enthoben. 
Ge rlach änderte den bisher befolgten Lehi-plan in mancher Beziehung 
; so erhielt unter ihm der Vortrag der Pathologie 
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nnd TTiPrapie pine grössere AusdehnuiiÄ: aui-h wimle pathologische 
Z(X>loniie von nun an sepaiat vorgetragen, wiewolil ihm von K. GQnthi 
der Vorwarf des Vandalismns y^enüber den pathologischen Pi 
paraten der Anstalt gemacht wird. 

Am 24, Augast 1862 trat eine neue, nai'h Geilach's Vorschlägen 
verfa«»te Schnlordnung in Kraft, welclie sich übrigens von der 
alten nicht wesentlich unterschied. Im nächsten Jahre wurde der 
inzwischen zum Üoctor der Veterinärmedicin ernannte Carsten 
Harms wieder an die Anstalt als dritter Hauptlelirer berufen und 
der Thierarzt Neuschüd an Stelle Knochonhaner's als Beschl^B- 
raeister angestellt. 

Im Jahre 186b kam Hannover in preussischen Besitz, welchel^j 
Umstand Gerlach benutzte, um die in Preussen gestellten höherei 
Anforderungen bezüglich der Vorbildung auch in seiner Schule eia- 
zuführen. Leiiler wurden dieselben 1869 wieder auf die Forderui 
der Secundareife herabgedrückt. Nach der 1870 erfolgten Benifai 
Gerlach'8 nach Berlin trat K. Günther an dessen Stelle, währei 
der gewesene Lehrer in Berlin, H'. Köhne, als Professor n 
Hannover entsandt wurde und dortselbst bis 1873 fungirte, 
welchem Jahre er nach Hamburg berufen und durch Dr. Lustig^ 
dem gewesenen CoiTepetitor zu Berlin, einsetzt wurde. 

In Folge der 1874 in Anregung gebrachten Reorganisation der 
Anstalt wurde eine Saehverständigen-Commission vom Ministerium 
nach Berlin berufen, um den Plan , die Schule der Universität 
Göttingen einzuverleiben, in Erwägung zu ziehen. Nachdem dieser 
Plan abgelehnt worden war, entschloss man sich, die Schule jener 
von Berlin gleichzustellen, weshalb auch (1875) Dr. Rahe als Fachlehrer 
und ein zweiter Repetitor angestellt wurde, " während die Natur- 
wiKsenschai'ten an der technischen Hochschule gehört wurden. Nadi- 
dem 1876 der Umbau der Anstalt begonnen worden war, wurde di 
Stanil des Professoren-Colleginms durch Hinzutritt Prof. Dammann' 
gewesener Professor der nunmehr aufgehobenen landwirthschaftüchi 
Lehranstalt zu Eldena, welcher Chirurgie und Akiurgie übemahEOi, 
vermehrt. Dei'selbe trat mit dem Bücktritte Günther's im Ji 
1881 an die Sjiitze der Anstalt. 



Die Thiei'iirzneisclmlc »u Rerllii. 

Die Thierarziieischule zu Berlin wurde über Vermittlung des 
Oberstallmeisters Graf von Lindenau im Jahre 1790 mit den Lehrern 
Sick (ca. 1760 bis 1829), weldiür in Wien studirt hatte, Naumann 
(1754 bis 1836). welcher nach Alfort geschickt worden war, Batze' 
hirg {1758 bis 1808), welcher in Leipzig ahsolvirt hatte, und dem 
Prosector Becklehen (1766 bis 1851) eröffnet. 

Die Schule, welche hlos G Individuen zu Roasärzten oder könig- 
lichen Gestütsbeamten bildete, alle übrigen jedoch, deren Zahl nicht 
fixirt war, zö Fahnenschmieden für das Heer heranbildete, weshalb 
jedes Regiment Eleven an die Schule entsenden musste, besass zur 
Zeit ihrer Eröffnung bereits 46 Schüler, unter denen ausser den 
vorgeschriebenen 6 Scholaren und den Fahnenschmieden sich auch 
1 Freischüler befand. Das Institutsgebäude, welches gleich von 
allem Anfange mit den nöthigen Baulichkeiten versehen war, hatte 
eine Klinik mit einem Fassungsraum für 40 Pferde. Der Cure 
dauerte für die. Scholaren und Eleven 3 .Jahre, während die Frei- 
sehülei' keinerlei Beschränkungen unterworfen waren. 

Professor Naumann, welcher in der Direction und dem klini- 
schen Untenichte jährlich mit Sick wechselte, docirte allgemeine 
Pathologie und Therapie, Hufbeschlag und Exterieur, während Sick 
Anatomie , Chirurgie , Seuchenlehre und Diätetik innehatte und 
Ratzeburg Botanik, Pharraacie, Chemie, Arzneimittellehre und Re- 
ceptirkunde lehrte. 

Im Jahre 1804 wurde das wechselweise Directorium aufgehoben 
und Professor Naumann zum definitiven Leiter der Anstalt bestellt ; 
Dei-selbe docirte ausserdem alles speciell das Pferd Betreffende, 
während Sick Anatomie und Seuchenlehre, wie auch die Krankheiten 
der übrigen Haussäugethiere lehrte. Im Jahre 1806 trat der gewesene 
Prosector und nunmehrige Dr. Reckleben an Sick's Stelle, und 
Sydow, ein gewesener Militärarzt, wurde Prosector, welche Stelle 
dersellie bis 1813 innehatte, während sich Naumann und Reckleben 
in die von Sick innegehabten Fächer theilten : Naumann erhielt 
biebei den Vortrag über Pathologie und Therapie. Nach dem 1808 
erfolgten Tode Uatzeburg's übernahm iler Pharniaceut Chrisl dessen 



— 254 — 

Vurleauiigen mit Ausnahme der Botanik, welche von nun an Professoi 
Heyne docirte. 

Im Jahre 1817 wurde nach langwierigen Verhandlungen difi' 
St'-hule der Botmässigkeit des Oher-Mai-stallamtes entzogen und dem 
Ministerium des Innern in Gemeinsiihaft mit dem des Krieges unter- 
stellt, im selben Jahre jedoch an Ass damals creh'te Cultusministerium 
übertragen. Zugleich wurde der Unterricht auf 6 Semester vertheilt 
genau geregelt und vier CoiTepetitoren angestellt, und zwar Grüll 
Htilbarh, Dr. Loriiiser und endlich Dr. Gnrlt. Die Militäreleven 
wurden der Aufsicht eines Officiers unterstellt und erliielteii den-jj 
seihen Unterricht wie die CivilhÖrer. 

Im Jahre 18211 trat der um die Berliner Schule, sowie 
das Thierarzneiwesen PreuBsen's so verdiente vortragende Ratli iin 
UnteiTichtsministerium Jo/i«nM Gottfried LaiiffermaHu (MQS — 1832) 
an die Spitze der Anstalt. Während Langermann's Leitung ühernahm 
1813 der gewesene Oberthierarzt J. /'V. Ch.Dieterivhs die Vorlesuiigi 
über Arzneimittellehre und Chimrgie und Dr. Schuharth jene ül 
Physik, Chemie und Phamiacie. 1820 Übernahm Gurlt von Hayne di^ 
Botanik und 1824 von Reckleben die Anatomie. Ein Jahr vorher (l 
war Dieterichs von der Anstalt geschieden und durch Dr. Ihrtwig (l 
Chirurgie und Arzneimittellehre) ersetzt, der im Jahre 1 
Halhach eine Abtheilung und 1830 sämmtliche Krankenställe übt 
nahm. Nach Dr. Sehubarth's und Christ's Abgang übernahm 0. G. 
Erdmann im Jahre 1824 die Fächer heider, während 1826 Proft 
S(ön5{1791— 1855) für Züditungskunde und Diätetik und 1833 Spinal 
als Correpetitor aufgenommen wurden; derselbe erhielt 1836 
Vorträge Über Pathologie, Therai)ie, Hufbeschlag und Exterieur ds 
Pferdes und 1835 ausserdem noch die Aufsicht über die ambi 
tnrische Klinik. 

Inzwischen (I82ß, 1828 und 1832) waren die Lehrkanzeln di 
gerichtlichen Thierheilkuniie und Veterinärpolizei (Prof. Reckleben] 
der allgemeinen Naturgeschichte (Prof. Gurlt) und eine solche 
Gestütskunde errichtet worden. 

Nach dem Tode Langermanns (1832) ward AWers zum Directi 
ernannt. 1835 erhielt das Curatorium für Krankenhausangelegenheil 
den Titel : „Curatorium für Krankenhaus- und Thierarzneisehulan) 
legenheiten" und ward als Mittelshehürde zwischen das Directorii 
der Schule und das Ministerium gestellt und ihm so die Oberaufsii 
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über die Anstalt übertragen. In dem hierauf bezüglichen Regulativ 
(1836) wurde henorgeimlien, ilass die Thierarzneischule vor Allem 
ileii Zweck hal>e, Thieräj-zfe und thierärztlifhe Beamte theoretisch 
lind praktisch auszubilden und die Thierheilwissenschaft in jeder 
Richtung zn fordern 

Ein am 5, Juli 1838 von diesem Curatorium ausgefiangenes 
Elaborat regelte die Aufualimsbeiilngungen derart, dass es von 
Denjenigen, welche auf den Grad eines Thierarztes erster Classe 
reflectirten. die absolvii-te Tertia verlangte; dieser Cursus dauerte 
sieben Semester und berechtigte nach Ablegung der voi^eschrie- 
henen Prüfungen zur Bewerbung um eine Thierarztensstelle im 
Staatsdienste, während der (irad eines Thierarztes zweiter C'Iasse, 
welcher durch Absolviruug eines ösemestrigen Curses und Ablegung 
der vr)rgeschriebenen Prüfungen erworben werden konnte, zu einer 
solchen Anstellung niiht he&higte, Ftlr die Letzteren wurden als 
Aufnahmsliediugung nur die niederen Classen des Gymnasiums oder 
einer Bürger- oder Mittelschule verlangt. Im 7. Semester wurden 
die Eleven erster Classe zur ambulatorischen Klinik geführt und 
hörten ausserdem noch Encyklopädie und Geschichte der Thier- 
heilkunde. Zur Aufnahme eines Militäreleven war die vollkommene 
Fertigkeit im Schmiedehand werk unerlässliche Bedingung, während 
man von den Civileleven nur die Anfangsgründe desselben forderte. 
Infolge einer Min isterial Verordnung vom G. October 1839 wurde für 
|de Classe von Thierärzten eine eigene Prüfungscommission einge- 
deren heide nach einem und demselben Prüfungsplane vor- 
igen und nur in Bezug auf wissenschaftliche Anforderungen von 
Inander abwichen. 

Die Dependenz vom Curatorium für Krankenhaus- und Thier- 
rzneischulangelegenheiten währte jedoch nur bis 1848, in welchem 
^fare die Schule dem Ministerium für Medicinalangelegenheiten 
tergeordnet wurde, so zwar jedoch , dass die Direction über 
"assei-ge wohnliche Vorkommnisse, wie Aenderung des Lehrplanes 
etc., ausser dem Ministerium für Medicinalangelegenheiten noch an 
das Kriegsministerium zu berichten hatte, 

Im Jahre 1849 trat Alhers von der Direction zurück und an 
[ne Stelle kamen Gurlt als technischer und Ksse als administrativer 
ftiter, nachdem l)ereits ein Jalu" vorher (1848) Grrlach zum Leiter 
■ ambulatorischen Klinik- bestellt worden war. 



Itn Jahre ISöO wavdeii ilje der/eit imch gelteiuleii Ingtructionen 
für den Diretrlor und den klinischen I'rofessor, sowie für die Eleven 
erlassen. Auch die bereits ei'wälmten Erlässe vom Jahre 1839 be- 
züglich der Aiifnahmsbedingiinpen wurden <lahin ab{(eäiidert, dass 
zu Thierärzten zweiter Clasxe nur Militäreleven heraii^eliilder wurden, 
während die Civileleven nur gegen Nachweis der absolvirteii ()ber- 
»ecunda oder der ersten Abiheilungen der Secunda eines tiymnastums 
oder einer Realschule erster Oiilnung oder aber gegen Zeugnis der 
Reife für Prima einer zu Entlassungszcugnissen berechtigten höheren 
Bürgerschule aufgenommen wurden. Diese lustniction galt bis 186ö, 
in welchem Jahre eine neue Verordnung erlaawn wurde. Hiernach 
niusäten Aspiranten auf den militär-thierärztlichen Dienst entweder 
die Absolvirung eines üyiunasiums, einer Realschule oder einer zur 
Ausstellung von Entlassungszcugnissen berechtigten höheren BUrger- 
fiehule nachweisen; hievon konnten Jedoch auch Ausuahmen gemacht' 
werden, wenn die Betreifenden später die Nachholung der gefor- 
derten Studien nachwiesen; im entgegengesetzten Falle wurden siei 
zu Thierärzten zweiter Classe ernannt. Die Studiendauer betrug auch 
für die Militäreleven 7 Semester, jedoch nur bis 180», wo dieselbe 
auf drei Jahre herabgesetzt wurde und die Zulassung zur PrUlung 
vom Nachweise der Reife für die Secunda eines norddeutschen Gym- 
nasiums oder einer ebensolche» Realschule abhängig gemacht wurde; 
der Stndienplan blieb im Wesentlichen derselbe. 

Inzwischen war Gerlach 11859) an die Thierarzneischule zu 
Hannover gegangen und Hertwig an seine Stelle in der amimla- 
torischen Klinik getreten, während der frühere klinische Assistent 
W. J\6li>ip (.seit 1857) als Lehrer fungirte. (iurlt (1870), Sphiola 
und Hoffmeister (Beschlagslehrer) traten in den Ruhestand, 
Gurlt's Stelle trat der gewesene Prosector Karl Müller, während 
die btsnun getrennte administrative Leitung der Anstalt in der 
Person Oerlach's, welcher nun auch beide Kliniken übernahm, wieder 
vereinigt wurde. Nacii Köhne's Abgang nach Hannover trat Dierkerhoß- 
an dessen Stelle als klinischer Lehrer, während Rejietitor Dr. Schüts 
die neucreirte specielle Lehrkanzel für pathologische Anatomie, 
Histologie und IVItkroscopie erhielt. 

Im Jahre 1872 wurde die Anstalt, welche bisher dem Mini-. 
sterium für Cultua untei'stellt war, demjenigen für landwiithschaftliehe 
Angelegenheiten zugewiesen. Ein Jahr itarnach ^I87;!( trat Erdmann 
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iiad) öOjähriger Thätigkeit und 1B77 Ileitwig in den Kahestand. 
welch' letzterer im Jahre 1881 starb. An Stelle Enimann's trat der 
bisherige PriTatdocent Dr. Pinntr. Die bts 1877 von Hertwig ge- 
haltene» Vorlesun^n nurden an die beiden bereits früher ange- 
stellten Kräfte Efft/eling (1876) und MöHgr (1874) ülwrtragen. so 
zwar, dass D<>cent Itr. Möller Chinir^e las und die Leitung der 
Klinik för kleinere Hausthiere erhielt und Repetitor Eggeling 
Arzneimiilellehre vorzutragen hatte, während die I*itntig der Klinik 
för grossere Hausthiere DieckerhofF erhielt. Prufessor H. Mtink 
erhielt die iieuiTeirte Lehrkanzel für Physiulogie, Embryolt^e and 
Histologie und Professor Boloff jene fiir specieDe Pathologie und 
Therapie. 

Nachdem l>ereir.s 1874 die Reife für Uberseeanda anch von 
den ililitäreleyen gefordert worden war, wunie 1378 der Lehrcnrsns 
aaf 7 Semester erhöht und als AnfnahmsbedingODg sowohl för Civil- 
als aurh Miliiäreleven liie Reife für Prima festgestellL (Prüfungs- 
rurst-hriften für Thierärzte vom Jahre 1878.1 Ebenso wunle die 
Staatsprüfung vielfai-h alt^eändert und nach dem 3. Semester för 
die naiDrwi>£enäc ha ft liehen Fäciier ein tentamen pbvsicum einge- 
schoben. 

Xa«-h (ierlach's Tode (^1877) wurde Prof. Boloff. welcher im 
Jahre 1886 verstari), zum Direclor ernannt. 



Die kSnIgliehe Tbierarzueischnl« zu Dresden.') 

In Sachsen war es vor Allem die .Landes-Oekonomie-Uanu- 
bctnr- und Commercien-Depntatioii^. welche die erste Anrejning zur 
Eirichtong einer Thierarzneisehule gab. Wie aus einer Vorlage 
def**-lben vom 19. Deoemher 1767 an die Landesregierung ersicht- 
lid ist, wnrde von derselben betont, tiass man. um Viehseuchen zo 
begtigiien. ,wenn auch dergleichen Instituten .... vorwaltender Um- 
' sQiide halber .... sofort einzuführen nicht möglich äele . . . *, 
i eine Pereon ^auf gedachte Ecole Teterinaire nach Lvoo 
• Anhörung dortiger Vorlesungen" senden möge. - 




*; An der JahUämnrfestMibrifl Tun Dr. A. 0. T, LeJMriit?: .Die küwglidke 
n Dieaden in dem entea JofarlioTiilert iltred BeMebena." ISaO, 8*. 



Der Plan, eine Thieravzneischule -/a emchten, faiifi sowohl 1 
Hyf, als auch bei den Behörden und Ständen die günstigste Äuj 
nähme, so dass der Vorä'hlag Langguth's, „einen in der Medicd 
genugsam erfahrenen Mann nebst einem nicht ungetibten nnd leni-* 
itegierigen Chimrgo" nadi Alfort m senden, mit der Delegirung 
des Chirurgen Weher und des Sclimiedegesellen Joliann Gottlieb 
Hirsch vei-wirkücht wurde. Während nun Hirscli und Weber zu 
Alfort studirten, entstand ein lebhafter Meinungsaustausch zwischen 
den verschiedenen Behörden wegen Ankauf der nöthigen Bauplätze 
und Fnüchtung der Schulgebüude, welcher jedwh watirscheinlti^ 
Geldmangels halber zu keinem Resultate führte, so dass Web« 
welcher nunmehr auch Kersting in Hannover gehört hatte, und Hirs 
nach Beendigung ilirer Studien, und zwar ersterer als Oberrossarzt, 
letzterer als Rossarxt, in den kurfüi'stlichen Ställen angestellt wurden 
und die 1774 auf Kosten Weber's errichtete Thierarzneischule i 
Privatanstalt eroftnet wm-de. Weber starb jedoch (1778), ohne i 
Institut als Staatsanstalt erklärt gesehen zu haben. 

Als Nachfolger auf dem Piraten Weber's als Ober-RossarKt wurde* 
u. A. der damals beim Hauptlazareth als (;)ber-Chinu'gus angestellte 
Hofchirurg Rumpelt vorgescidagen und aui:h angenommen, wie sich 
denn auch der von Rumpelt in Vorschlag gebrachte Ankauf dea 
Weber'schen Institutes im Jahre 1780 vollzog. Rumpelt's Wirksamkeid 
war jedoch nur von kurzer Bauer. Nach seinem 178-5 erfolgten Tod^ 
trat 1786 Johann Georg Rfuiter (1755^1824) an dessen Stelle, 
welcher (von 1794 anl gemeinschaftlich mit aehiem Bruder GoUlieb 
SigismutidReutter {\7Ql — 1827) den thierärztlichen Unterricht versah,. 

Nach dem vom Oberstallmeister Grai MarcoUni 1795 erlassi 
Reglement, „den Untemcht und die Disciplin bei der hiesigen kui 
i'üi'stl. Thierarzneischule betreffend", musste anstatt nach Hei 
nach den Werken Ersleben's vorgetragen werden. Femer wurde 1 
stimmt, dass die Vorlesungen halbjährlich Ijeendet sehi müssen, 
dass die beiden an der Schule wirkenden Lehrer im Vortrag c 
einzelnen Fächer miteinander abwechseln konnten; die Anzahl de! 
Schüler sollte 12 nicht übersteigen und füi' jede semestral zu beeiw 
dende Vorlesung 6 Thaler zu bezahlen sein. Her Cursus dauerte zwi 
Jahre. — Wie aus den von jener Zeit stammenden Acten zu 
nehmen ist, wurde unter der Direction Runiiielt thatsäcldich f 
nichts geleistet, da dieselbe das Institut pecuniär ausgenützt 
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II Verordnungen /um Hohne vollkommen willkürliiA 
vorgegangen zn sein scheint, so daas man eich gezwungen sah. unter 
Amtsenthebung beider Lehrkräfte die Schule der chirurgiseh-medi- 

Sfnischen Acadeniie zu unterordnen. Nacli Uebernahme des Institutes 
fni'de vom IMrector der Academie, HotVath Dr. Seiler, ein Regulativ 
iisgearbeitet, nai-h welchem der Cursus 2 Jahre dauerte. Die Fächer 
wurden derart vertheilt, dass Seilev Anatomie und Physiologie, 
lirimtn die Naturwissenschaften docirte. während der aus Wien be- 

Illfene Bj-oxcke die practischen Fächer übernahm. Major v. Tennecker 
Arte den theoretischen Hufbeschlag, Chirurgie, Akiurgie, Exterieur 
dB Pferdes und Gestütskuude.') Als Assistenten und Correpetitoren 
^en die Wundärzte Carl Friedrieh Harimann und Carl Gottlieli 
Hm5 thätig. Brosche wurde jedoch schon im Jahre 1820 entlassen 
\nA Prinz — zum Nachfolger Brosche's bestimmt — auf Stndien- 
jisen geschickt, während welcher Zeit Ihn der nachmalige Professor 
der Academie Pech supidirte und nach deren Beendigimg Professor 
Prinz seine Vorlesungen im Jahre 1824 beganiL, Ausser den bereits 
genannten Di8cii)]inen mirden von Seiler noch einige Vorträge über 
medicinische Polizei gehalten und von Fidmis Biotik und Diätetik der 
Hausthiere, ferner Arzneimittellehre und allgemeine Therapie gelehrt. 
W^ährend Prinz auf Studienreisen sich befand, ging eine derartige 
Umwandlung des Institutes vor sich, dass er bei seiner Rückkehr nach 
Dresden die Schule in einem ganz anderen Tlieile der Stadt vorfand 
und im Sommerseraester des Jalires 1824 bereits in dem auf dem 
Bär'schen Vorwerke erbauten Institutsgebäude seine Vorlesungen he- 
^^innen konnte. 

^Kk Im Jahre 1843 starb Seiler und an seine Stelle trat der 
^Bataillotisarzt Dr. Güiitliet; dessen Fächer, sowie diejenigen des 
^848 verstorbenen Prinz später (1848 und 1849) ür. Piesckel 
üheniahm. Im Jahre 1852 wurde Ficinua peusionirt und Pro- 
fessor Reieherihach übernahm von ihm Zoologie und Botanik, 
thrend der bisherige Lehrer der Tliierheilknnde an der landwirth- 



I) Von den beiden Letztgenannten ist vor Allein ßroseiie bemerkenawertb, 
iinl'itngs sclieinbar zu dieser Stellung aiiaserordeotlith piüdeatinirt — aich 
derart fachliehe Miasgriffe zu Schuldeu kumoieu Hess, dasa niun dem Major v, 
Tennecker Ffieher wie Cliirurgie und Akiurgie Übertrug, was wol geradezu uube- 
teiäich iat; noch annderbarer tat es jedoch, aase derselbe nncti dem Abgange 
Bcliu's hoffte die Stelle des Prntesanra der practiachen T hierbei Ikunde zu erhalten. 
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echaftlicheii Academie in Eldena Hanbtier die bisiiun von rieaiih^ 
dodrten Fachet' und die Klinik ubenialiin. Physik. (Hernie 
Pharmacie lehrte der Apotheker und Chemiker SusKtarf. 

Mit dem .lahi-e 1856 trat die Schule in eine ganz neue, fö^ 
sie hochbedeutsame Aera. Mittelst Verordnung des k, Ministeriums 
wurde nämlich die Commission für das Veterinäi-wesen errichtet 
und hiednrch die Thierheilkunde in Sachsen vollktimmen selbst*J 
ständig gemacht, nachdem dieser Commission auch die technisc 
und öconomische Leitung übertragen wurde — eine Verfügung 
welche für die grosse Ächtung spricht, welche man damals unJ 
heute noch der Thierheilkunde in Sachsen zollt. Die Commissitö 
führte als oberste Verwaltungsbehörde des Institutes den Titel 3 
„Direetion der Thierarzneischule. " An der Spitxe der Commission 
für das Veterinärwesen stand der Geheimrath Dr. Jmt, und ihre Mit- 
glieder zählen bis heute noch zu den bedeutendsten Thierärzten— 
Deutschland's. Ihre Thätigkeit bestand vor Allem dai'in, einen neuen 
Unterriclitsplan auszuarbeiten. Derselbe betraf folgende Hauptpunkten 

a) formale Vorbereitungswisseuseliaften (Mathematik, Styllehre etc.)^ 

b) Natm-wissenschaften und c) die Grund- und Hauptwissenschafteid 
Die Aufnahme in die Schule wurde von der vollkommenen Äbsol 
virung einer Realschule oder von der Ablegung einer Aufnahm»^ 
Prüfung abhängig gemacht. Seit dem Jahre 1861 befindet sich dil 
Anstalt abermals in anderen Gebäuden und besifxt seit 1862 auc1^_ 
eine landwirthschaftliche Versuchsstation, welche unter die Leitung 
von Haubner und Sussdnrf gestellt wurde, während Dr. F, Hojf- 
meiater als Specialehemiker daselbst fungiite. Der bereits I8"i7 als 
Professor der theoretischen Thierheilkunde aus Berlin nach Dresden 
berufene Leisering übernahm die von Prosectur Voigtlaender 
provisorisch innegehabten Vorlesungen über Anatomie, pathoIogischa| 
Anatomie, Physiologie, Diätetik, Tbieriiroductionslehre, Arzneimitt 
lehre un<i Exterieur und 1869 die als selbständiges Lehrfacj 
creirten Vorlesungen über Histologie, um sie im Jahre 1870 berdfl 
an den neu angestellten diitten Professor Dr. Siedamgrotzkti abzt^ 
geben, der sie sammt der Physiologie, Arzneimittellehre und i 
gemeinen Therapie übernahm. 1876 wurde Dr. Johne, als viert^ 
Fachlehrer angestellt. Die durch das Ausscheiden Haubner's eingt 
tretene Vacanz wurde 1879 durch Dr. EHenherf/er ersetzt, so dal 
derzeit die Schule mit vier Fnchlehrkräften. zwei ('beuiiken! (Sussdo^l 



id Hoft'meisterl, deren einer (Sussilort'l auch Pharmarotmusie uml 
Rei'ei»tirkiinde tradirt, um! einem Beschlagslehrei' ausgestattet ist. 
Die Disziplinen vertheilen sich folgendermassen : 

Medicinalrath Profe.s.«or Dr. Leisering tiäjrt vor; Einleitung; in 
das Stndium der Thierheilkunde, Anatomie der Hausthiere. Botanik. 
Diätetik mit Berücksichtigiintr der Pflanzenkrankheiteu. Thierzucht- 
ihre und Gestutkunde, Geschichte der Thierheilkunde ; Überdem 
itet er die anatomischen Uebungen und die botaniBchen Excursionen, 
Landesthierarzt Professor Dr. Siedamgrotüky lehrt: Allgemeine 
td Bitei'ielle {.liirnrgie. specielle l'athologie und Therapie, Seuchen- 
ire und Veterinärpolizei, gerichtliche Thierheilkunde. Er leitet 
Spital- nnd Poliklinik und die Uebungeu im Anfertigen schrift- 
iher Belichte. 

Professor Dr. Elleuberger docirt : Zoologie, allgemeine und 
icielle Histologie, Physiologie mit Einachluss der Embryologie, 
Materia mrdica und Toxicologie; ilberdiess leitet er die mikroscopisch- 
histologischen Uehungen. 

Professor Dr, Johne trägt vor: Allgemeine Pathologie und 
lerapie, Parasitenlehre, physicalische Diagnostik, specielle patho- 
ische Anatomie, Akiurgie und Geburtshttlfe. Er leitet die klinisch- 
id pathologisch-mikroscopischen Uebungen, die Üperationsübungen 
und die ambulatorische Klinik und hält die pathologisch-anatomischen 
Demonstrationen. 

I 

^F Als über Intervention des Grafen v. Kumford im Jahre 1781 
die Gründung einer Tliierarzneischule zu MUnchen lieschlossen worden 
war, wurde der kürzlich zum Med. Doctor promovirte Prosector 
Antoit Will zum Zwecke des Studiums der Thierheilkunde nach 
Kien, Lyon und Aifort gesandt und nach seiner Rückkehr als 
päicinalrath und Landesthierarzt mit der Einrichtung der Schule, 
e anfangs unter dem Hofkriegsrathe, von 1800 an unter der nächsten 
feicht des dberstallmeisters und der (Jeneral-Landesdirection stand. 
raut. Die kärglich dotirte Anstalt liesass ausser Will als Director 
I Professor in Dr. Graf nur noch einen Apotheker. Später wurde 
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HekÖiiiglk-ti hnicrische Ceiitral-Thierarziieischiile 
zu Mtiiichmi. 



auch für Arznei mit teil ehre uml Phamiade eine Professur gegramietund^ 
ein Schmiedelelirer aiigefitelit. Der Untenicht dauerte 3 Jährt 
wurde sowohl an Civil-, als awh an Militärschitier ertheilt und war 
unentgeltlich. Die Schüler waren entweder Internisten und mussten 
dann mit Ausnahme von 8 unentgeltlich verpflegten monatlich 10 f 
henahlen, oder aher auch Externiaten. Die Inhalier jener B Freiplät? 
mugsten sowie die MUitSrschiiler gelernte Schmiede sein. 

Im Jahre 1810 trat die Schule aus der Botmässigkeit der Gene^ 
ral-Laiidesdirettion in das Ressort des Ministeriums des Innern ilbei 
und wui'de als die einzige Thierarzneischule des Landes „Central-J 
Veterinärschule " genannt. Die bisher nicht vorgetragenen Disci-l 
plinen : Physik, Chemie, Naturgeschichte, Diätetik, Viehzucht, Ge- 
stütskunde, gerichtliche Thierheilknnde und Seuchenlehre wurdet 
dem Lehrplane eingereiht und eine dritte Professur creirt, 
daes das Professoren-Collegium zur Zeit der Reoi^anisation aus deittl 
Director Wi}l und den Professoren Lavhender nnd Schuah, welcher 
seit dem Tode Di-, v. Tein'a denselben supplirt hatte, bestand. Jeder 
der Professoren erhielt einen Assistenten. Als Aufnahmshedingung 
galt die Kenntniss der Anfangsgründe der deutschen und lateinischen 
Sprache, der Naturgeschichte, Physik und Geographie, und wui'de 
die thatsächliciie Aufnahme erst mit Schluss des ersten Semesters.^ 
na*h Massgabe der Eignung des Individuums perfect. Von dej 
Forderung der Kenntnis des Schmiedehandwerkes wurde abgegan: 
Ausser den eigentlichen Thierärzten bildete die Schule jedoch auüfj 
Gericlitsärzte, welche nur einzelne Vorlesungen zu hören hatteSj 
und Beschlagsfich miede. 

Nach Beendigung des dreijährigen Curses waren als Rigorosuid 
schriftliche Arbeiten zu verfassen und eine öffentliche mündlicttt 
Prüfung ahzulegen. Ausserdem bestanden am Schlüsse eines jed^ 
Semestei's Prüfungen, welche unter Beiziehung eines Regierungsvei^ 
treters abgehalten wurden. Der Versuch, bessere MilitärschmteA 
auszuwählen und dieselben zu Militärthierärzten zu machen, scheini 
nicht geglückt zu sein, weshalb man diesen Vorgang im Jahre 1840^ 
wieder fallen Hess. 

Nach dem 1815 erfolgten Tode Laubender's trat Dr. Mundigll 
an dessen Stelle und docirte die Hülfewissenschaften, Viehzucht un^ 
Gestütskunde, während Schwab Anatomie, allgemeine Pathologie uiH 
Therapie, Chirurgie, Opemtionslehrc und Arzneimittellehre 



ie iilinf,'en Fächer zu lehren unil auf^senlem noch die Klinik 
zu besorgen hatte. Als Lehrer für den theoretischen uml jiraftischen 
Ilufbest'hlag fungirte Genitter, welcher 1839 durch den Thierarzt 
Conrad Schreiher eraetzt wurde. 

If Im Jahre 1821 starb Will und der {gewesene Landesgerichtsarzt J 
tank wurde an die Anstalt liemfen. Die Disciplinen wurden {lanz: 1 
bders vertheilt. so zwar dass Muiidigl Natui'gescliichte, allgemeine J 
Id spceielle Pathologie und Therapie, ferner auch Gehurtshiilfe,' | 
Biwab Anatomie. Physiologie, yericlitliche Thierheilkunde, Chirurgie ] 
nd Exterieur, Plank Chemie. Physik, Botanik. Diätetik, Viehzucht, J 
fit-etütskunde , Arzneimittellehre sammt Receptirkunde und diel 
Seuchenlehre zu dociren hatte, Schwab übernahm ausserdem die 1 
Leitung der chii-urgischen Klinik und (He Direction , während \ 
Muiidigl die medicinische Klinik besorgte. 

Miwdiyl starb im Jahre 1817 und an seiner Statt docirte bis " 
1850 Dr. Martin Kreutzer, in welchem Jahre dei-sclbe durch den 
Universitätß-Privatdocenten Dr. Domiviciis Hofer provisorisch ersetzt 
wurde. 

Das Jahr 1 852 brachte eine ausserordentlich strenge Disci- 
plinarordnmig. sowie eine wesentliche Umänderung des Unterrichts- 
planes mit sich, indem demselben ein Gursus flu- pathologische 
Anatomie und Poliklinik, sowie ein solcher im Fahren und Reiten 
einverleibt wuide. Die Aufnahmscandidaten mussten das Absolutorium 
eines Gymnasiums oder einer Landwiithschafts- oder Gewerbeschule 
nachweisen. Ausserdem wurden ihnen trotz dieses Nachweises bis zum 
Jahre 1864 noch mancherlei Schwierigkeiten bereitet, von welcher 
Zeit an man sich mit der Beibringung des Absolutoriums begnügte. 
Auch ein Hufbeschlagscurs wuide gegründet Hiernach wuide die 
Berechtigimg zur Ausübimg des Ilufbeschlagsgewerbes von der Ab- 
sülvirung dieses Curses oder desjenigen an der Hufbeschlags-Lehr- 
anstalt zU Würzburg abhängig gemacht. 

Schwab wurde 1851 pensionirt und an seine Stelle trat der 
Universitätsprofessor Dr. Fraas ; er docii-te Kinderzucht und Botanik 
und beaufsichtigte ausserdem noch die chemischen Uebungen. 
Dl-, Postl übernahm die Physiologie, Anatomie, Chirurgie, die chirur- 
gische Klinik und von 1851 bis 1852 Exterieur und Staatsthier- 
heilkunde, Prosector Bamoser wui'de zum Professor ernannt und 
lehrte Diätetik. Exterieur und Operatiunslehre und führte die buja- 
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triwhe Poliklinik iimi O. Nid-his Ichile (>|KTati.inslehiP. Vererinär- 
poHzei. Ar/iieimittellelirp. Rereptirkiimic. Seucheiilehre iiml von 1857 
an Bujatnk. 

Vom Jahre 1858 Iiir 1872 heftanrf liw ei«enthümli(hp Ein- 
rk-htnng. lüe Erlanjninf: des Uiploms von iler onlnungEmassigen 
AbsolviniiiK und einPi- mimlestens einjährigen Praxis Wt fiiieni Amts- 
thierarzte, und aiisseniem von einer siiecielleii ri-üfimg. wek-he jährlich 
in München. Speyer un<l Wiirzbuiy stattfand, abhänniK zu machen. 
Im Jahre 1872 trat auch an dieser Schule die bereite erwähnte 
Verordnung des (leul,^!hen Bundes, hetrelTenrt die I'riifun*! der Aerzte, 
Tliierärzte und Apotheker in Kraft. (25. Septemher I861».") 

1866 trat Fraas in den Ruhestand ilher. nachdem 18t)4 PostI 
dasuelbe gethan und 1865 Niikias fiestorhen war: an I'ostl's Stelle 
trat der Tbieiarzt Ludtritf Fratiek: Inzwischen (18liU) war C. Hahn 
als Prosector und Assistent aiiKeetellt worden. Wahrend der Regi- 
mentsthierarzt Prohxhnnyr 1867 zum Director ernannt wimle, erhielt 
Docent Ftser rlie Piofessur und F- Frifdhrr</er wurde rrosector und 
1870 Vorstand der inteinen Klinik. Hofer und Itamoser traten in 
den Ruhestand ilher. Femer wurde die Creinins einer besonderen 
Lehrkanzel für Physinlogie angestrebt, dem diesbezüglichen Vorschlage 
jedoch erst 1877 Folge gegeben 

Es vertheilten sich demnach die Üisciplinen folgen dermassen : 
Probstmayr (Director) lehrte Seuchenlehre, Staatsthierheilkunde, Thier- 
productionslehre und Gestütskunde; Hahn docirte Chirurgie sammt 
Operations- und Verbandslehre und leitete die chirurgische und 
ambulatorische Klinik. Feser hatte Chemie, Arzneimittellehre sammt 
der Receptirkunde und den phannazeuti sehen Hebungen und all- 
gemeine Tlierapie: Bollinger lehrte allgemeine Pathnlugie, patho- 
logische jVjiatomie und (ieschichte der Tliierheilkunde, Frank Ana- 
tomie, Physiologie, Histologie und tieburtshülfe; Friedberger specielle 
Pathologie und Therapie, Exterieur und interne Klinik; Harz trug 
die NatuiTvissenschaften mit Ausnahme der Chemie, TJiierarzt Röckl 
bis zum Jahre 1877 die Diätetik und Schreiber den Hniheschlag vor.- 

Frank, seit 1877 Nachfolger des verstorbenen Probstmayr, starb 
im Jahre 1884, Dr. Fonter wurde zum Professor der neuen Lehr- 
kanzel ftir Physiologie und Diätetik ernannt und Dr. Bannet wurde 
Prosector. Dr. Forster blieb jedoch nur zwei Jahi'e und 1879 kam 
an seine Stelle der Privatdocent Tappemer, während Professor von 
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Rolhimind eine zoo-(i]>hthalmfilnyisi'hp Klinik pröltnete. Die Itisci- 
plineri rles 1881) ausgetretRiien liolliiifjev wurden von Pi'tiKootm' 
Dr, Bonnet ilbernonimen. 



Die köiiiglieh Württembergische Thlonirziieischiile 
zu Stuttgart/) 

Die ThierarziieiR(;hii]fl zu Stiittwart verdankt ihre Entstellung 
den BemiUiunf^eu des Üherlandesthierarzt«8 Wals und trat im Jahre 
1821 in's Leben; sie zelfjt in ihren ersten Anßngen bo recht deu 
niederen Beyritf, den man theilweise in jener Zeit noch von den 
ErfardernisRen einer Thierarzneischuie hatte. Nach Walz's eigener 
Intention, welcher die Leitung der Anstalt übernahm, bedurfte es 
vor Allem einer fji'ossen Anzahl von Practikern nnd allerdinfjs auch 
einer geringen Schaar wissenschaftlich gebildeter Thierärzte. Die 
Aufzunehmenden sollten wenn möglich Hufschmiede sein, durften 
jedoch auch einem anderen Oewerhestautle angehören, und sollten 
in einem Jahre absolviren, um hierauf die Thierheilkunde uelien 
ihrem Gewerbe -/.u betreiben. Die zweite Clause der auszubildendeJi 
Thierärzte hatte die Thierheilkuude an einer höheren Lehranstalt 
zu hören und sidi einer vom Medicinalcollegium abzuhaltenden 
Prüfung zu unterwerfen. (Vemidnung vom 12. Januar 1830.) Durch 
die numerische Zunahme der Thierärzte, welche mit der leichten 
Erwerbung der Pi-axisberechtigimg Hand in Hand ging, sah man 
sich endlich (1842) veranlasst der Schule eine etwas wissenschaft- 
lichere Richtung zu geben; es wurde daher vom Nachweise dei' 
Ei'lernung eines Gewerbes abgesehen, der Aufzunehmende jedoch 
einer Piüfung unterworfen und die Studiendauer auf zwei Jahre er- 
weitert. Neben Walz, welcher sich jedoch wegen anderer Aemter nur 
wenig mit dem UnteiTichte beschäftigen konnte, waren Hördt (Huf- 
beschlag, externe Klinik und Pferdezucht), G. Hausmann (1784—1862 
— Exterieur, Chirurgie und Geburtshülfe). Herhif/ (seit 1822 für 
Anatomie, Arzneimittellehre und Physiologie, von 1828 an anch als 
klinischer Lehrer und seit 1855 auch als solcher für siiecJelle 
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Theraiiie und PathoIiif;iei und DnUrnhofer (I'atholofde, Anatomi 
und Anneiraitteliehre) thätig, nekh" letzterer jedoch liereits 1839 
seine Stelle veriiess, um durch BamneisUr. der bereits zu Hohen- 
tieim Thierheilkunde gelehrt hatte, ersetzt zu wenlen, an dessen Stelle 
jedoih krankheitshalher liereits im Jahre 184ö Fritrlr'uh Leyh 
trat ; dei-selhe übeniahui den Vortrag clei' all^emeiueu Pathologie, 
Anatomie und ArzneimitteUehre und von Hering den über Chinirgii 
und die Leitung der Kliniken. Im Jahre 1846 wurden zwei ni 
Lehrer angestellt, u. zw. übernahm C. F. IL Weiss {iSi*i bis 187^ 
der bereits seit 1842 als Correpetitor und Assistent thätig gewesen,' 
Arzneimittellehre und Physiokigie, und G. A. Straub Exterieur und 
Chii'UTfpe, welche Fächer er bis 1858 innehatte, in welchem Jahre 
er als Referent In's Medidnali^ollegium berufen wurde. Der seit 1852 
als Beschlagslehier angestellte /■'. Mat/er dociite auch die Hufkrank- 
heiten Im Jahre 18ti3 starb F. Leyh und an seine Stelle trat der 
bereits seit 1850 als Pi'osector, Assistent und L'orrepetitor thädj 
gewesene Wilhelm Fricker und lehrte Anatomie und Chirurgie ui 
gchliesslich (seit \SÜS) auch Histologie, während A'. J. Vogel bereit 
seit 1803 pathologische Anatomie und Klinik lehrte. 

Im Jahre 1808 wurde sowohl die Organi^ation, als auch 
Verwaltung einer Umgestaltung unterzogen und die Studieudaui 
auf drei Jahre verlängert, was auch fiü' die Militärzöglinge gall 
welche hisnun nur die Erlernung des Schmiedegewerbea naehzi 
weisen hatten, nach der neuen Studienorduung sich jedoch einer 
AufnahmsprUfung unterziehen mussten. Von den Civilhörern wurde 
die Absolvirung der Oberrealschule gefordert und dieselben nur aus- 
nahmsweise zur Ablegung einer Aufnahmfipröfung zugelassen Ausser 
der Abiturientenprüfung, welche schriftlich unil mündlich abgelegt 
werden musste und sämmtliche Hauptgegenstände umfasste, bestand 
für die Absolventen erster („sehr gut") und zweiter („gut") Kathi 
gorie zur Erreichung von Bezirksthierarztensstellen noch ein eigeni 
zwei Jahre nach dem Rigorosum abzulegendes Examen. 

Im Jahre 1869 ühemahm Adolf Riief, früher Lehrer d( 
Thierheilkunde an der landwiithschaftlichen Acadeniie zu Hoh( 
heim, die Stelle des zurückgetretenen Hering, während Denü 
(geb. 1841) den 1870 pensionirten Weiss ersetzte. Der Apothekf 
[tr. Schmidt wurde Professor der Chemie, Physik und Pharmacie 
übrigen Naturwissenschaften wurden am Politechnikum gehört. 
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^y Was die unmittelbare Afvwaltiinf; dei' Schule betrifft, so wird 
dieselbe unter Beizielumjj von aiiBHernrdrntlifheii Mitgliedern vom 
Lehrerconvente besorfit, während die ( tbeiaiifsicht über die Si-hule 
dem Ministerium des Kirchen- und Schulwesens übertragen ist. 

Vom 1. Juli 187a ab traten auch für Waittemberg die Be- 
stimmungen der Gewerbeordnung des norddeutschen Bunde.s, be- 
treffend die Prüfung der Thierftrzte, in Kraft und wird auch de dort- 
selbet vorgeschriebene Vorbildung gefordert. 

1874 trat Professor Frieker an, die Stolle des beurlaubten 
Leiters der Anstalt Rueff und 1875 wurde unter der Leitung des 
Augenarztes Drylin ein Curs für Augenkrankheiten eröffnet, während 
1876 der gewesene Assistent der Münchener Schule Fikld als 
Fachlehrer für pathologische Anatomie, 1878 M. Sussdorf für Ana- 
tomie und Histologie und 1882 P'röhner für specielle Pathologie 
und Klinik angestellt wurde. Bueff starb am 3. October 1885 im 
65. Lebensjahre. 



Das grosslierzoglieli hessische Veteriiiiiriiistitiit au 
der llniversitüt Glessen. 



Von denjenigen Universitäten, welche auch die ThierhoilUunde 
pflegen, ist vor Allem jene von (.iiessen zu erwähnen. Obwol schon 
vorher sich Walter, Pilger u. A. der Thierheilkunde zugewandt 
hfttten, begann die eigentliche thierärztliche Thätigkeit der Uni- 
versität doch erst mit der Eröfl'nung der Vorlesungen von Seiten 
I)r. Vij;\ des Kreisthierarztcs von Giessen. Dieselben waren anfangs 
nur für Mediciner, Oekonomen und Juristen berechnet und wurden 
erat dann ebenfalls selbständig vorgetragen, als sich mehrere Hörer 
für die gesammte Thierheilkunde fanden. Demzufolge eirichtete Vix 
auf eigene Kosten, und zwar mit Unterstützung NebeVs, ein zu 
Untenichtszwecken dienendes Loca! mit den entsprechenden Samm- 
lungen, dem er 1829 ein Thierspital zufügte. Die Studiendauer 
wurde auf 5 Monate berechnet und demzufolge bildete dieses letztere 
Institut, welches die Unferetützung der Regierung genoss, bJos Em- 
piriker aus, welche zu niederen thierärztlichen Verrichtungen besonders 
geeignet sein sollten. 



Ausser diesen Kmiiiriliem Wieb jei]M-li die Aushititong 
wiEst-nw-haftlifh celjüileten Thicrär/teii liesteheiL deren Aiifnahi 
<l«n ai^etoi^rhen Vorgdirifteii nnterworfeji «-ar tind wek-he in Fol) 
desKcn auch zu Doctoien der Thjerbcilkunde ppjmuvirt word« 
( Venininnni« vom 21. Mai ISäu.» Die i'rasi&lwrechtigonp wurde' 
ferner noch von einer I'iüfüng rur der medictnigcbeo Facultät zQ 
(itcssen abhängig gemacht. 

Xacrhdem die Zahl der Smdierenden der Thierheilkande sich 
rtrti^ mehrte, machte sich der Man^iel eines eigenen Instituts- 
l>ehäiuifh geltend, und wurde im Jahre 1842 zu diesem Zwecke \m 
den l^nilständeu 1 ö.OÖu Gulden und schliesslich sogar tjU.OtiU Guldeä:^ 
bewilligt. Xeben den l)ereits gebildeten Thiei-är^ten wurden 
seit rliesero Jahre auch Thierärzte zweiter Klasse ge^^chaffen. Vm 
den letzteren wurde eine bedeutend geringere Vorbildung verlangt 
und deren Lehrcm-K auf blos 5 Semester beschränkt, während die 
Thierärzte erster Klasse einen Hulrbeu von 7 Semestern zu hören 
hatten {Studienonlnuiig vom Jahre 1843.) Vis docirte sämmtliche 
rein thierärztliche Fächer. 

I>ie Prüfungen waren für beide Classen von Thieräi-zten ziemlitA' 
die gleichen. Sie bestanden aus einer practischen Voiprüfunjj und 
der sogenannten Facultätsprüfung, und wurden alle rein thierr 
äratÜchen Fächer bei denselben geprüft. Die i)racti8die Vor*' 
prUfung unifasste : Operations- und Verbandlehre , Section, Ge- 
staltskenntniss und cünische Praxis — die Facultätsprüfimg die 
übrigen Disciplinen. Die Hörer zweiter Klasse hörten dieselben 
Fächer wie jene der ersten mit Ausnahme der Landwirthschaftslehre. 
der Veten närencjclopädie, der phiIo80i)hiBchen und der naturwisseii- 
Bchaftlichen Fächer. 

Mit dem Jahre 1865 wurde der Cursus für Thierärzte zweiter 
ClaKBe aufgehoben und als Aufnahmsliedingung ausnahmslos der 
Nachweis der geistigen Reife gefordert, wie man die Matlu-ität*- 
prüfnng auch von jenen forderte, welche an auswärtigen Anstslten 
stndirt hatten und in Giessen die Facultätsprüfung abzulegen beal^ 
sichtigten. 

Nach Vix' Hingang im Jahre 1867 trat eine Vennehrung dt 
Anstalt skräfte ein. G Pflug trat an die Spitze der Anstalt undi 
Dr. Leonhardt ward als zweiter Lehrer angestellt, an dessen Stellfi) 
nachdem dereelbe nach Bern berufen ward, Dr. Winckler trat. 



I 
I 
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Nat^hdem mit der Wirksamkeit der norddeutschen Prilfuiigs- 
ordmirg die Aufnahmsbedingungen auf die Secnnda herabgedrückt 
worden waren , wurden dieselben später wieder auf die Prima , 
erhöht und in I'olge dessen Dr. Friedrich Eichbaum als Professor ' 
an die Anstalt bemfen. 

Somit besteht das Prufessorencollegium der Thierarzneiscliule 
aus drei Professoren. — Seit 1874 befindet sieh die Anstalt in 
dem neuen Institutagebäude auf dem Seltersberge. 

Im Anschlüsse hieran sei einiger kleinerer Thierarznei-Institute 
tBchland's erwähnt, welche aus verschiedenen, oft materiellen 
Gründen meist nach kurzer Thätigkeit vom Schauplätze ihres 
Wirkens verschwanden. Sie waren theils selbständig, theils im 
Zusammenbange mit Universitäten. Zu den letzteren gebürten die- 
jenigen von Marburg, Jena, Würzburg, Göttiugen, Freiburg in Br. ; 
abgesehen von einzelnen Lehrkanzeln für Thierheilkunde, wie sie 
viele irniversitäten besassen. oline dass jedoch an denselben Thier- 
ärzte ausgebildet worden wären, sondern dieselben bestanden vor 
Allem füi- Menscbenärzte. 

Eine der ältesten der oberwähnten kleineren Schulen ist die- 
jenige von Göttingen.') Sie reicht bis /um Jahre 1771 zurück und 
bestand eigentlich nur bis 1777 zum Zwecke der „Ausbildung von 
besseren Viehärzten." Da.'« sie ihren Zweck erfüllte, ist jedoch 
kaum anzunehmen. Ihr einziger Uirector war Errlehen, welcher in 
zwei Jahren die ganze Thierheilkunde doeirte und nach dessen 
Tode die Schule eigentlich nicht mehr bestand, wenn man von 
Dr. Hfnnemann's Vorlesungen an der l'niversität zu Göttinpen ab- 
sieht. Im Jahre 181ß eröffnete Dr. F. C. Lappe abermals ein 
Institut und wurde 1820 Director des in den heute noch bestehenden 
Localitäten am Groner Thore enichteten Institutes. Der Unterricht 
an demselben war mangelhaft und dauerte hlos 2.1ahre; Aufnahms- 
bedingungen bestanden eigentlich gar nicht, wie auch (las Ahitu- 
rientenexamen meist werthlos war. Nichtsdestoweniger genossen an 
dieser Schule Ausgebildete dieselben Rechte wie Absolvirte anderer 
besserer Schulen. Mit Lappe's Tode (1854) ging die Anstalt ein, so 

'ie iiachfulgpnden Miltheilangen über diese Schule sind ftiia Gerlaeh's 
icht der küiiigllchen Thiecaraneiachiile zti Hannover. (18ß8.) 
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dass ■iei'zeit in riöttingeii lilns ein thierarztlicher Curs fflr Lanit-9 
wirthe besteht. 

Dasselbe Schicksal erfuhr die Thierarzneischnle zu Carlsruhe."] 
Dieüelbe miitle i. J, 1784 gegründet, nachdem schon lange vorh« 
{1760) eine Schule für threräi-ztliche Empiriker unter einem gel 
wissen Curschmiede Ehrler bestanden hatte. Es wurden sohin i 
Antrag der markgräflichen Rentkammer die Chirurgen Vierordt (^1756 
— 1810| und Shipfer nach Alfort gesandt (1781). wo sie unter 
Chahert's Leitung Thierheilkunde studirten. Die m eröffnende 
Schule sollte vor Allem der Ausbildung.' von Militärthierärzten 
dienen. Vierordt eröffnete seine Vorlesungen, welche Anatomie. 
Physiologie, Wartung . Symptomatologie , Kraiikheits- . Seuchen- , 
Ar/neimittel- und ( »perationalehre umfassten, i, J 1784. während A^ 
Cuiscbmied Ehrler den praktisdien Unterricht besorgte. Vierord 
der tiberdies noch Kammerdiener und zweiter l^eibchirurg des Mark^ 
giafen Carl Friedrich war, starb im Jahre 1810 und die Schulj 
kam unter die Leitung des Medicinalrathes und Leibarzt Dr. 3'eujfd 
(1782 -18471 und wurde I erteutend vergrössei-t. Gehhardt (ebeaj 
falls Kammerdiener) lehrte Anatomie, Chirurgie, Diätetik, Exteriet 
und Seuclienlehre, während der bislierige Hofpferdearzt und Schtilel 
Vieiordt's TschmUn (1763—1832) Pathologie, Therapie, Geburts-' 
hülfe, Klinik und die Kastration zu lehren hatte. Teuffei selbst las 
allgemeine Therapie , phamiaceutische Chemie , Arzneimittellehre 
und Receptirknnde. Trotz dieser Erweiterung ging ilie Anstalt : 
Folge des Zusammentreffens vieler ungünstiger l'mstände (daruntec 
(jebharfs Tod und die kriegerischen Unruhen) im Jahre 1814 wied^ 
ein. In Folge der Bemühungen Tscheulin's wurde jedoch (182^ 
die Schule wieder eröffnet und Tacheulin als Hauptlelirer und ddj 
gewesene Militfirthierarzt Kiffer als Professor an derselben 
stellt; eine fernere Kraft wurde in dem Militärapotheker Kautnant 
gewonnen, Als Assistenten fungirten ferner DHUceüer \xnASchvssM_ 
welche 1820 als Lehrer definitiv angestellt wurden. Im Jahre 1831 
trat die Anstalt aus der Dependenz der Landesgestütsdirection 1 
jene der grossherzoglichen Sanitätseommission über, deren ßefereäj 
in thierär?:tlichen Angelegenheiten — Geheimrath Teuffei 
Leitung der Schule übernahm, nachdem Tscheulin, welcher durc 

') Nach Dittweiler's Mitthpilnngen in der Zeitschrift tflr Tliierlieilkunde nnd 
Viehzucht von Vix und Erilebeo (toiu VI). 
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Militiirtliierarzt }hrrtnatm ereetzt wui^de, peiisioiiirt worden 
Per I^hi-plan der Sclmle war ein ziemlich umfassender und 
irde vor einem allerdings nicht s^nügend geliildeten Schlller- 
materiale in 3 Jahren erledigt. 1841 wurde in dem Departements- 
thierarat Chr. J. FhcIis (Bromherg) eine auBSci'ord entlich wissen- 
schaftliche Kraft erworben. Derselbe besorgte in Gemeinschaft mit 
Dittweiler und einem Assistenten den Unterricht iu den thierär/tlichen 
Fächern, während die Hülfswissenschaften am Politechnicum gehört 
werden mussten. Die Anstalt wunle im Jahre 1860 wegen Raum- 
mangel und über Wunsch der badisclien Thierärzte aufgehoben und 
zugleich füi- Landesangehörige, welche an einer auswärtigen Schule 
T1iierheilknn{le studiren wollen, Staatssubventioneii bewilligt. 

«i Eine fernere, heute gleichfalls nicht mehr bestehende Ttiier- 
bieischule ist jene zu Würzhui-g'). Dieselbe wurde unter der Re- 
erung des Fürstbischofs Franz Ludwig im Jahre 1793 eröffnet und 
von Johann Sebastian Haiherstädter , dem ein Lehrschmid beige- 
geben wurde, geleitet. Der Unterricht, welcher 1— l'/s Jahre dauerte, 
ei-streckte sich auf die Bildung von Rossärzten und die Unterweisung 
von Hirten und Landwirthen ; ausserdem galt die Scimle in veterinär- 
polizeilicher und veterinärgerichtlieber Beziehung als massgebende 
Behörde. Das klinisclie Material wurde vom fürstlichen Marstalle 
beigestellt, wie denn auch der Fürstbischof Georg Karl die Schule 
vielfach protegirte. Nachdem Würzl)urg an Baiem gefallen war, 
wurde August Byss (1779 — 1830) als Professor „der medieinischen 
Section" angestellt (Halbei-städter war im selben Jahre gestorben) 
und aufgefordeit, Reformvorschläge zu machen, die denn auch an- 
genommen wurden. Demzufolge mirden in einem 2jährigen Cursus 
Sehmiedesüüne zu praktischen Thierärzten ausgebildet und auch Aerzte, 
welche auf eine Physikats- oder Gerichtsstelle reflectirten, genügend 
unterwiesen. Vom Jahre 1810 an hörte die Schale als eigentliche 
Tbierarzneischule auf zu sein und bildete blos ein Nebeninstitut der 
Univei-sität zur Ausbildung von Physicatscandidaten, was schliesslich 
im Jahre 1869 ebenfalls aufhörte. Las Gebäude wurde zur Errichtung 

Ir Hufbeschlagsanstalt verwendet. 
Auch in Marburg wurde unter Wilhelm L 
itut gegiündet. Ks bestand von 1788 bis 1833, 



ein Thierarznei- 
[1 welchem Jahre 



') Ryas „Ueber die Orgauisiition dea Veterinär- Ina tiiiitea an Wllrzburg", 1810. 



es mit dem Tode seines einzigen Profe^sorg Johann David BvidM 
(1755—18331 aofliörte zu sein. 

Ein ähnliches Institut besass Jeua von 1816 bis 1849. S«ili3i 
Bestand war. sowie dies in Marburg der Fall war, an die Wirk- 
samkeit »eine» Lehrei-s geknüpft. Mit dem Austiitte Theohald Rentier'» 
(geh. 1779, gest. 1850) im Jahre 1849 ging es ein. 

Eine ebenso kurze Lebensdauer hatte der 178S gegründete Lehr- 
stuhl in Freiburg i. U. Er wurde wahrscheinlich mit der Gründunji; 
der Thierarzneisclmle in Carlsruhe aufgehoben ; sein einziger Inhaber 
war Dr. ScAmMtfer«- (17ö5— 1830). Derartige Lehrkanzeln bestandBg 
femer noch in Greifawald (Leiter der Physiologe A'. A. RutiolpkM 
und zu Schwerin (Leiter der Anatom Stelnkoffi. 

Im Anschlüsse hieran sei auch der schweizerischen Thierarzu^ 
schulen gedacht, deren es bis heute zwei gibt, und zwar zu 1 
und Zürich. 



Die ThierarKiiolschuIo ym Kern 

Die Thierarzneischule /u Bern wurde im Jahre ISOÖgegrttndf 
und Dr. I-Jmmert zum Professor dei'selben ernannt.') Im Jahi 
18113 wurden ihm M. Anker (1788—18641 und Sehilt beigegebei 
so dass sich die Fächer tbigendennassen vertheilten: Enimert docirfi 
Anatonne und Physiologie, Anker allgemeine und specielle Patholt^ 
Therapie und den Hufbeschlag, Schilt Diätetik, Chirurgie, Arznei 
mittellehre, Operationslehre, Geburtshilfe und gerichtliche Thierfe 
künde, Anker hatte ausserdem auch noch die Klinik zu leiten. 
Jahre 1826 fand die Uebersiedlung der Anstalt in die neuen ^^ 
lichkeiten statt. Nachdem Schilt bereits 1819 resignirt hatte un 
Emmeit gestorben war (1834), wurde das Lebi-pereonale dttl 
Koller und Gerber, den gewesenen Prosector iler Anstalt, 
gänzt, während Rychner (1803—1878) an Gerber's Stelle trat. 
nächstfolgenden Jahre (1835) wurde die Anstalt der medicinisclK 
Facultät einverleibt und ihre Professoren und Docenten jenen i 
medicinischen Kacultät gleichgestellt Im Jahre 1843 endlich i 
über die Initiative der Hörer der Thierlieilkunde eine bujatr 
Klinik gegründet, deren staatliche Uebernahrae 1845 erfolgte. 

') Emmert dnpirte bereits vor d. J. ISOß Tliierheilkonde, u. z 
Bemer Akademie. 
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dem Jahre 1869 traten bedeutende Veränderungen im 
PersonalBtande der Anstalt ein. Gerber, ICoUer und Ryoliner wurden 
pensionirt unii durch den gewesenen preussisdien Kreisthierarzt Dr. 
H. Pütz als Director, R. Metzdorf (von der Züricher Schule) als 
zweiter, Dr. Leonhardt, gewesener Docent an der Schule zu (jiessen, 
als dritter Lehrer und D. von Niederhämem ala Prosector ersetzt ; 
ausserdem lelirto der letztere Thierproductionslehre, Diätetik und 
Pharmacie. Pütz leitete die Ivlinik und lehrte überdies specielle 
Pathologie und Therapie, gerichtliche Thierheilkunde, Arzneimittel- 
lehre und Receptirkunde. Leonhardt, der übrigens bereits 1872 auf 
seine Lehrstelle verzichtete luid durch Pr. Anacker ersetzt wurde, 
las Chirurgie und (^perationslehre, ferner Seucheulehre und Veterinär- 
polizei; ausserdem leitete er die ambulatoiisehe Klinik; Metzdorf 
lehrte Anatomie, Histologie, Physiologie und Fachgeschichte. 

In den Jahren 1875, 1876 und 1877 schieden in derselben 
Reihenfolge aus : Anacker, welcher als Departementsthierarzt nach 
Düsseldorf ging, Metzdorf, welcher infolge von ßabe's Berufung 
nach Proakau übersiedelte, und schliesslich auch Pütz, der nach 
Halle an Rolotfs Stelle kam. Infolge dieser \'eränderangcn er- 
hielt die Schule mit Ausnahme des (1877) zum Director ernannten 
Niederhäusern ein ganz neues Lehi-personale, so zwar dass die va- 
iiante Lehrkanzel für specielle Pathologie und Therapie, Arzneimittel- 
lehre un<l pathologische Anatomie, welch' letztere hianun mit den 
Naturwissenschaften von Universitätsprofessoren docirt worden war, 
1876 an Guülebeau verliehen wuixte, während der aus der Züricher 
Schule berufene Lehrer C. Btirjtiion, welclier übrigens bereits 1879 
resignirte, Physiologie und Histologie, und llaHmann Anatomie und 
Hnfbeschlag lehrte C. Bugnion wurde durch den Lehrer an der 
Züricher Thierarzneiechule Liichsinfjur ersetzt, während an die Stelle 
des 1882 verstorbenen Directors Niederhäusern Berdes trat und der 
im selben Jahre hingegangene Hartmann (Anatomie, Histologie und 
Embrytdogie) durch Dr. Flesch, gewesener Privatdocent in Würz- 
hurg, ersetzt wurde. — Die zweite der schweiiierischeTi Thierarznei- 
, BChulen ist jene von Zürich. 
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Die Thlwarziielsehule zu Ziirtch. 

Die ersten Lehrer der 1820 gegrümleten Schule wareal 
J, Cafip. Michel (gest. 18S3), der ("iriiniier iler nur kurze Z 
gchjenenen „Mouatsdirift der Ilinelviehkuiide", Johann Cnnrad Wirlh 
(1793—1849), der weniger bekannte I^r. med. Hirzel (gest 1855), 
von dem Sehrader - Hering lilos vermiithen, dass er die Klinik 
besorgt habe, und der ebenso wenig bekannte und wahrsfheinlidi 
später angestellte Bezii'ksthierarzt von Wiedikon BUggenstorf'et 
(1794—1861); er war I^hrer der ambulatorischen Klinik and deri 
Gelmrtshillfe, Nach dem (nach Schrader) 18;"13 erfolgten Tode Micher»! 
scheint J. C. Wirth die Dij-ection innegehabt zu haben, welcb^ 
1849 (dem Todesjahre Wirth'H) an Ih: R. Zati^»- (gest. 1882^ 
provisorisch überging. Inzwischen waren (1834) die Angelegenheitei 
der Anstalt geaetzlich geregelt worden. 

Demnach wurde ilie Studienzeit auf 2 Jahre festgesetzt unil 
bestimmt, dass innerhalb derselben neben den rein thierärztlitben 
Fächern auch noch Zoologie, Insbe.'fondere Naturgeschichte der Haua- 
thiere, und Chemie vorgetragen werden sollen, in welchen Lehrstoff sich 
zwei Haupt- und ein Hilfslehrer zu theilen hatten. Im grossen Ganzen 
war die Schule mehr der practischen Thi erheil künde gewidmet. Die 
Studierenden wurden nach ordnungsmässig abgelegten Semestral- 
prüfungen, deren jede unter commissioneller Aufsicht stattfand, ohne 
besonderer Rigorosen entlassen. 

Während Wirth noch an der Anstalt wirkte, wurde der gericht- 
liche Veterinärarzt ./, Frey (geb. 1813) als klinischer Assistent und 
Prosector angestellt. Unter der Hirection Zangger waren thätig: 
J. A. Reii(f(fü (anfangs als Prosector und später als Lehrer), Meyer 
(an der ambulatorischen Klinik), R. Metzdorf, welcher jedoch nur 
von 18(57 bis 1869 wirkte, in welchem Jahre er als zweiter Lehrer 
nach Bern berufen und bis 1870 von 0. Hiedamgrolzky vertreteil 
wurde, in welchem Jahre derselbe ebenfalls Ztiilch verliess, um 
einem Rufe nach Dresden zu folgen. Als Hufbeschlagslehrer wirkte 
zugleich mit Metzdorf Henry Be-rdez; derselbe docirte auch Ana- 
tomie und (Jperationslehre. Siedamgrotzky wurde durch Dr. BolUngfr 
ersetzt, welcher von 1871—1874 an der Schule lehrte, in welch' 
letzterem Jahre ilim C. Bugnion und Lvchainger folgten, jedoch nur 
um bis 1876, resp. bis 1879, zu verbleiben. Reide gingen nach Bern 
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mit ihnen zugleich der seit 1872 zum Hilfslehrer der Botanik 
und Zoologie avancirte Assistent der Anatomie A. Ovilhbeau, während 
die physiologischen Vorlesungen 1 873 Dr. Hermann iiheniahm. Der- 
zeit wirken an der Anstalt E. Zschokke, Hofmeister, Hirzel, Her- 
mann, Jäggi, Trachslf.r, Aaper und Barbierin. Die Schule wird von 
ßezirks-Thierar/t .7. Mayer ad. int. geleitet. 

^Dle thieiürztliclie Literatur Deut»el)laiids iiimI der 
^B Schweiz. 

^^K Aus der ei-sten Zeit nach der ( ii-ündung der Thierarzneiachulen 
^^n)eUtschland besitzen wir nur wenige Fachwerke. Auf dem Oebiete der 
^^r Zoolomie waren es vor Allem die französischen Werke und 
li Ton diesen wieder jenes von Girard und Bourgelat, welch' letzteres 
trotz seiner Mangelhaftigkeit vielfach in's Deutsche übei-setzt wurde. 
Von deutschen Schriftstellern linden wir die Anatomie bis zum 
Jahre 1812 nur bnichstückweise literarisch behandelt. Als ein der- 
artiger Si^hriftsteller ist zu nennen: CA. Fr. Weber (1744-1778). 
Er verfasste neben einer Arbeit über die Anatomie des Hufes und 
den Hufbesehlag im Jahre 1774 eine tlsteologie des Pferdes unter 
dem Titel : Kurzer Begriff von der Knochenlehre des Pferdes. Auch 
Tögl (1753—1830), der gewesene Adjunct und Demonstrator der 
Anatomie in Wien, später Professor der Thierheilkunde in Prag, 
ist als einer der ersten deutschen anatomischen Schriftsteller dieser 
Periode y.M bezeichnen; aus seiner Feder stammt: Anfangsgründe 
der Anatomie des Pferdes (Wien, 1774), welches Werk im Jahre 1S18 
zum zweiten Male aufgelegt wurde, und vom Jahre 1807 eine Muskel- 
lehre.') Auch d'Allon (f 1840), Professor der Archäologie und Kunst- 
geschichte an der Universität zu Bonn, ein „von Natur mit reichem 
(ieiate und reger Fantasie" ausgestatteter Mann, verfasste in den 
Jahren 1821 — 1827 eine Osteologie der Säugethiere. Ebenso gediegen 
wie seine literarischen Werke sind auch die von ihm stammenden 
graphischen Dai'stellungen, von denen seiner Tafeln der Skelette der 
Raubvögel Erwähnung geschehen soll. 

') Das utiter dem AiitorenDamen Havemunn'a in Wien erschienene Werk 
r die Knochetitehre d«9 Pferdes ist niicb Scbrader-Heritig iiiieuhl:. 
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Ein fernerer /ootomischer SchriftsteDer jener Zeit ist Johanti 
Georg llif (geb. 1771 zii Hütteidorf in Niederösterreich und gcs 
1836 zn Pr^ als Professor der Anatomie dasellüst). Er edirt 
nemlirh 1823 ein Werk über vergleichende Anatnmie. welches für dej 
Thierai-zt von bedeutendem Interesse ist. da dasselbe eine aiiatomiscM 
Won'>gra()hie der Sehnenrollen des Mensclien , der übrigen Säug« 
thiere und der Vögel cntliält. — Auch der ]iraktische Arzt i 
General-Chirui^ W. Joaephi (1763—1845) gehört in die Reihe d^ 
eben citirten Schriftsteller: derselbe begann 1787 mit der Heraui 
gäbe einer Anatomie der Säugethiere, wovon indess nur ein Bau 
u. zw. die Anatijmie des Affen erschien. Ebenso lieferten der berühmt^ 
Arzt Johann Frifdrich Meckel (f 1833) und /'. Brauell (über AmOona 
und Physiulogie des Hufes [1853], der Klaue [18.19], die Saumbandrionl] 
des Hufes, zur Myologie der männlichen und weiblichen Genitalie 
viele Abhandlungen über vergleichende Anatomie. 

Das erste einigermaassen vollständige und selbstständige Wer 
über Zootüraie ist das aus der Feder 

Johann Nepoinuk Brosche's stammende Handbuch der Zer- 
gliederungskunst, welches in den Jahren 1812 und 1813 erschien. 
Brosche, igeb. 1785) ward 1812 zum Professor der Zootomie in 
Wien ernannt, bekam 1817 eine Professur in Dresden und ward 
daselbst Director und erhielt schliesslich die Stelle des Landesthier- 
arztes in Niederösterreich ; ei' ist ausser dem oberwähnten Werft 
auch der Verfasser mehrerer kleiner Schriften. Besser als diese 
Werk sind die Aibeiten von 

Michael von Erdelyi. Im Jahre 1782 in Ungai'u geborei 
studirte er in Wien Heilkunde, ward Pensionär am Thierarznei-I 
stitute und später als Stellvertreter Hayne's Correpetitor ebendaselbad 
Ausser seiner Promotions-Dissertation über die Druse der Pferdf 
schrieb er — seit 1818 bereits Professor der Zootomie und Physi 
logie — im Jahre 1819—1820 ein Werk unter dem Titel: GrunSä 
linien der Knochen-, Eingeweide-, Gefäss- und Nervenlehre, 
eine Physiologie des Pferdes und ein Werk über das Zahnalter deS 
selben, 1829 eine Muskellehre und 1831 ein Werk über Exterienl! 
Er starb nach längerer Krankheit im Jahre 1837 an der Bn 
Wassersucht. Seine Werke sriid gewiss gediegen und voll wiss 
schaftlicher Genauigkeit ; sie werden jedoch entschieden in den Schattfl 
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^teilt duifh die wissenschaftlichen Arheiten eines Mannes, den J 
mit Reiht auf dem Gebiete der Zootoniie und pathologischen! 

»tomie als Epochemacher bezeichnen müssen und dessen Werke ' 
"ine solide wissenschaftliehe Grundlage für die Arbeiten späterer 
Foi-scher bildeten. Es ist dies 

Ernst Friedrich Gurlt. Er wurde im Jahre 17fli zu Dreutkau 
bei Grünbei^ in Schlesien geboren, studirte in Breslau Medicin und 
wurde später ebendasellist Prosector. Nach Lorinser's Abgange im 
Jahre 1819. aus welcher Zeit auch seine Dissertation „De venarum 
deformitatibus" stammt, wurde er Repetitor der Zootomie und Botanik, 
1 825 Oberlehrer an der Thierarzneischule zu Berlin und 1826 Pro- 
fessor, Sein erstes botanisches Werk kam 1821 heraus und 1822 sein 
Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haussäugethiere, welches 
er in den Jahren 1824—1834 durch Herausgabe eines grossen 
Bilderwerkes ergänzte, zu welch' letzterem in dem Jahre 1847 — 48 
noch ein Supplement ei-schien. Ein ferneres anatomisches Werk aus 
Gurlfs Feder ist der im Jahre 1847—48 im „Magazin für Thier- 
heilknnde" erschienene und später .separat abgedruckte Artikel über 
die Anatomie der Haiisvögel, seiner Mitarbeitersehaft an der 1847 
von Hertwig herausgegebenen „ Operationslehre " nicht zu vergessen, 
zu welcher Gurlt den anatomischen Theil und die Abbildungen lieferte. 
Neben der Anatomie widmete sich Gurlt auch noch eingehend dem 
Studium der Physiologie und Pathologie, als dessen Ergebnisse wir 
von ihm aus dem Jahre 1831—32 ein Lehrbuch der pathologischen 
Anatomie, zn welchem 1849 noch ein Nachtrag erschien, und ein 
„Lehrbuch der vergleichenden Physiologie der Haussäugethiere" aus 
dem Jahre 1837 besitzen Ausserdem war Gurlt noch fachjournali- 
stisch thätig. Er trat im Jahre 1870 in den Ruhestand, welchen 
Gurlt's reger Schaft'ensgeist zur Abfassung eines Werkes über thierisehe 
Missbildungen verwerthete. Er starb am 13. August 1882 nach 
einem Lehen voll fortwäh rentier fnichtbarster Geistesarbeit-. GurtPs 
Anatomie der Haussäugethiere wimle 1872 von C, Müller und 
Leisering neu bearbeitet und herausgegeben. Fernere deutsche 
Autoren über Anatomie sind: 

M. J. Weber, Professor der Anatomie in Bonn. Derselbe gab 
[B24 eine Ostenlogie heraus unter dem Titel; „Skelette der Hans- 
igethiere und Hausvögel." Dieselbe wui'de in's Französische und 
glische übersetzt. 



Conrad Ludwig Schwab. (1780—1859.) Von Reinem VaterJ 
der herzdglicher Ctu'st'hmied war, zu demselben Stande hestimmt, 
absolvirte er die Thierarzneisirhiile zu Manchen und erhielt hierauf 
an ebenderselben Schule die Stelle eines Prosertors. Mit einem 
zweijährigen Stipendium versehen, marhte er hierauf eine Studien- 
reise nach den meiaten Thierarzneischulen, um schliesslich als 
Repetitor nach München zurtickzukehren und im Jahre 1810 zum 
oi-rtentlichen Professor der Anaiomle und Physiologie ernannt zu 
werden. Im Jahre 1821 ttbemahm er in F»\ge von Wiira Tode die 
erste Professur und die Präfectur und lehrte ausser der Anatomie 
und Physiologie noch Chirurgie, Exterieur und gerichtliche Tbier- 
heilkunde. Im Jahre 1851 wurde Schwab auf eigenes Ansuchen 
pensionirt. Von seinen Schriften sind vor Allem zu erwähnen: Das 
1829 erschienene Lehrbuch der Anatomie, nachdem er 18 Jahre 
lang nach seiner eigenen Uebersetzung von Girard'a Anatomie vor- 
getragen hatte ; ein oftmals aufgelegter Katechismus des Uufhesi'hlages 
vom Jahre 1815; eine allgemeine Pathologie vom Jahre 1818, 
welche bis 18^8 vier Auflagen erlebte; ein Lehrbuch der Physiologie 
vom Jahre 1826 (2. Auflage 1831)); eine Anleitung zur äusseren 
Pferdekenntniss vom Jahre 1830, welches Werk ebenfalls bis 1846 
vier Auflagen erlebte. Ueberdies verfasste Schwab noch eine grosse 
Anzalil kleinerer Schriften. 

Carl Gustav Carus (geb. 1789), ein ausserordentlich gelehrter 
Mann mit hohen naturwissenschaftlichen Kenntnissen, gab 1834 ein 
Lehrbuch der vergleichenden Zootomie heraus, welches auch in's 
Französische übersetzt wurde.' Von fernerem Intei-esse ist es, dasB 
Carus anläsalich der von ihm gemachten Entdeckung des Blutkreig 
laufes bei den Insecten im Jahre 1833 an der Akademie der Wisse 
Schäften zu Paris durch Zuerkennung einer goldenen Medaille 
gezeichnet wurde. Er war Professor in Bonn und med. Doctfl 
nicht aber Thierai'zt, 

Alfred Wilhelm Volkmami, 1833 Professor der Zootomie i 
Leipzig, von 1837 an aber Professor der Physiologie, Pathologie t 
Semiotik in Dorpat, später Docent in Halle, gab 1834 nebst andei^ 
anatomischen und physiologischen Schriften eine „Anatomia anira 
lium" heraus, 

Rudolf Wagner (geb. 1805 zu Bayieuth); er hatte Natuj 
geschieht« und Medicin studirt und wurde 1833 Professor der vffl! 
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leichpndpn Anainmie, Zoologie und Thierheilkunde zu Erlangen 
und schliesslich 1840 Professor d'-r vergleichenden Auatomie, Zoologie 
lind der Physiologie. Neben anderen Werken, daninter auch einer 
vergleichenden i'liysiologie, verfasste er 1834 ein Handbuch der 
vergleichenden Anatomie. 

Josef Hörmann (1795— l!i42| wurde an der Thieraraneischule 
in München zum Thierarzte promovirt, ging von da nach Wien, 
am Chirurgie zu studiren und wurde unter Veith's Protection am 
Wiener Thierarznei-Institute i. J. 1820 Pensionär, um 1824 an die 
Universität zu Grätz als Professor der Seuchenlehre und Veferinär- 
polizei üu gehen, wo er jedoch nur bis 18S9 verblieh, in welchem 
Jahre er die durch Erdelyi's Tod freigewordene Professur für 
Zootomie und Zoophysiologie am Wiener Thierarznei-Institute erhielt. 
Neben anderen Werken fach wissenschaftlicher Natur interessirt uns 
hier vor Allem seine 1840 erschienene „Zootomische Dai^stellung des 
ferdes", weh'her sonderharer Weise jede lateinische Benennung fehlt. 
Friedrich L. C. Steinhoff (f 1843), war seit 1811 ausser- 
'dentlicher Professor der Thierheilkunde in Schwerin und später 
Director der Thierarzneischule daselbst. Sein hauptsächlichstes Werk 
ist wohl das 1840 seiner Feder entspntngene „Handbuch dei' prak- 
tischen Anatomie der HauBSäugethiere". Ausserdem gab ei- 1830 noch 
ein A\'erk über Exterieur und andere kleinere Schriften verschiedenen 
Inhaltes heraus. 

Fr. Gerber, Professor der Thierheilkunde in Bern zu Zeiten 
iker's und Rychner's, verfasste ausser einem im Vereine mit dem 
faler Vollmar begonnenen, aber nicht vollendeten anatomischen 
8 ein 1840 erschienenes „Handbuch der allgemeinen Anatomie 
Menschen und der Haussäugethiere". Dem Werke sind sieben 
indrucktafeln beigegeben, welche — nach eigenen Zeichnungen 
fs Verfassers — meist raikroscopische Anatomie betreöen. 

Leopold Graf (geb. 1793 zu Wien), war 1824 Professor der 
äUchenlelire der Hausthiere in Klagenfurt, 18<i3 Professor der Thi^r- 
Ikunde in Salzburg und von 1843 an Professor der Zootomie, Zoo- 
lysioiogie und des Exterieurs in Wien. Aus seiner Feder stammen 
si Werke: Eine Zoophysiolofiie (1847), ein Werk über Exterieur 
'184(i), dessen tiriginalität übrigens bedeutend angefochten wurde, und 
demselben Jahre ein „Handbuch der Zootomie des Pferdes mit 
iUcksichtigung der übrigen Haussäugethiere". 



Friedrich A. Leyh (1817—1863). Nach BmimeiBter's Tode^ 
trat Leyh (184fi) an dessen Stelle und docirte AnatomiG und patho- 
logische Anatomie. Ausser zwei Abhandlungen über Rotz und Miss- 
bildungen und einer Bearbeitung von Haumeister's Knochenlehre des 
Rindes vert'asate er 1850 ein „Handbuch der Anatomie der llauß- 
thiere" (illustrirt, 2. Auflage 1859), 

Franz Müller. Im Jahre 1817 zu Herschetit^: in Böhmen , 
geboren, wurde er 1842 in Prag zum med. Doi'tor promovirt andl 
ist seit seinem Kintritte in das Wiener Thierarznei-Institut als Pen- 1 
ßionärim Jahre 1846 an der Anstalt, deren wiesenschaftlicher LeiterJ 
er heute ist, thätig. Ausser vielen literarischen Beiträgen isu der in'l 
Wien erscheinenden „Viertel,iahressc.hrift für wissenschaftliche Vete»J 
linärkunde", deren Mitredacteur er seit 1857 ist, stammt aus seinei 
Feder ein seit seinem ersten Ei-scheinen im Jahre 1833 mehrf 
aufgele^gtes „Lehrbuch der Anatomie des Pferdes mit vergleichende! 
Berücksichtigung der übrigen Haussäugethiere und physiologischen 
Bemerkungen", ferner aus dem Jahre 1854 ein Werk über das | 
Exterieur des Pferdes und ein Lehriiuch der Zoophysiologie (1862), j 
Milller's Werke zeichnen sich vor Allem neben gründlicher Wissen- J 
Bchaftliehkeit durch klare und hümlige Sjiraclie aus. Derzeit hai-J 
derselbe neben dem Directiousstuhle auch noch die Lehrkanzel J 
flir Zootomie am k, k. Thierarznei-Institute zu Wien inne. 

Moritz H. Fürstenberg (1818-1872). Er hatte die Thierheü-J 
künde in Berlin studirt und übernahm in Folge der Benifund 
Haubner'R im Jahre 1853 zur DirecEion der Ttiierarzneischule 
Dresden dessen Vorlesungen am Institute zu Eldena. Seine Üterarischeid 
Abhandlungen, deren Zahl eine grosse ist, gehören sämmtiich in dai 
Gebiet der Specialarbeiten. 

Brühl (geb. 1819 in Prag), früher (1848) Repetitor am Thiei 
arznei-Institute zu Wien, derzeit Professor der vergleichenden Ana 
tomie an der Wiener Universität, schrieb 1845 über Osteologia df^ 
Fische, 1847 über vergleicbende Anatomie aller Thierklassen, 18M 
mehrere interessante Abhandlungen über Zootomie überhaupt (ni 
Illustrationen in gi-.-Fol.) und vieles Andere. 

Ludwig Franck (1834—1884) praktidrte vom Jahre 1854, 
welchem er in München absolvirte, bis 1864, zu welcher 2feit « 
als Ersatz für PostI als Professor an die Münchener Schule bentfffl»^ 
wurde. Er war ein selir fruchtbarer Schriftsteller und wir besitzen i 



laher von ihm auch eine pi'osse Zahl fairhwissenschaftlirher Aufsatz^ 
auf dem Oebtete der Ziiohimie, iiatholn^iisehen Zootomie, Diätetik, 
Thierzucht, Seuchenlehre und Oebuitehilfe. Sein Hauptwerk ist jedoch 
_da6 1871 erschienene „Handbuch der Anatomie der HaustJiiere" 
ffi. Auflage 1883). Ferner ist er der Verfasser einer 1883 ersohieneneu 
jbleinen vergleichenden Anatomie der Haufethiere". 

Ausser den eben genannten Werken besitzt die deutsche Litei-atur 
ich eine grosse Anzahl von kleineren, meist Specialarbeiten, wie 
? B. die 1842 erschienene Myobigie von Vötsck in Tübingen und 
Arbeiten des emsigen Gelehrten ■/. G. Ramoser (geb. 1804) 
an der Thierarzneischule zu Mtitichen. Eine ähnliche 
äiiialarbeit ist die 1884 (Hannover) erschieupne Darstellung der 
Ige der Eingeweide der Haussäugethiere von Dr. G. Schnritiemühi 
wie das zur selben Zeit erschienene, von demselben Verfasser 
mmende „Repertorium der Muskellehre bei den Hauasäugethiereu", 
1er sei auch (les Werkes des einstmaligen Directors der Stuttgarter 
plierarzneischule G. A. Rueff (geb. 1820, gest. 1885) „Bau und 
richtungen des KÖi-pers unserer Hausthiere" (2. Aufl. 1852), 
irie der vergleichenden Anatomie von A. Nuhv, Professor an der 
rger Universität (1878), erwähnt. In dem 1880 in Jena 
tehienenen „Lehrbuch der Gewebe und Organe der Hanssäuge- 
i-on Dr. pk. Carl Graf besitzen wir eine kurze, aber 
Idiegene, mit vielen Illustrationen versehene Histologie. Erschöpfen- 
! das eben genannte Werkchen ist jedoch das 1884 zu Berlin- 
^ausgekommene „Handbuch der vergleichenden Histologie und 
Bysiologie der Haussäugethiere" von Prof. Dr. H'. Kllenhertjer. 

In Berücksichtigung der nothwendige« Genauigkeit der Dar- 
^lung auf dem so coraplidrten Gebiete der Anatomie und der 
nothwendigeii Einfachheit und Verständlichkeit musste sich 
i Bedürfniss nach guten anatomischen Abbildungen geltend mat-hen, 
I die sonst schwer veretändiiche anatomische Beschreibung dem 
ifFassungsvermögen nähei' zu rücken, um ihm gleichsam das nicht 
mer vorhandene anatomische Präparat wenigstens theilweise zu 
betzen. Denn wie wir wissen, beruht ja das gesammte Studium der 
«tur zum allergrössten Theile auf Anschauung. So sehen wir denn 
bald die meisten anatomischen Werke der Deutschen theils 
. schematischen Zeichnungen, theils mit Abbildungen versehen, 
^ wir finden sogar bald eigene, andere deacriptive Werke begleitende 
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Illustrations werke. (Uebrigens illustrirte ja bereits Rniiii 
„Anatoiiiia".) Mit Zeii-hnungen versehen sind liie Anatomien von 
Leyh, i'er'jsino, Fr. Müller, Franck und vielen Änderen. Von eigenen 
Illustrationswerken ist vor Allem der in den Jahren 1824 — 34 
eehienene znotoniische Atlas von Gurlt üii erwähnen, welcher in 
Jahren 1847 und 1848 mit einem Supplement versehen wurde. Vi 
demselben Verfasser erschien ISßO abermals ein Atlas, beti'effend 
Anatomie des Pferdes, welcher bereits den Vortheil besitzt, dass 
Arterien, Venen und Lvmphgefässe farbig dargestellt sind, wodurch die 
Zeichnungen hedeutend gewinnen, Der bereits oben erwähnte ana- 
tomische Alias von Oerber ist unvollendet. Hingegen übertrifft der 
1872 (2, Auti, 1885) von Leisering herausgegebene, im toiHtgraphisch- 
anatomisehen Stile gehaltene Atlas alles auf diesem (Jebiete bisher 
Geleistete. — Endlich sei noch der von d'AWm herausgegebenen 
Skelett-Tafeln, sowie der im Jahre 1878 von Professor J. Machold 
l^Wien) erechieilenen, künstlerisch ausgefertigten „Zehn Tafeln dfir 
Anatomie des Pferdes" und der 187ti in vier grossen und exact 
ausgeführten Tafeln herausgegebenen „Anatomie des Pfei'des" von 
Dr. Carl F. Voigtlaender (Leipzig) Erwähnung gethan. Aber auch 
die Histologie eihielt in dem von Universitätsprofessor Dr. C. 
Wttisel (Leipzig) in neuerer Zeit heftweise herausgegebenen „X\ 
der Gewebslehre des Menschen und der höheren Thiere' ein instn 
tives Illustrationswerk. Auch auf dem Gebiete der 

Physiologie arbeiteten deutscherseits eine grosse Anzahl 
vorragender thierärztlicher Autoren. Ein ebenso gi'osses Continf 
zur Zoophysiologie liefern uns auch die Reihen der Mensch) 
äiiäte, was durch die der Memschenheilkunde wie der Thi 
heitkunde gleich unentbehrlich gewordene Experimentalphysiol 
bedingt ist, als deren Begründer Maij«ndie (geh 17H^) üu bezeichi 
ist. Von deutschen Forschern ist hiev >oi Allem der durch 
geradezu encyklopädisches Wissen ausgezeichnete Gelehrte Albn 
ü. Haller (1708—1777) zu nennen In dentschei .Sprache schrii 
über Zoophysiologie: Michael Etdelyi, Ed Ihnnq (Physiolijgie 
Thierär/te, 18S2, und ausserdem mannigfaltige bchiitten phyml( 
sehen Inhaltes, wie z. B. übei die Schnelligkeit des Blutlai 
welch' letztere ihm von der Univeisifat Tübingen den Titel 
meriicinae Doctor honoiis causa eintrug), Hmsmyer, ein Von 
auf dem Gebiete der Geschichte unserer Wissenschaft (1831, Gru: 
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Züge der vergleicheiulfin Physiologie'), Ham^matm (über tiie Zeugiinfi 
und Entstehung des weibliche» Eies, 1840, eine Preissehriff), 
GurU (Lehrbuch der vergleichenden Physiologie der Haussäugethiere, 
1837, 2. Auti. 1847), Falke (Handbuth der Physiologie für Thier- 
ärzte, 1820), F. Günther (über die Erektion des Penis beim Pferde, 
1837), Graf (T,ehrbuch der Zoophyeiologie, 1847), C. Vierordt (über 
Arterien puls, 1855, über die Stromgeschwindigkeit des Blutes, 1858), 
Fuchs (Beiträge und Bemerkungen zur 'SpBciellen physiologisch pu 
Anatomie der Haussäugethiere, 1860), C. F. H. Weiss (specielle 
Physiologie für Thierärzte, 1860), Itawitsch (über den Bau und das 
Wachsthum des Hufhorns, 1862, über die Muskulatur der Speise- 
röhre hei den Hausthieren, 1863, über den EintiuRS des Vagus auf 
die Magenbewegiingen), Franz Müller (Lehrbuch der Physiologie 
der Haussäugethiere, Wien, 1862), C. Müller (Anatomie und Physio- 
logie des Pferdes, Berlin, 1876), Fiirsteiiberg (der Ruminations- 
process der Wiederkäuer, 1864, die Bildung des Fettes im Thier- 
körper, 1867, die Milchdrüsen der Kuh, ihre Anatomie. Physiologie 
und Pathologie, 1868, die Anatomie und Physiologie des Rindes), 
F. B. Brücher (Mechanik des Hufes, 1876), K. .4 f*?e/V«€r (das Wasser 
als Existenz-, Nähr- und Heilmittel der landwirthschaftlichen Haus- 
thierc, 1878), Schmidt- Mv.h>hem (Physiologie der Hauathiere, 1879), 
BruckmüUer (Lehrbuch der Physiologie für Thierärzte, herausgegeben 
von Prof. Polansky, 1885), Lechner (Mechanik des Hufes — „Huf-' 
Fotation"), Prof. Dr. EUenheryer (Ueber Physiologie der Haut, 1882). 
'lieber Exterieur schrieben : Havemann (1780), Hering (1834), 
Rychner (1828), F. Günther (1845), derselbe gemeinschaftlich mit 
»einem Sohne 0. Günther (1859), Baumeister (1844 — 1845), Müller 
!<1854), Bendz (1876), P. Adam (1881), Dr. A. v. Ruetf (1885) u. A. 
Die bereits lange vorher übliche Erkennung des Pferdealters aus den 
Zähnen (auch Havemaini hatte hierüber geschrieben) in ein System 
gebracht zu haben, ist das Verdienst des gewesenen Directors des Wr. 
Thierarznei-Institutes J. J Pc'sma i C-echorod, dessen Forschungen 
ir diesen Gegenstand in dem iiath Pessina's Tod (1825) erschienenen 

id von Ferreri in's Italienisihe übei-setzten Werke „Ueber die 

:enntniss des Pferdealteis aus den Zähnen" niedergelegt, sind. — 

IJBünther's „Beurtheilungslehie des Pferdes" enthält zugleich Be- 

[erkangen über die Zahnkrankheiteu und die diesbezüglichen In- 
itrnmente. 
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Ausser dem bereit« ai» anderer Stelle erwähnten Fni-scl 
Fran^üis Mayendie, il^r einen grossen Theil seines Lehens der Ex- 
Iieri mental Physiologie an lebenden Thieren widmete, ist auf diesem 
(Jebiete vor Allen Früdrich Tiedemann. pel). 1781 zu (Jassel zu 
nennen, dessen in <iemeiii»rliaft mit Gmelin Diwestellte Versuche 
üher ilie Verdamm«: den Ruf beider begründeten.'! Diese Experi mental- 
ei-gebnisse bedeutender Forseher. sowie die jVrbeiten lies als Ai 
ebenso wie als I^ndwirih l>erQhmten Gelehrten Älbrerht Th\ 
({teh. 1751. f 1828). sowie die von Seiten der gebildeten LandwirtI 
angestellten Füttehingsvei'snehp liildeten die Gnindlage eines ganz 
neuen Zweiges der Thierheilkunde — der Thierdiätelik. als dessen 
Becriinder wohl der verdienstvolle Lehrer der von Thaer gegründeten 
landwirthRchaftlichen Schule zu Möglin F. Ä. Kuerg tf 1845 
Berlin) bezeichnet werden mnss. Die in der Folge von J. r. Ltel 
in seinem 1843 erschienenen Werke („Die Thierchemie oder 
organische Chemie in ihrer Anwendung auf die Physiologie 
Pathologie") niedergelegten Grundsätze von den stickstoflhältigen Si 
stanzen als die plastischen Stoffe und von den stiekstotflosen ale 
sogenannten Respirationsmittel zeigten sich für die Dauer als unhaltl 

Von dem Grundsatze ausgehend: „Die Gesundheitslehre 
eine Erfahmiigswissenschaft". machte es sich endlich 

6. C. Haubner, Medicinalrath und Professor an der kgl säe! 
Thierarzneischnle ("geb. 1806, f 1882) zur Aufgabe, die bereite vii 
fach gegebenen wissenschaftlichen Grundlagen aus der Experimenl 
Physiologie mit den Erfahrungen über die Fütterung zu vereini 
Er sagt hierüber: „Beobachtungen und Erfahningen (Empiria) gel 
nur das Mateiial, das sie belebende Prinzip gibt die Vernunft (Tlatia] 
. . . Die Gesundheitspflege muss eine rationell-empirische sein.! 

Im Jahre 1806 in Hettstedt geboren, wirkte er nach sei 

A[)proi»ation zum Thierarzte (an der Berliner Schule) als Kreisthii 
arzt in Ortelshurg, von 1836 an in derselben Eigenschaft im Grei 
walder Kreis und zugleich als Lehrer an der Staats- und landwiri) 
Bchaftljchen Academie zn Eldena. wo er im Vereine mit Rohde seil 
Füttenmgsversuche vornahm, welche ihm später theilweii 
zu seinem 1845 ei'schienenen und 1881 bereits znm vierten Mi 
aufgelegten Werke „Die Gesundheitspflege der landwirthschaftüchi 

') Hier sei ancth noch de« Entdecken dea Blatkreislaufei bei den 
L C. G. Canis (iaa3) kura Erwfihnuiig gethan. 



tal- 



■ 285 



Haosthiere" gaben. Aussei- diesem in genialer Weise abgefassteii 
Werke besitzen wir von Hanbner noch die 1837 erschienene „Ein- 
leitung in (las Studium der wissenschaftlichen und praktischen Thier- 
heilknnde", ein 1838 erschienenes „Handbuch der gesamraten Arznei- 
mitteiletire", ein „Handbuch der jinpulär™ Thierheilkunde", welches 
1839 — ^1840 herausgegeben und in späterer AuHage unter dem Titel 
„Landwirthschaftliche Thierheilkunde" erschien. Auch besitzen wir 
von ihm ein „Handbuch der Veterinärpolizei " (1869) und viele 
andere fachwissenschaftliche Arbeiten. 

In der Folge beschäftigten sich mit demselben Thema Petleti- 
'cofer, Bischof und Voit, deren Versuche den Arbeiten vieler Autoren 
SUm Ausgangspunkte dienten. Wir nennen von denselben nur: 

Johann Plank, Professor der Diätetik, Viehzucht, Botanik, Chemie 
^nd Physik an der Thierarzneischule zu München, ist unter Anderem 
■9uch der Verfasser eines 1828 erschienenen „Grundrise der Veterinär- 
Plätetik", Aus der Feder des bereits obenerwähnten 

F. A. Kuere besitzen wir ausser seiner 1838 erschienenen 
„Diätetik oder Gesund heitsptiege des Pferdes, Schafes und Rindes" 
zwei Jahrgänge seiner 1842 in's Leben gerufenen Zeitschrift : „Magazin 
von Beobachtungen und Erfahningen auf dem Gebiete der Züthtungs-, 
Erhaltungs- und Heilkunde." . . . der Arbeiten von 

Georg May {geb. 1819, f 1882), Weiake, Gromeii, Wolf, 

Hemiebery, Hofmeister, Stohmatm, Märker, Trommer, Heyne ^ 

'Jtubarf, Duttenho/er, J. E. L. Falke, Swoboda, Körher, Wörz, 

Zündel^ Godine, Grognier, Sockan, J. H. Magne, Renault, 

^oUn, Gerard, Sdnson, Collaine, Fiborg etc. nicht zu vergessen. 

Ebenfalls erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts, aber dennoch 
ror dem Auftauchen der Gesundheitslehre, begann sich entgegen der 
den Anschauungen der grossen Forscher Linn^ und Cuvier ab- 
geleiteten Blut- oder Constanztheorie in der Thierzucht eine neue 
Dichtung geltend zu machen. Diese Bewegung, deren hauptsächlichster 
Ä'ertreter Hermann von Nathusius-Hundisburg war und der auch 
'., Haubner u. v. A. angehörten, gipfelten schliesslich in der von 
Jettegast aufgestellten Theorie von der Indivi<lualpotenz. — Von den 
Schriftstellem auf dem Gebiete der Züchtungskunde sind zu nennen: 
G. Hartmam (geb. 1731, f 1821), J. C.Justims (f 1824), G. G. 
Ämmon (geb. 1772, f 1839), J. W. Bautmister (geh. 1804, \ 1846), 
{j. C. Goithard (f 1813), Joh. Wilb. Jos. Weissenbnich, Job. Nikol. 



Rohlweit (gell. 1755, f 1823), Friedrich Möller. J. F. Ch. Dieterici 
(geb. 1792, t 1858), Zattffger, Schirarzneckrr. Frank-, Jessen, Unter 
bertffr, Bltimberg. FranjHisischerseits wandten sii'h der literarischoi 
Bearbeitung lUeser Fragen zu : Fhndrin, Gilbert, Gasparin, Htizard'ß 
Nennenswerth sind femer anf diesem literan»cheii fiebiete : Der 
Holländer J. G. Hetige/eld (lieber daa Rind und seine Veredlung, 
1853), der Däne /'. V. A. Proseh, der Schwede Larx Tid^n (geb« 
1777, t 1847) und endlieh die Italiener /'. Toggla, CG Bnit/noi^ 
und Fr. Papa (1842). 

Auf das Gebiet der paihologhi-heti Anatomie, der Paihoto^ 
und Therapie übergehend, finden wir die deutsche I>iteratur eb« 
falls besonders reich an gediegenen Werken über diesen (iegenstui 
ja es war einem deutschen Foi-scher, Gurlt, vorbehalten, eine dies« 
Üisciplinen, die pathologiscJie Anatomie, deren vor ihm nur in { 
trennten Aufsätzen gedacht worden war, zur selbstxtandigeu Wissed 
Schaft zu erheben. Ebenso wissenschaftlich bedeutsam wie (_>urltf 
pathologische Anatomie ist für diese Uisciplin dessen Werk übi 
die thierischen Missbildungen. - Als fernere Fachschriftsteller t 
obgenannten Uehieten begegnen uns /unäclist: 

Hieronymus Waldinger (geb. 17ö5 zu Tepl, f 182a zu Wie* 
widmete sich, nachdem er Magister der Philosophie geworden, dq 
Medichi, unterhraih jedoch aus materiellen (iründen dieses ätudiun 
und wurde Fliarmaceut; t793 wurde er in Pi'ag zum Magister dd 
Chirurgie ernannt und kam hierauf (1795) als Lehrer der PhysiH 
Chemie, Botanik, Ai'zneimittel- und Nahrungslehre au das Wietü 
Thierarznei-Institut, wurde 1809 daselbst zum Professor ernani 
docirte von da ab auch Zoologie und wurde an Pessina's Stetig 
(Jrdinarius. Wahlingei- war ein ausgezeichneter Beobachter and gute 
Diagnostiker. Er ist der Verfasser folgender Schriften : Wahmd 
mungen an Pferden (1805, 1810, 1818), Krankheiten der Pferde 
gerichtlicher Hinsicht (!8()G, ISlfi}, Nahrungs- und Heilmittel i 
Pferde (1808, 1811), über Kolile gegen Druse (1809), Versuch am 
Zoonomie (1811), Krankheiten des Kindviehes (1810, 1817), allg 
meine Pathologie (1812), Therapie oder praktisches Heilverfal 
(1813, 1821) und vieler aiulerer kleinerer, nicht immer rein thieri 
lieber Schriften. 

Rohlwes |175ö~1823i ist der Veifasser eines „allgemein 
Vieharzneibudies", welches 1802 erschien. Dasselbe entstand in Folg 



iiier Preisaiisschreiliuii? der niärkisclien ökoiiomisrlien fSesellwcliaft 
I Potsdam uml wurde aiifh von liersellien mit dem eisten I'reise 
igezeiehnet. Das empt'ehlendste Moment für tue Oüte dieses Werkes 
ind jedocli die ICAiiHagen, welche es his wiui Jahre 1842 erlehte. 
auch die der/eit vorhandenen vielen Ueliersetzungeii in fremde 
^rächen. 

Johann Emanuel Veith (gel). 1788 zu Kottenplan in Böhmen, 
[•1876 als Doniprediger in Wien). Aus seiner Feder stammen zwei 
tössere Werke, welfhe durchwegs den genialen Geist ihres Ver- 
Bsere erkennen lassen. Es ist dia der 1816 herausgegebene „Gmnd- 
der allgemeinen Pathologie und Therapie" und das 1817 er- 
jjiienene Handhnch der Veteririärknnde, welches mit grossem Beifalle 
genommen wurde und viele Autlagen erfuhr. 

Zur selben Zeit U]id früher schrieben Wber die genannten 
liematen noch: Lauhendfr \IB07), Zip/, Professor der Staatsarznei- 
I Veterinärkunrte in Heidelberg (1807), Ollo, Diret'tor des ana- 
misi'lten Institutes uiul des naturhistorisi^hen Museums zu Breslau 
pl4), Miifidiffl, (1752 — 1847), dritter Professor an der Miinchener 
Eerarzneischule (er schrieb von 1 8 1(5 an ), Hrhvab )al Igenieine 
tliologie, 18181. 

F. Tscheulin (1763—1832) Professor in Carlsruhe. Aus seiner 
^der besiti^en wir: „Krankheiten der Ilausthiere" (1810), „gericht- 
e Thierheilkunde" (1815), „Nervenkrankheiten" (1815), „Kriegs- 
Brdekunde" (1822), ferner eine Schrift über den Milzbrand, die 
jBschlags- und Äbzehrungskrankheiten und andere Spedalarbeiten. 
feter Anderem glaubte er den Rotn mit salpetei-saureu Dämpfeu 
I heilen. 

CG. Prinz (1795—1848). Prinz war von 1824 an Professor 

fer Thierarzneikunde in Dresden und wir besitzen von ihm ausser 

Kien Artikeln pathologischen und therapeutischen Inhaltes, seiner 

wiguraldissertation über die Paralyse bei den Hausthieren und 

j^r kleinen Schrift untei' dem Titel „Quaedani de excolenda Medi- 

veterinaria etc." eine allgemeine Krankheits- und Heilungs- 

in vier Bändchen ( 1 830 ) ; ausserdem war er Mitarbeiter 



Carl Friedrich Wilh. Funke, Docent der Thierheilkunde in 
leipzig, herausgegebenen ^Handbuch der speciellen Pathologie 
Therapie der gi-Össeren nutzbaren Hausthiere" (1836). 




lolofui Jakob Rycbnvr M8(»3-Icf7d> war Profffisor an 
Tliierarzneisdial«- m Ben and verbwle aofi^er «lern bcnits c 
Weri^p QWr Exterienr 1835 rme ,Bivatrik'. mOAt 18»1 
ihre dritf Anlla^ «iebt« : ferner ( 1840 1 «itw all^eOkänp I 
und ThCTapk unlf-r dein Til^t : Nat(ir|:f«<-)iHit« de^ kranken Zosiaj 
der llau'^hiere'' and 1842 eine Uippiatrik. Au-^sadem wu- 
»»«fTonlenÜK-h vid fachjoiintalbtisrb ihäüg — Rrrlioer i 
Anhkager der TheOTie SrliÖDleiii'&. 

E. F. Gortt, d€££m Wo^m bnvits an aaAavx Stelle 1 
nong geschah, ist neben vielen Artikeln patholo^wcben '«»»ftti^ t 
Verftts«r eine« 1831 - 32 ««chienejien LehibudieB d» pathol 
AnatODiie. 

Antoji HayM (1786—18^3». Von 1811 an Correpetitor 
Wiener Thierarznei-Institote, »urde er 1813 Professor der Thio-- 
]i(>ilkun(te am Lvceiim zn Olmfitz, «rliielt 1830 die Stelle de« 
Landesthi^rarztes za Lailioch und wurde schliesslich zur Leitaag 
der Wiener Si'hale berufen Er gab 1830 ein Werk über die Eni- 
zündung heraus. 1831 ein solches über die Fieber. 1S33 <2 Bde.' 
über Heilmittel. 1838 die Seuchen der Hausthiere, 1844 enäüA 
ein solches U>>er die be^ndere Krankheitserkenntiiiss und Heilung 
lehre. Ausserdem besitzen wir von ihm noch Au&äUe verschiedenea 
Inhalten. 

Chr. Joseph Fuchs (1801—1871). Derselbe studiile in Berlü 
Thierheilkninile, prakticirte hierauf hi» 1839, war bis 1843 als Re^J 
Petitor in Berlin thätig und wurde hierauf at& Lehrer der Thi 
heilkunile nach Carlaruhe berufen, Wir besitzen von ihm 
Anderem ein .Handbuch der allgemeinen Pathologie der Haut 
thiere" ans dem Jahre 1842, eine allgemeine Therapie (I8ö2) i 
eine pathologische Anatomie der Haussäugethiere (1859) ; f» 
eine Abhandlung über die Coutagiosität der Lnngenseuche 0^^^ 
und sehr viele andere kleinere thierärztliche Schriften. 

Carl Wilhelm Vix (1802—1867), Kreisthierarzt und Pri« 
d<icent, später Professor an der Universität Giessen, Vf 
anderen weniger bedeutenden Arbeiten eine 1840 erschienene allg< 
meine Pathologie und eine Zoosymptomatologie (1846). 

A. C Gerlach (geb. zu Wedderstedt i. J. 1811. f 1877), 1 
in Iferlin Tliierlieilkuiide studiit und pi-aktieirte bis 1841), zu weldid 
Zeit er als Repetitor an die Thierar^ineischule zu Berlin 



cJidem er im selben Jahre eine Schrift über die Blutseuelie dec ' 
shafe veröffeiitlit'ht hatte. 1853 ei-schien sein Lehrbuch der all- I 
meinen Therapie für Tliierärzte, 1857 ein Werk über Krätze und J 
Lande und 1862 sein „Ilandbucli der gerichtlichen Thierheilkiinde", 
welches Werk die Ergebnisse seiner Versuche über Arzneimittel und 
Gifte enthält. Inzwischen war Gerlath (ISSö) zum Dtrector der 
Thierarzneischule zu Hannover ernannt worden. Aus dieser Zeit 
stammen auch die Werke über Trichinen {lSö5), über die Rinder- 
pest (ISCy). 1870 ging Gerlach als Director an die Thierarzneischule 
zu Berlin. Ausser den eben genannten Werken veröffentlichte 
derselbe noch sehr \iele kleinere Schriften des verschiedensten, meist 
jedoch pathnhufischen Inhaltes, welche ebenso wie jene den gediegenen 
Verfasser erkennen lassen und von denen viele in Gurtl's und 
Hertwig's „Magazin", ftfr welclies Gerlach vom r-, Bande an arbeitete, 
erschienen, 

Eduard Hering Cgeb. 1790 in Stuttgart, f 1881) wurde, nach- 
dem er an den Schulen xu Wien, München und Kopenhagen Thier- 
heilkunde studirt hatte, 1822 als Lehrer an die TJiierarzneiachule 
zu Stuttgart berufen. Nebenbei war v(m 1824 — ;U Hering auch 
Lehrer am landwirthschaftlichen Institut zu Hohenheim. 1862 wurde 
er zum Obennedicinalrath und Vorstand der Thierarzneischule 
ernannt, Von selbstständigen Werken aus Hering's Feder ist vor 
Allem seine „specielle Pathologie und Therapie für Thieräi'zte" 
zu erwähnen, (1842, 1849 und 1858,) Ausserdem besitzen wir von 
ihm ausser der bereits an anderer Stelle genannten, 1832 erschienenen 
Physiologie für Thierärzte noch folgende Werke i Vorlesungen für 
Pferdeliebhaber (1834), über Kuliiiocken an Kühen (mit Abbil- 
dungen, 1839), eine thierärztliche Arzneimittellehre (1847, ISöä) 
und eine thierärztliche Operationslehre (IS.")?), der kleinen Alihand- 
lungeii, deren er mehrere schrieb, nicht zu gedenken. 

Warner Th, Joh. Spinola. Geb. im Jahre 1802 zu üril)iirg in 
Westphalen, | 1872, widmete sich Spinola zueret der Dekonumie, 
studirte dann in Berlin und Hannover Thierheilkunde, wurde hierauf 
(1833) t;oiTepetitor und 183(i Lehrer der Pathologie und Klinik an der 
Thierai-zneischule zu Berlin, als welcher er bis I8ö9 wirkte, Sein be- 
deutendstes Werk, dessen Abfassung ihm einen dauernden Platz unter 
den ausgezeichneten Pathologen sichert, ist das 185t] erschienene „Hand- 
li der speciellen Pathologie und Therapie für Tliierärzte." Ausserdem 
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»chri^h fT {Mit2i ütter die KranklHaten dcir St-favdne. fiber Lansen- 
beutlifii. über d«E \'nriiaaaaeB von DterknuieB ni •)« Lansen 
u. \. k. — seiner SsniBiItuii^ von tfaierinthcben SdrifOsaf^en 
< 1 ^i'.>. 1 Hiif} nicht KU v-«i;i^u»en. ISn nicU miBd 
Fatliulo^e uimj Tli«nij>eul iM 

Heritz Roll. ItD Jahre 181^ in Wien gritoren. hatl« < 
Median Audin und dann an Wieaer Tfaierarzna-fnEtitate d>e -Sidle 
eines Repetitor» «rhalt«n; 1*^47 wurde er zum lAiidesthierarzt in 
Böhmen «mitniu Bn<l 1^41^ iIk Professor am InEtftat« in Wien ait- 
gestellt. Kut?, vorher hatt« fr im ^Fumm" seine ^Antris** mr 
heiunu de« thierirztlichen StadiumE und der thieräntlichen Fraiis' 
veröffentlicJit. I8Ö2 wurde er /um pmvisorischen. 18J3 mia wirk- 
lichen Studiendirector am Wiener Thierarziiei - Institute errunst. 
weldieü Aiut er jedot^ I«7Ö niederlegte. — Von seinen Weiliöi 
bind es vur Allem zwei, welche ihn iuü^ nicht nar all« ausge- 
zeichneten Forscher, sondern auch als vortrefflichen Lehrer und 
ati^ezeii-hneten Schriftsteller bezeichnen. Es ist dies sein «Lehr- 
buch der Pathologie und Theraiiie der Hau&thiere'' , welches 
1650 ersdiien. i<ieitdem jedoch bereits fünfmal nen aufgelegt 
wurde, und sein erst Jüngst erst^'hienenes Siiecialwerk „Die Thier- 
Kuchen" (1881;. Während seiner Anwesenheit am Institute gab« 
gemeinKchafllich mit Prof. F. Müller die „Vierteljahreaschrift I 
wissenschaftliche Veterinärkunde " heran», in welcher er die 
Kchiedensten Themata in der ihm eigenen erschöpfenden and I 
Weifte behandelte. Endlich besitzen wir von Köll noch ein Lefarbi 
der Arzneimittellehre für Thierärzte und Onindzüge der Natsi 
mit beRonderer Berücksichtigung des tliierürztltchen Studiums, 
wähneiiswerth ist, dass lUill, wie dies auch Hering und in Italifl| 
F,n'.oIani, Ootti und BaÄsi tliaten. Versuche über die Behandlung { 
Rützets mit arseniksaurem Strychnin, in welchem man ein Specifii 
gefunden zu haben glaubte, anstellte. 

Ausser den eben genannten Schriftstellern über Pathologie d 
Therapie arbeiteten auf demselben (ipi)iete noch folgende Ant 

J. E.L. foHejISOö — 1880); er schrieb ausser mehreren Spe( 
ablmndhmgen auch eine vergleichende Pathologie und Therapie, 
Lehrbuch dergesamnitenThierarzneiwissenBchaft (185öi, ein Univera 
lexikun der Thierheilkunde und ein Buch über Hufbe.sciilag ; Dietn 
B. A. Greve {iiSm vergleichende Pathologiel; Wagenftld (,1838.8 
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^6e Krankheiteii der Schafe, des Rindviehes und der Pferde u, v. A,); J 
Adamovkz (183Ü, vergleichende Nosologie der Hausthiere); Bleitreiss' J 
(1838); Ancheherg praktischer Thierarzt in Lübeck (1830, übepJ 
Zfthnfistel und Rotz); Bnchmüller {1840, allgemeine Pathologie und 
Thei-apie); Heusinger (1850, über Milzbraiidkrankheiten der Thiere 
und des Mensdien — entschieden die eingehendste Arbeit über 
dieses Thema — ferner „Kecherches de Pathologie eomparöe", 1844); 
Gleisherff (ühw vergleichende Pathologie, 1865, pathologische Ana- 
tomie und Diagnostik, 18-34 u. m. A.) ; F. M. DulUnhofer (1844, 
gemeinsdiaftlich mit Baumeister herausgegelien ; Gemeinfassliches 
Handbuch der gesammteii Thierheilkunde, in alphabetischer Oi-dnung) ; 
Briiclmüller (1860, Lehrbuch der pathologischen Zootnmie); Zur» 
(1872, physiologische und pathologische Untersuchungen) ; tV. Kähne. 
(1872, allgemeine Pathologie); PanUcki (1872, Beiträge zur ver- 
gleichenden pathologischen Anatomie); Anacker (1870, specielle 
pathologische Therapie der Hausthiere) ; W. Ellenberger (Lehrbuch 
der allgemeinen Therapie der Haussäugethiere, 1884—1885) ; F. Fried- 
brrger (München) und Engen Fr/Jhner (Professor in Stuttgart. — 
Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der Hausthiere, 1 88.ä). 
Ausser den eben erwähnten pathologischen und therapeutischen 
Werken besitzen wir noch eine ungemein grosse Anzahl von Special- 
Abhandlungen, deren genaue Erört.erung uns zu weit führen würde. 
lieber Kranklieiten der Pferde im Allgemeinen und Speciellen 
schrieben: Rohlwes (1787), Wolslein (1787), Zipf (\S07), Hofacker 
(1823), Körber (1840), Traeger (1830 und 1852). Ueber Influenza 
schrieben: Schröder (1837), KOrher (1841), Borissow (1841), Spinola 
(1844), Herheig (1854, 1857), Hauhier (18(51), Falke (1872), Fried- 
berger (1874, 'l877), Peters (1874), Dieckerkoff (188% Kall (\881), 
Konhäiiser u. v. A. Ueber Hotz schrieben : Wolstein (1791), Vihorg 
{\m\\ Benkert {\MÜ], Troeger, Rau-itsch, Roloß {\S6i), Ilahi {IST l), 
Bolihiger (1876», Werner C. (1878), Pßug (1877), RöU (1881). 
Ueber Schankerseuche schrieben: Hertwiy (1842), Rodlof (1852), 
Erdt (1855), Bitsse (1857) u. A. Ueber Pferdetyphus schrieben: 
Ableittier und Hering (1868), über Hämoglubinurie : Hol'er ("l860), 
Ulz und Schmidt (1871), Vogel (1875), Ableiftier (1876). Siedam- 
grotzky und Hofmeister (1879), J'VßAwer (1884). Ueber Erkrankungen 
der Fohlen schrieben: Strauss (1831), Herivg (1872), Botlitiyer, 
77(an/iy/Vr(187Ü\ Hartmann (I88O1, und über Kolik: Rohling, Ulrich, 
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iTütz, BoJlinger, Fnf<]hergf.r, Hr K«hn (MTÜ) etc. üetwr Er- 
» kmnkuugeii der NVugebonieii UlH-rhaujit lie«it/en wir pid Sptx^l- 
Fverk in der 18ti4 aiis Ftirstenberg's Feiler erachieueiien Abbandlnng 
fiber die at-ute Fetti]e^eneration der neiigebomen Hausthiere. 

Uelier Hinderkrankheiten schneiten: Wohteiu (17iM). Viborg 
(!792). Halhfrstädifr (1796. Rinderpest^: Orevt nSlÖl. Cartif» 
Burms (Mik'hfiet.er des Rindes, 1878), Skk (1821, Rinden»««!*; 
iLUsHer diesem letzteren befkssteii sich viele der beriihiutesteii Thier- 
ärzte, als: Jes»en, Boloff, Gerlath, Bnukmüller, Roll de., mit dem 
Studium der Rinderpest. Audi die Lungeneeuclie regte viele Forscher 
zum Studium an ; wir besitzen über dieses Thema unter vielen Anderen 
auch Arbeiten von: Wagtnield (18321. Havfinauu (183Ö'. Flieht 
fl843(, Stkhr (l8.J4i, J««e« (18.i7). Köhne ilHQ2l Für^tenberg 
(1847, 1868). liebet- Rinderkrankheiten überhaupt schrieben femer: 
Brosche (182U. 1828), Erdt |1843), Fuchs (I840i, DtUe (1845). 
Körber (\SÖO), P^mj, (1857), Müller IIS60). HarM» i\S7ä). Zippdius 
(1875). Dammann (I876i. Bucfnion (1876). Jokne (1878). Gmktr- 
(1881). Ebenso reicbhalttg, wie die Literatur über Rinderkrank- 
heiten, deren im Vurhergehenden nur in der Hauptsatbe gedacht 
werden konnte, ist diejenige Über die Erkrankungen der Schafe. 
Schweine und Hunde. Ueber die Krankheiten der Schafe üherbaupt 
schrieben: JJOrner (1774), Haubner (1840), Kuers (1840i. La Nottr 
(1847), Seer (1854). Hier sei vor Allem der Literatur über die Sfhaf- 
pocken vorübergehend Erwähnung getlian. Es schrieben hierüber: 
Sick (1804), Peemna (1809), Giesker (!815), Dressler (1841), Erdt 
(1847), Fürslenherg (1868), Bollmger (1877), Tappe (1881). Ueber 
die Dreherkrankheit schrieben: Leake (1780), G. F. Reutter (17ÖI), 
Brosche (1827), Schellhase (1839), Dominik il84l), Fürstenberg 
(1864), Dammann (1868), Erdt (1869). Ueber die Traberkrankheit 
schrieben: Richter, J^T-di (1860), Fiemmin? (1863), Bo/o/ (1868), 
Dammam (1869). Ueber Milzbrand der Schafe: Dressier (1838), 
Hildebrandt (\8i\\ Gerlach (184.''.}, Körher (\84S), Haubner {1849). 
Ueber die Lupinenkrankheit schrieben : Raloff, Schneidemühle 
Dammann und Arnold. Ausser diesen Specialsehriften besitzen wir 
über die Krankheiten der Schafe noch viele in den verschiedenen 
Facliblätterii zerstreute Arbeiten Über die^ses Thema Zu erwähnen 
wären hier noch die Arbeiten von Kniebusch (Lungenwurmseuehn 
1848) und May (Ecbinococcenkrankheit, 1868V 
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lieber die Krankheiten der Sciiweiiie schrieben unter Anderen : 
moln (1842), Hauhner (1846 iind 1849), Eherkardt (1849), 
k-auell (1865!, Eolof (18(57), Ellmberger (1868), Harms (1868), 
^«3 (1871). Eggeling (1883, übef Rothlauf). 

UeberHnn'lekrankiieiten sehrieben: Baumeister (1832), Oemmerh 
i Mecke (ISSS), Her(W(/ (1828, 1849, 1853), Res^Ae/ (1847), May 
ffSSÖ), Adam (I8Ö8), ßi-. Äu# (Wuth, 1876), ff. jl/. ieo (Leipzig, 
1878», Czokor (1880), Konhäuser a. v. A. 

Ueber die Krankheiten der Kaninchen schrieben Haselbach 
(1874), C. Schmidt (1877). 

Uebergehend auf das Gebiet der Chirurgie- sehen wir auch 
hier die Deutschen einen bedeutenden, entschieden fortschrittlichen 
i^tandpunkt einnehmen. Es begegnet uns da vor Allem der Name 

Johann Gottlieb Wolstein, dessen Träger gegenüber den bisher 
auf chirurgischem Gebiete Arbeitenden, wie Bourgelat, Vitet, Lafosse 
fils, Erxieben etc. einen entschiedenen Fortschritt bedeutet. Wolstein, 
geb. 1738 zu Flinsberg in Schlesien und | 1820 in Altona, war 
anfangs Chirurg, welchem Berufe er sich durch neun Jahre in "Wien 
praktisch widmete, bis er 1769 über Empfehlung einflussreichei- 
Persönlichkeiten nach Altbrt gesehicltt wurde, um dort unter Bourgelat, 
und Chabert Thierheilkunde zu studiren ; auch mit Lafosse pflegte 
er daselbst Umgang. 1773 ging Wolstein nach London, trat hierauf 
seine Rücki'eise über Dänemark, Mecklenburg und Holland an und 
wurde schliesslich 1775 zu Jena zum Doctor der Medicin und 
Chirurgie promovirt. Wolstein war der erste Professor der Wiener 
Schule, welche er 1777 eröffnete und welcher sich der praktische 
Geist ihres freisinnigen Leitei"s mittheilte. Im Jahre 1795 wurde er 
jedoch entlassen und aus Oesterreich verbannt, wonach er bis zu 
seinem Tode in Altona verweilte. Seine Werke, deren bereits an 
anderer Stelle (pag. 239) Erwähnung gethan wurde, ragen über die 
seiner Zeitgenossen bedeutend hervor; von letzteren fällt uns beson- 
ders auf : Kersting , dessen Vorlesungen nach seinem Tode von 
Sahltces (1785, über die äusserlichen Krankheiten der Pferde), 
Dr. Hitiderer (1786, Kersting's nachgelassene Manuscripte) und von 
Otto Soilien vej'öffentlicht wurden, und der Vielschreiber CA, E. 
S. r>. Teunrcker. — Etwas später (1803) erschien auch eine „Oj)e- 
rationslehre für Thieräi'zte" von Chr. Heinr. Schreger, Piofessor zu 
Wittenberg, welche jedoch viel Unnöthiges enthält. 
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Ernt da« 1?22 erwhipnene Werk Dütrük'». wekhem 1845 i 
Ton SiraiiM um) 1 850 jenes v.m Hrrtwuj lAfAa, brachte — WoIsteJn^ 
(TiinirKie tilwrtretfenil — die Veterinärrhirni^ie in ein neues Stadiiu 

J. Fr Chr. Dietrichs, i^el>. 1792 zu ätenilat in der Altm 
T I8Ö8 zu Cliarlottenltum. war der Sohn ein«s Barbiers and lern^ 
das Schmiedehaiidwerk. In den Kriegsjahreu 1813 und 18U fc 
hierauf nach Berliu, wo er Thierheilkunde stuilirte und 1819 l 
mm Lehrer eniannt warde. 1823 schied er wehren eine» Streite 
mit Prof. Naumann lilier ein rotziges Pferd von der Schule 
prakticirte mit vielem Glücke in Berlin. Nachdem er 1821 eine Schri 
Über die Lnngenseuche des Rindviehes, in welcher er durch Impfu 
deren Nichtansteckharkeit beweisen wollte, herausgegeben, ersrhiei 
im Jahre 1822 sein berülimtesres Werk, seine Chimixie, welcha. 
grossem Beifalle aufgenommen, bis ISöti die siebente Aullage erlel 
hatte. Ausser diesen beiden Werken besitzen wir von ihm n« 
eine Arzneimittellehre (1825,1, eine Veterinämkitirgie '1842i. Beitr 
ziw Veterinäi-chinu-gie und Akiurgie (1844) und eine (5eburt^iHi| 
(184.'i). Seine spezielle Pathologie und Therapie wunle 1837 inli 
Panische übereetzt Der zweite jener bahnbrechenden thierärztlichei 
("hinugen iht 

Georg Strauss, geb. 1800 zu Kartis in Krain. f 1845 
Woltsberg in Kärntheu; er lernte Anfangs das Schiniedehandwerlc,! 
studirte hierauf Thierheilkunde in Wien ,und später auch Chirurgie,J 
worauf er 18'2Ü die Stelle eines Pensionärs am Wiener TliierarznetSj 
Institute erhielt. Nachdem er hierauf zuei-st in Mezöhegyes und dani 
in Radautz praliticiit hatte, erhielt er 1842 die Lehrkanzel dq 
praktischen Chirurgie an der Thierai-zneischule in Wien, Ton seinq 
Werken erschien als erst^ die mit vielem Beifalle aufgenommen 
Arbeit über „Die Heilkraft der Natur" (1828), als zweites 18^ 
eine solche Über „Die DaiTsucht der Füllen" und 1844 sein Werk übt 
den Huflieschlag. Kurz vor seinem Tode endlich im Jahre 1843 
erschien seine Chiriu'gie. Als der letzte, aber au<^h bedeutendste 
dieses Veterinärchirurgen-Trifoliums ist endlich 

Carl Heinrich Hertwlg zu nennen, Hertwig, geb. 1798 ; 
ühlau in Schlesien, f '881 zu Berlin, studirte Anfangs am köni^ 
chirurgischen Institute zu Breslau, wandte sich jedoch dann zui 
Studium der Thierheilkunde, zu welchem Zwecke er die Schulen ; 
Wien inid München besuchte und hierauf eine Studienreise durcio 
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^nen grossen Theil Europas machte, nach deren Beendigung er 
als Stellvertreter Dietrichs' zum lieiietitor an der Berliner Thier- 
ar/neischule ernannt wurde, !826 wurde er zum Doctor promovirt und 
endlich 1833 zum Professor ernannt. 1877 verliess er die Sthule, 
um in den Ruhestand zu treten. Hertwig ist der Verfasser vieler 
pathologischer und therapeutischer Arbeiten, einer Arzneimittellehre 
(1833), einer Operationslehre (1847 — gemeinschaftlich mit Gurlt), 
einer Pfordekunde (1851), eines Werkes über Hundekrankheiten (1853) 
und eines solchen über Eei-eptirkiinde (18t'i6), Sein bedeutendstes Werk 
istjedoch das 1850 herausgekommene „Praktische Handbuch der 
Chirurgie für Thierärzte", welches seinen Namen zu einem der 
bedeutendsten in der Geschichte der Veterinäi-chirurgie erhebt. Ihm 
reiht sich die liereits an anderer Stelle erwähnte, gemeüisam mit 
Ourlt im Jahre 1847 herausgebene Operationslehre für Thierärzte 
würdig zur Seite. 

Wenn auch Hertwig als Chinirg entschieden höher steht als 

Bine beiden Vorgänger Dietrichs und Strauss, so ist doch Dietrichs' 

icihnbrechende Initiative, der thierärztlichen Chirurgie ein der 

Menschenheilkunde entlehntes, der ersteren jedoch geschickt ange- 

ates System zu Grunde gelegt zu haben, nicht zu verkennen. 

Die seit Hertwig eischienenen Werke schreiten durchwegs mit den 

EiTungenschat'ten auf dem Gebiete der allgemeinen Naturerkenntniss 

pirwärts und machen sich vielfach die Fortschritte auf dem Gebiete 

■ Menschenheilkunde zu Nutzen. Abgesehen von der Anwendung 

mplieirter und genial erdachter Instrumente (Tliermokauter etc.), 

^Iche vornehmlich an den Schulen zur Verwendung kommen, ist 

I vor Allem die antiseptische Wundbehandlung, der Gebrauch der 

^rlujlsäure in den verschiedensten Formen und des Jodoforms, welchem 

e neueste Thierheilkande Rechnung tragen musa. Auch die Elektricität 

ird l)ereits, besonders als Lichtquelle, in den Bereich thierärztlicher 

(endung gezogen, nicht minder die Massage, deren Vortheile 

(eh für die Thierheilkunde nicht zu unterschätzen sind. („Die 

Rassage, ihre Theorie und ]»ractische Verwerthung in der Veterinär- 

[edidn." Von E. Vogel, Professor an der Thierarzneischule in 

fcttgart. 1884.) 

Von späteren auf dem Felde der Chirurgie und Operations] ehre 
jetretenen Autoren sind zu nennen; Fal/ce (18^8, vetennar-rhinu- 
icJie Instrumenten-, Verbands- nnd Operationslehre), l'orater (I8öl, 
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thierär^diche litstnimeDten- und VerltaniUf-hre. 18i 
Openitinnslehn' (ur Thierirztel. Hrr'my (1857, Handhorii der t 
äiztlichei npenwionslehre . JrfrwAi (I8ii2i, StoekiteA (XÜIZ. Uel 
set/an^snsdem lünbchen. /^/£)lB74i. /nVi«-. d«5*n lS7ö «schie- ' 
nenes fhiniigiscb» VadraiM-am fi»-h vor Allem durch di* angemein« 
Köire seiner lüction aDszeirhn^l. nnJ ^-*ff i pt copstnürte verechiedcnc 
Apparate für die thierimlkhe CTiirarsie nnd «r TielEadi lite- 
rarisch ihädy'i. — Von den eben iienannten Werten ist wohl das 
von Garh nnd Hertw^ cfmeinf«» verfcssie Un^e Z*it »las beste 
nnd veriireitelste ^wesen. das nur durcb ein Wwt «ie jenes 
Ilerine in den Schatten gestellt »frden konnte. Stockfleth's Hir 
Irast den neaeeten medifinischen Forscfann^en im ToUen 
Rechnoi^. Ansser de« aageführien W«ten gibt es aus dar I 
vieler der anseföhrten und anderer Autoren oodt eine g 
Ton Spedalaibeiten. deren Anfzähhnis nm ea veit fahren ^ 
welche jedodi sidit imwesenilich. ja vi.4- Allem dazu beitrapea, i 
'niien!ltinir;gi« — «ie dies ja auch auf den anderen lielNeteii i 
Wtsseaschaft da- Fall iA — auf jene Stufe zu heben, aaf d 
skh beote befiidet. Auf dem Felde des ^tecülsttidioras I 
wir lor Auen Hwnmamm (lUo des ^mne^ekake^ 17^1, 
jK j w d wn bf üAe. 1^4). iiüMtiuT lüber Zaknibei ZahneilnKtMMi, s 
COUK Bchandlnig «c. Pillimx. MfSltr, WtmdtiAmrf. Jofaw («1 
bOe Gber Zatoewrartion nnd hiea ^ebSf^ Iii!tniBente\, a 
Btrtmg iDd Prmz (1S41, Sbo- Mnifcel- ntd SehMWchnM), 
GmHt, Htwittif, Gtfiadt. FwviMiicry, Betbmyer, I^Ug t&her I 
bwfcMitai), Sdirnier, Hmrwm^ Dittmtätr, Bamhmer, BAj/me, A 
iCkEtfatkat ■. t. A. 

AnseUiessad hiena sn aodi der T^^rvmr 
erväkot, deren Pfit^ «ean awl ncht aassd^Scssbc^. 
JB e""'Of Maaaof den DentsrAn zanGckrabea ist. «iewoU i 
D iMhAlu köaesn^ die &xlm «am. «ek^ auf diese» 
lirte Gww a c* aAtötaXr». Das äste mitomäii d ^ z»ci-i 
l^nck Wfxfc ist nm Ju mikh tiiiiiii md handd 
l^jiniüiirwila^ der Pferie (ld07j: 4k nole ist 
feuaMiiAui Md han de lt na da UrmikcB derBGadheh; 
VM r«jgM ani iei au ten J^k ISSl. Das cntt 1 
Wok I I I VW 4n Fiinmwii LcMwk, mMn das 
■riar dea nH : .'nails des adadte des reax etc' 
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(Das Werk wurde 1825 vnn Radius iii's Deutsche übersetzt.) Ihm 
folgten Abhandlungen von Hayne (tther Augenoperationen), Cariwright 
(über Cataracte), J. F. Müller {\M1\ Braimgardt (\%b&), Biervliel, 
van Rooy, Gmlmoi, Tyvaerl, Nagel, Peters. Mullfr, Jakobi, Fried- 
bergfr, und in neuerer Zeit mit Zuhilfenahme vuu aus der Menschenheil- 
kunde übertragenen ophtalniologischen Lichtquellen Bay^r (Wien) ; 
fernere ophthalmologische Schriftsteller neuerer Zeit sind : Föhringer, 
Wolfskehl. Bruiis, Moetitikli, Kosckei, Scklampp. Langenbacher 
In neuerer Zeit wird die Augenheilkunde auch an den 
Schulen obligatüriach docirt und es scheint sich gerade auf 
tidiesem Gebiete ein reges Studium entwickeln zu wollen. In der von 
wlEvernbiisch und Berlin herausgegebenen Zeitschrift für vergleichende 
[Augenheilkunde besitzt diese Disciplin auch ein Siiecialorgan. Von 
Eversbusch besitzen wir ferner eine kurze, aber sehr lehiTeiche An- 
lifeitung zu den klinischen Untersuchungsmethoden des thierisehen 
■■Anges (Leipzig, 1882) und von Fr. PlazekovUs (Wien) ein zugleich 
i vorei-wähnten Werke erschienenes „Lehrbuch der Veterinär- 
BAngenheilkunde" . 

Auch die tliierärztliche Geburtshülfe verdankt den Deutschen 

l.eine besondere Pflege. Der erste bedeutendere Schriftsteller derselben 

^auf diesem Gebiete ist der bereits genannte Bohimes. Derselbe ver- 

l'öffentlichte nämlich im zweiten Bande seines Magazins für Thier- 

[ arzneikunde (1800) einen Artikel: „Beschreibung der den Stuten zu 

iden Geburtshülfe", in welchem er neben der Beschreibung der 

^' Trächtigkeitssymptnme und des normalen Gebäractes auch zutretfeud 

l'von den Lageverändeningen des Fötus und den hiebei nothwendigen 

Manipulationen zur Entwicklung desselben spricht. Ausserdem besitzen 

Wir von J. Chr. G. Jörg aus dem Jahre 1808 eine „Anleitung zu 

^ner rationellen Geburtshülfe der landwirthschaftlichen Thiere für 

"hierär/te, gebildete Oekonomen und GeburtsheKer" , welche 1818 

Bit 14 Illustrationen in Kupfer in zweiter Auflage ei^chien. Ebenso 

Jiterswerth für die tJiierärztliche Geburtshilfe ist das 1811 von 

pwsfA erschienene „System der ThierheÜkunde", ferner Seyfert c. 

^ '^tnneeker's (1820), Seh Frey's (1823), Horsch's (1827), Binz' (1830), 

Kahlert's (1830) und HenkeVs Arbeiten. 

Sic alle werden jedoch übertroffen durch 
Friedrich Günther's (gest. 1850) 1830 erschienenes Werk über 
^L Geburtshülfe, welches seiner Vollständigkeit halber als das beste 
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»*nvr 'iAx Mif 4|mp«i '^^tiirtf bnrirlmrt wvnfra nroi? unl dpn_ 
ATiKan:r'pvnkt d««r «{lät^r «w»taad*oMi tfaimspbaTt»li<linirhf>n tt>H( 
hildrt^. Ihm Mirtpn ah SdiriftMi-n^r anf dK*#si «".»IrietP: J. 
hnum^iitr .\M\\ OtHrük» tl!<i.>V C^rsina £fu/iN« ilHti7). mtichl 
iM-^fodT* rfen LaizvTprindmmfi^o in Wort ukI BiM ydaB cr e j 
ni.rlt>amk«Tt «-bwib. nnd lS7r. 

L Fraack. <Wwn Hiodborli ilrr tUpriizüichen t 
rn JMJ<T iliaotrht ab da* iit-nt^ Act beoiDl Sbn' Obartdialfe « 
DPDpn /n h«>//'ii-hn<'fl bt. Nel>^ dra t^ii K<'naant<>it i 
hul(1irh>-n WffriiFn beaitzfn wir j<^o«-h iiorh piotr intMse Mfn^ ] 
dMi vppM-hie'I^'nMj'n Zcifiichriftfii zerstivotpr ^hriftpii d*ws«ft 1 
liiMbezüglJch sind za n<^n«n: FU (1^41. 1844». f'wht, titrsbori 
(1841). f;«-An- (184a^ ff'ainttilül ilSUy Trat^r (1847). ^MntfnH 
&«-<v (1849, \mi). Vmytfrohrn \\%^M\ Görimg. Haukmtr. il^rk- 
yraff (1857'. Bodloff, Anarker, Mtgtr, Oitrer. SaMberg, Htring, 
Vihorp, KakHe, Ahlfitntr, Hartmann. Ehrrbardt, Koleim^mi, Rolof etc. 
Anch rli^ 

ArzneitnitteUehrr. Anvn ln-rühmte fnuizosischr Vertreter (Vit 
U«di»er. iI'Aob«-ntonj IxTeits an andpor Stplle genannt wurden, i 
dankt «nfn Tlicil ihr«« jetzi^reii .•Vuslaa^s der deutschen Fcirsrhtu 
Aofh des deutsthen .Uzt«* Wepfer ücst-hah bereits Erwähnung. 

Der eRte Schriflseller diesei' r<'riinle aaf diesem Gebiete i 
c Tenneckur, dohsen , Handbuch der Heümittellehre fiii' rfcnleärrtB^ 
I71W enw-hien; ihm foljrte 1801 Chr. BaUfhurg and 1808 »atdim 
mit «einem Werke „ülier dir Nahninj-s- and Heilmittel der Miprde*J 
deiwen AnKalH>n der 1812 in ei-ster nnd 1832 Iwi-eits in 1 
AnHaKe ui-84:hienenen iiraktisihen Heilmittel lehre von .1. Bytz theil-4 
weise zu (äninde liefen, Im Jalire 1820 ersehien E. L. Schuharth*iii 
„neue i'hannscopoea für Thierärzte", 1829 das „systeniatisehe Hand- 
buch der Anineiniittellehre für Thierärzte nnd Oekonomeii" vot 
BucltniBller und 1825 die Arzneimittellehre von Dietrichs. Auch aus 
ihrtteii/n l'eder besitzen wir eine vor allem der PhaiTnarodynamik 
««widmete Arzneimittellehre für Thierärzte (1833), während sieh 
jene von Erdivann (Berlin) vorzugsweise mit Pharmaüolofjie und 
I'harmaroKnosie beschUftigt (I84I, I8ö4), der von Letzterem gemein- 
Hchnftlicli mit Utrlwig herausgegebenen Receptirkunde, sowie der 
Veterinär-, Iteieptir- und Dispenairkunde (1885) von G. A. Müller 
(Thierarzt in Sachsen i nirht zu vergessen. Ausserdem sind tu der 
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Bihe (lpr einsi-hläfpRPn Schriftsteller zu nenripn: Grehner {1831),J 

Kreutzer (183«), Haubntr (1838), Im-Thurn {}U\\ Lüpkt (1843),j 

Hering (1847). fTWss (1847), Eckel (1826, 18461, Soll (1853),J 

I (1853, Recepttaschenbuch, unter Benützung des Werkes vonj 

rebner), Tf'e/s« ( 18-56), ff^eu«- (Üorpat, 18(32, 1866 uml 18751), ß^p-e--^ 

W»« (1864, Pliarmacopoe), Förster (1868). 

Ueberiiies besitzen wir in deutscher Sprache noch eine ni 
izahl von kleineren Arbeiten über Arzneimittellehre. 



Iiie näi-hstältpstn lier Tliierarxnei.'-i.'liiilfn Kuropas ist 

^ie k5iiiglfche Veterinär- und liiiidwirtlischat'tlicli«^ 
Hochschule zu Kopeuhitgeii. 

Unter der Pruteetion König Friedrichs V. durch Peter Christian i 
^ilgaard. der auf RegierunKskosten die Thierheilkuiiiie in Lyon j 
idiert hatte, als Privatinstitut ge^i'ündet, fting die Schule, nhnai 
ii'kt KU haben, nachdem ihr Protector gestorben war, wieder eiaj 
^661. um 1773 jedoch unter Staatshillfe (1200 Thaler jährlich)! 
Jeder pegi-Undet zu werden, zu deren Leiter und Professor AbÜgaaixI J 
mannt wurde. 1777 wurde sie diu-ch Ankauf in eine Staats-Unter- 
ihtsanstalt umgewandelt unter dem Titel „Königliche Veterinär- 
^iile und ihr ausser Pinfessor Abilgaaid noch ein Beschlagschmied 
jeben. Abilgaard starb im Jahre 1801 und sein gewesener Schüler 
^triior? (1759—1822) trat an seine Stelle. Welch" gutes Andenken 
1, dessen Verdienste um die Thierheilkunde in Dänemark 
tpr unten Erwähnung finden sollen, hinterliess, geht ans den Worten 
Bies Schülers und Biographen Viborg hervor, welcher sagt, Abilgaard's 
Mjienste seien nicht so allgemein anerkannt als sie es verdienen, 
„wenige wissen sie und noch wenigere können sie beurtheiien." 
:■ Viborg. welcher an der Schule /u Kopenhagen Thierheilkunde 
fcdirt und nach ejfolgter Absolvining ein ausgiebiges Reisestiiien- 
bm erhalten hatte, welches er während einer 3jährigen Reise- 
Biode zum Besuche der berühmtesten Schulen und Gestüte ver- 
endete, war nach seiner Rückkehr in Kopenhagen zum zweiten 
bhrer und Professor der Thierarznei schule ernannt worden. Als 
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Kolchcr doi-irte er nm-h bei Lebzeiten AMIgaard'«' Anatomie. Botani) 
Hiifljpwbfag, Oiierationslehre, Exterienr iin'! Diätetik. 1801 wani 
er Vorstan'l iler Schule, erhielt 18Üt* den Titel eines JnstizratiM 
und 1817 den eines Euisrathes, nachdem er bereits 180? von d^ 
Kieler Universität i^uni inedii-inie Dm-tor ernannt wonlen war. 
Thätigkeit Viborg's als Lehrer nnd Scliriftsteller ist umsomehr ; 
bewundem, ala er nelicn der Leitung dee Institutes auch die Vei 
naltung aller Zweige des Veterinäi- und tiestfitswesens innehält 
deren oliereter Beamter er war. Er hob die Thierarzneischnle 
K«|ienhagen auf eine überraschend hohe Stufe, deren bedeutend 
grösserer Frequenz .seitens anderer Xationalitätsangehöriger eben nur 
die dänis<^he L'nterrichtssprai'he im Wege stand. Im Auslande be- 
giiindete Viborg seinen Ruf vor Allem durch die in 5 Bänden auch 
deutsch erschienenen und grossentheils aus seiner Feder stammenden 
„Abliandlungen für Thierärzte und Oekonomen." Ein gi-össeres Werk 
hatte Vihm-g nicht hinterlassen, wolil aber mannigfaltige Abhandj 
lungen und Lehrbücher, daiuntei auch ein Exterieur (1821). Mit seinfj 
Ernennung zum Director der Anstalt «Tirde ihm Jens Veibet Tleergaatit 
Igeb, 1775 auf der Insel Seeland) beigegeben: derselbe veriiess jedoä 
bereits 1803 die Lehrkanzel. In der Folge traten nun Carl T/fiorj 
(Erik Viboi^'s Nefle, 1783 — 1844) und dessen Brnder Erik, sowi 
der im Jahre 1830 zum Lehrer. 1S51 zum Professor ernannte Hm 
Christian Tscherning und der lange Jahre (von 1822 — 185^ 
als Lehrer unermüdlich thätige G. Chr. Wlth und Nielsen an 
Anstalt. 

Krik Viborg starb im Jahre 1822. Sein Na^^hfolger wai' Cai 
Viboi^' (1783—1844), unter dessen Überleitung der Stiidieni)lÄ" 
eingreifende Veibesserungen erfuhr, so zwar, dass der Studiencuraq 
■i Jahre dauerte, nach dessen Beendigung fler Üandidat sich eini 
practiscben, einer mündlichen und schriftlichen Trüfung zu unte 
ziehen hatte, was ihm nach abgelegtem Examen ordnungsgemäß 
testiit wurde. Neben der eigentlichen Thierheilkunde. welche ■ 
ihrem ganzen Umfange gelehrt wurde, kamen als NebenßUlhiS 
Physik, Ohemie. Mineralogie, Botanik, Zoologie und Propädeui 
mm \'oi1i'age. Unter Carl Viborgs Leitung lehrte neben With 
Tscherning, welcher Anfangs die Naturwissenschaften, später jedot 
auch Arzneimittellehre, gerichtliche Thierheilkunde und Hufbeschlaj 
vorti'ug, seit 180" der später (1848) zum Professor ernannte DMenj 
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: Carl Bavfi Bnid: Mi( di-iii Tode Carl \iliorg"s im Jahre 1844 
With an dessen Stelle. s»!hieil jedni'h hereits im Jahre 1853 
I der Anstalt. 

Mit dem .fahre IS')? wurde die Srhiile mit grossem Koffeii- 
aufwande uiiil liestelluiig von 7 und sjiüter 10 Professuren sainmt 
Nöthigen Hilfskiäfte» in eine landwirthsdiaftlithe Hochschule ver- 
wandelt und mit dem Vortrage der Tliieriieilkuiide anfangs B«nrf^, 
Basge (geb. 1817), Frosch (geb. 1820) nnd Siockßefh (geh. 1824, 
gest. 1 879) betraut. Derzeit sind an der Anstalt ausser den genannten 
Professoren Bagge und Prosch (Stocköeth starb 1879) noch thätig 
die Professoren Barfoed (seit 18.50i, Lange^ Fjord, Bay imd Krabbe; 
(als Doceiiteii Becker, Petersen und Si-hüitlte). Der gegenwärtige 
Direetor ist IJi'. med, Fetiger ; er hat lieine Lehrkan/el inne. An die 
SteHe des 1838 zum Landes- Veteiinärphysikus ernannten Tsdierning 
trat 1869 Bat/; derselbe docirt zugleich Staatsthierheilkunde. 

Aus dieser kurzen Skizze ist zu ersehen, dass die Schule von 
Küpenhagen seit ihrem Entstehen ausser ihrem berühmten Gründer 
_ keineswegs unbedeutende Kräfte aufzuweisen )iat, deren literarische 
Verdien.ste um die Thierheilkunde wir im Nachfolgenden kurz be- 
trachten werden. Die Analomie sehen wir vor Allem von zwei Schrift- 
steilem Seerifaurd und Bends gepflegt. 

Jens Veibel Neergaard (geb. 177ö), anfangs zur Jurisprudenz 
heatimiut, ahsolviite unter Abilgaard die Schule zu Kopenhagen und 
irde 1801 ebendaselbst als Lehrer angestellt. Neergaard, welcher 
Bserdem noch hohe Ehrenstellen, wie die eines General-Kriegs- 
Bnmissärs, inne hatte, neigte in seinen Schrift^i vorzugsweise zur 
batomie. Seine erete Arbeit, welche er 1 800 gemeinsam mit j 
cViborg und 1828 umgearbeitet herausgab, ist: Danske Benaevelser J 
\ Hestens Anatomie, Bygning og Behandling, und war zum Schul- 

rsnche bestimmt. Seine 1 804 zu Göttingen herausgegebene J 
feiniäche Inauguraldissertation handelt von der Anatomie und Pliy- 
Hogie des Verdauungsapparates der pflanzen-, fleisch- und alles 
Bsenden Thiere und steht mit der 1800 in Berlin herausgegebenen 
itrift: „Vergleichende Anatomie und Physiologie der Verdauungs- 
Irlueuge der Säugethiere und Vögel" in Verbindung. Im Jahre 
HJ7 erschien in Güttbigen abermals ein Werk „Beiträge zur ver- 
gehenden Anatomie, Thierarzneikunde und Naturgeschichte" und 
1 in Kopenhagen seine Naturbeschreibung der Zähne des Pferdes. 
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Vun seinen ul>ri!2en SfLriften ist woUl ah das beiicutemiste iibei^ 
haupt sein 1337 erscbieiienes Exteriew ?Ji neiuien. Die kleinen 
an« seiner Feder stammenden zahlreii:hen St-hriften hAndeln mei^ 
vom (leatütswesen. eini.se üiier Phrenologie. 

H. C. Bang Bendz, I80t> zo Ctdense geboren, war anfaiigl 
Chirurg, wurde ISilH /um [Joctor medidnae. I8;t7 zum Diii'enten a 
der Thierarzneisi'huie zu Kopenhagen und }S-iS /am Professor ebci 
daselbst ernannt. Seine iiiaaguraI-DJ^«ertalioii liandelte „de anastoj 
mosi Jamhsonin et gan«lio Amolili", wurde vielfach altgedruckt nnj 
ins Dänische übersetzt. Sein bedeutendstes Werk ist die 1847 ij 
zwei Bänden erschienene allgemeine Anatomie — nicht zu vei^ea 
des etienso wi«^ da.'< erstere Werk dänisch geschriebenen und I8äa 
erschienenen Haudbui^he» der physiologischen Anatomie der Haut 
thiere. Er war als Anatom und Lehrer sehr geachtet uiul wart 
vielfach ausgezeichnet. Gemeinsam mit H. Ba;^ gab er von 185! 
an eine thierärztlicbe Zeitschrift in dänischer Sprache heran; 
Auch das 

Exterieur finden wir in der schwedischen Fachliteratur tiiclj 
unhedentend vertreten. E-s begejimen uns als Schriftsteller diei 
Faches: Erik Vihory mit seinem „Hestens Vdrelaere" (Das 
terieur des PferdeR) aus dem Jahre 1831 ; Ntergaard mit seines 
„Heafens Exterieur", welches als das bedeutendste W'erk dies« 
dänischen Tliierarztes bezeichnet wird; Ftrii. Victor Alph. BroseA 
»eit 1853 Lertor and seit 1859 Professor der Viehzucht, Diätetif 
des Hufbesiblags und des Kxterienrs an der vereinigten Veterin^ 
und Landwtrthschaflsschule zu Kopenhagen, mit seinem in dänische^ 
Sprache geschriebenen Werke „über das Exterieur und die Pflej 
des Iferdes" aus dem .lahre 1855. Auf dem Gebiete der 

Chirurgie ist zunächst wieder Viborg, welcher uns (1808) i 
einei' Specialarbeit über Castration und über die thierische Zeugui^ 
deren deutsche Uebersetzung im Magazin flir Thierheilkunde eilij 
halten ist, begegnet; femer G. Ch Wilh mit seinem 1837 — 18^ 
leider nicht ganz erschienenen und von Kreutzer ins Deutsche übt 
setzten Handltuch der Veterinär-t'hirurgie. Ein neuerer chirur^sclu 
Forscher ist //. V. Stoekftefli; sein bedeutendstes W'erk ist das 18^ 
erschienene Lehrbuch der Veterinär- Chirui-gie, welche seit I8ffl 
durch ehr, tilefen'a Uebersetzung auch den deutschen Studirraidei 
zugänglich ist. Endlich sei noch des Ertinders des Aderlassti-icht« 
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^leiper (1777 — IBiil) vorilliprgcheud Erwäliiiuiif; nethait. Gleichsam 
ein weiteres Zeugnias für Viborg's umfasseniie thierärztliirlie Lei- 
stungen sei autli seiner schriftstellerischen Thätiykeit auf dem Ge- 
biete der 

Ar znfimittel lehre gedacht , deren wichtigstes'' Argument die 
bereits erwähnte, von I7fä — 1807 erschienene „Sammlung von Ah- 
handlaiigen für Thierärzte und Oekonomen" ist. Fernere Beiträge 
zum Ausbau dieser Disciplin lieferten iicheel durch seine Versuche 
über Einspritzung der Arzneimittel in die Adern und Tgclieming mit 
seinem Handbuch der thierärztliehen Arzuei mittellehre (Handbog i 
Veterinaer-Phannacologie), welches 1843 erschien. 



IMe Thievarziietsclmlen In Schweden. 



Schweden besitzt zwei Thierar>:nei8chulen, deren ältere seit 
^74 in Skai'a besteht und durch Ptter Hernqnist (1720—1808) 
•rundet wurde, während die jüngere ilurch Sven Adolph Norling, 
rem Schüler des Vorgenannten, auf Befehl der Regierung als 
»kongelige Veterinär-Inträttning", d. i. „königliches Veterinär-Insti- 
tut", im Jahre 1820 errichtet wurde mit der Absicht, hiedurch zwei 
einandei' ergänzende Institute zu schaffen, so zwar, dass die Schule 
zu Skara eine Vorbereitungsanstalt für jene von Stockholm bilden 
sollte. Mit S. Noiihig, welcher bis zu seinem Tode die Direction 
beider Anstalten inne hatte, zugleich wirkten: Lars Tidin, Anders 
Ad. Betzius (1796—1860), welcher seit 1820 Anatomie dodrte, und 
von 1S34 an Reinkart DahlairSm als dritter Lehrer. 1829 wurde 
Retzius an die anatomische Lehrkanzel des königlichen Carolinischen 
'Institutes bemfen, in Folge dessen J, S, Billig, welcher jedoch 
schon 1851 starb und durch Prof. Wahlgren ei-aetzt wurde, dessen 
Stelle lll)emahm. Mit dem Jahre 1855 wurde der Anstalt ein neues 
Statut gegeben, welches dieselbe einem Comit^, bestehend aus dem 
Chef der Gestüts Verwaltung, einem Mitglied des Gesundheits-Collegiums 
und dem Director der Anstalt, unterstellte und drei Professoren, einen 
Adjuncten und einen Besclilagsschmied bestimmte. Das Lehrer- 
CoUegium bestand demnach aus den Professoren Kmberg (geb. 1820), 
Lundberg (1824—1883), Dahhlröm, an dessen Stelle in Folge seines 
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Todes im Jalire 18(51 SßstetU trat, nml liem ISOl an das lam 
wirthscliaftliciie Institut in Schonen veifet^ten Adjunrten Fehrsoi 
er hatte von 1857 nri für die Anstalt gewirkt. 

In Skara fungiren derzeit : Professor O. I*. Ttoflmf) als Directt 
C. R. If a/(«r, ./. Ü. A. TuHnhery als Lectoren, K. Olsxott, Th. Kai 
peloti als A<\juncten inul C. A. Wiegmidt als Hiitliesthlagslehrer 

Daa Lehifollei^iuni von StiM-kholm besteht aas dem Dii 
Dr. J. G. H. Kinbrry. den t'iofcRsoren /■-'. MoreU. (!. Sjösft 
C. L'mdqimt, einem Lector C. Ericaon, einem Adjiincten J. Lundgi 
und einem Instructiunsschmied L. Regner. 

Als Aufnahmsijeilingung gilt der Nachweis der gei^ligen Rei 
welrhe Ma^r^K^I der Anstalt ein (]e>;halh nicht minder zahlreiclH 
aller gehildetesSchülermateriale zufuhrt, und die Stiuliendauer beträgt 
4 Jahre. In Skara zerfallen die Schüler in drei KatcKurien, und /.war 
in eigentliche VeterinärschUler, in Hufhesühlagsschüler und Schmiede. 

Seit 1880 besitzt die Schule zn Stockholm ein neues, raiteini 
Aufn'ande von 700,000 Kr. hergestelltes Institutsgebäude. 

Zu den Leistungen der Schwellen auf literarischem (Jebii 
übergehend, finden wir unter ihnen in erster Linie zwei beileutendi 
Vertreter der Auafoinif. 

Peter Hemquist, geb. 172i) za Skara und gest. 1803, studii 
in Lyon und Paris (unter Lafosse) Thierheilknmle und eröfinete 1774 
die Thierar;fneischule zu Hkaia. Er ist der \'erfasser einer 1778 
erschienenen „Anatomia liippiatrica'" und ausserdem einiger kleinerer 
Schriften. 

Arvid Henrik Flormann, geh. 1701 zu Schonen, gest. 1835, 
studirte in Koiienhagen, wo er ein Sc-hUler Abilgnai'ds war, Thier- 
heilkunde und wurde 1801 y.\im l'i-ofessor der Anatomie, Chirurgie 
und der Thierheilkunde in Lund ernannt, als welcher er 1704 ein 
Lehrbuch der Pferdekenntniss [mbticirte. Aus seiner Feder stammt 
ferner noch ein Handbuch der Anatomie (1824). 

Im grossen Ganzen ist die schwedische Literatur an anatomischen 
Schriftstellern ziemlich arm. Zu erwähnen wäre höchstens noch Tidfn'» 
Uebersetzungen von Schwah's Anatomie (1823) und von Hfirmann'n 
Exterieur. Tiden gal) auch 18ü7 eine thierärztliche Zeitschrift heraus. 
Dasseliie gilt von den Leistungen der Schweden auf dem Gebiete der 

Palholoyie und Therapie, auf welchem sie eigentlich keinen 
bedeutenderen Schriftsteller besitzen, wenn man von den wenigen 
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thologischen Abhandlungen von Hernqvist und Anderen und der \ 
I Tiden verfassten allgemeinen Fatliuliigie atisielit. AusHer diesen' | 

^tlen DWi 1)1 inen sind liödistens nofh ilire Verdienste um den Huf-' 

schlag (Everliitf und Flormann) zu erwähnen. 



Die Tlilerarziieiscliuleii in Eiis;lniHl. 

m den drei Thierarzneiscliulen Englands (zn London und. 
Edinburg) ist jene rn London die älteste. Wie manche andere der- 
artige Anstalt bestanil auch diejenige zu London als durdi regel- ■! 
massige Beiträge der Interessenten gehalteue Privatanstalt, in welcher 
Fonri sie durch Vial dr- Saint Bd gegründet wurde und so Ins 1790 
bestand, iti welchem Jahre sich die Ackerhangesellschaft auf dem 
Suhacriptionswege dersel1)cn annahm und eine Gesellschaft gründete 
unter dem Namen: „die Veterinäi'schule zu London", welche einen 
Theil der Kosten duith die jälirlichen Beiträge ihrer Mitglieder deckt, 
wofür die Mitglieder das Recht geniessen, unentgeltlichen Rath und 
ebensolche Behandlung ihrer Thiere im Institute, sowie eine Preis- 
ermässigung bei Ankauf der Medicamente zu verlangen, während 
Nichtmitglieder ein Kopfgeld von '/» L. St. für die Consultation zu 
bezahlen haben, ohne jedoch die Thiere in der Anstalt lielassen zu 
dürfen. Ausserdem tragen auch die Schüler durch ihre (.'ollegiengelder 
1^20 L, St.) zur Erhaltunj< der Anstalt, welcher überdies noch Sub- 
ventiousheträge zufliessen, bei- Die Oberaufsicht über die Schule 
hat in erster Linie die Krone und in zweiter die Ai^kerbaugesellschafl, 
welche dem „Koyal veteiinary College" jährlich 200 L. St. widmet, 
(ileichzeitig mit Bei fungirte Dela/iere-Blaine (geb. 17G8, gest, 
1845) an der Anstalt als Demonstrator. Vial de Saint-Bel starb im 
dritten Jahre des Bestehens der Schule und wui'de nun der um 
den Stand der Tliierär?.te hochverdiente Oberstthierarzt des englischen 
Jleeres Edward Colcmati (geb. 1705, gest. 1 839) zum Professor an der 
Thierarzneischule ernannt. Durch seine Kenntnisse und Thätigkeit 
erlangte die Schule bald einen grossen Ruf, auch ist es wohl nicht 
ohne seinen Beirath geschehen, dass seit 1 797 die Pferdeärate in 
der britischen Armee den Otficiersrang erhielten, wodurch manche 
, gebildete junge Leute bewogen wurden, sich dem Studium der Tliier- 

Eunde zu widmen. Im Jahre 1810 kam ir/Z/foin Se'ps'i als Lehrer 
POSl'OLKA, (jBBch. d, Th. K, M 




»«•SdMt Ik «tacrLebtfr tat» »M r«» I iwim 
Hbj ■■I«»« m III fall: e> «artr Mcb mwm kncös t^SS 

MbtttaJU«a«R «VT* OwHs , S| 1 1 1 " usat. 1?7I «hc 

rAn: er «cffK» >4«k kU skiicr 
r»tüi jiiiwihiirMfc ^ 

alft zweiter Ltftrtr Sf t a m a: ab 4nller Jtf>HM /^bm. I<4^ fiä: 

Oß Ulmtr Br RMerfcnaUHtua aopMdb «vNe. Xarfc 4p« T«4e 
4t» ab «lycntcv InffhBtn Semfl bat Sf*—tr aa Jeaa M äMle. 
wSlirmi der ab BllfcMvcr ^ to M if d»» <»Ma^f aa^efrBle 
r«nKrfl 4)e KHoik ibenaln. S^mmmt« NarhMscr nr J, B. Si- 
m/itdx, 4«T \ni^atiga 4a deraic ab Leiter der Aatfak thäi;«» 
H; HbherUam, «UncsJ ab Profennr«» 0rMn>, X W. As». S 
TKMon, H. pMtvr and S. Col>Md fnn^mi. 

tut AtiftaiL an welcher di« H&rer zvei Jahtv stofitm um] 
MMfit «ann nm liuEorosnm raeMeti köanen. «llieilt dm Gi 
eiBe« Vrtwinirrhinireen '^Vettrinarr-Sorpeons.. worhirth (fcr aheol- 
rirl« CaiKlidat MilgU«d <k« Koral VMerinan College wird, dessen 
itiUtiM'-i al)Mn ^«ererbti^ ntnd. i-idi Thierär/ie tm neDiten. 

I>i<? Ifpitl«! andern der dr« bedeatenderen ThieranmOTschi 
KriKland« »ind in Mintnirp. Oie ältere ders*!l»en wnide 18: 
William Iflrk (rf^tirflndet und mit finem I^rofessorencolleginni r«n di 
Mit^Iifdpni ait<sffwtattet. /.iiKleirli mit Dirk, an dessen Stelle ! 
'Ihonia» H'alhy die L«irung der Ansialt ülKmahm, «irkten an dl 
Sj'-hulc v«n 1845 an liarloir ifUr practisclie Anatomie ontf Rind« 
klinik), vmi IS-V) an als Demonstralor M'Call (Anatomie 
Fh>i>iol0Kic> und der al» Si'hriftsteller in gutem Ansehen stehei 
f'inlay Dun. Unter «ler jeteigen Direction (Walleyi dodren 
PnrfewtWMi IJ, J. Ctinningkani, J. M'Faymn, Andrew P. A 
Colin <:. Baird ufiil ./. Bayley-lialfoAr. Die von dieser Anstal 
{iriJiuovirtcn Tliieränte genlessen dieselben Reehte wie jene der- 
lj)nit')ner Schnle 

Die /.weite TliterarzneiRcbule zu Edinbnry wurde im Jahre 185^1 
voll dem Hm die englischen Thierärzte sehr - verdienten Gawy« ali 
('r)Mi'uri'enxirmtitut nach dem Munter der Londoner Lehrmethodij 
enictitfrt. AIk lif^lukrarii; funKii'ten anfangs J. (iamgee's Bnuto- 
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Jostph Sawpson Ganu/ee, Arttiatat/e, Law Gi<puid. Derzeitiger Director 
ist ProfeBser WilUamn, weletiem die Lehrer Lewis, IM: Stevenmn, 
Macadam, J. /{unter, A. N. AfAlpiue zur Seite stehen. Die Anstalt 
ertheilt keine staatsgiltigen Zeugnisse, 

Ausser diesen drei Thierai"znei-lnstituteii bestand bis ca. 1840 
ein von dem nacli maligen Univemtätslector für Thierheilkunde 
Yovatt (177G — 1847) gegründetes thierärztliches Institut, in weldiem 
ilerselbe auch Vorlesungen bielt. Eine ähtüidie Anstalt wurde 1838 
von Vinea gegi'ündet; ebenso besteht seit 1803 in Glasgow ein 
Veterinär Institut. Dasselbe wird von Professor Mr. Call geleitet ; als 
Professoren fungiren daseltist; Macqveen, Limont, Cooke und Betifretr. 



Die tliiei'äi'ztliclie Literatur Englands. 

Indem wir zu den I^eistungen der Engländer auf dem Gebiete 
der Fachliteratiu- (Ibergeiien, müssen wir die Wahrnebmung machen, 
dasa ihre schriftstellerische -Thätigkeit bezüglich der 

Anatomie keineswegs so ausgebreitet ist wie diejenige ilirer 
continentalen Nachbarn. Das älteste anatomische Werk ist das 1 799 er- 
schienene von Delahhe B^a/jie (1768— 1845) „Anatomv of the horse, 
accompanied with remarks physiological, pathologieal, chirurgical and 
natural illustrated etc." (Anatomie des Pferdes, mit physiologischen, 
pathologischen etc. . . Bemerkungen, illustrirt.) Ein ebenfalls nui' die 
Ilippotomie umfassendes Werk ist das 1832 von WiUiam Percivall 
herausgegebene „Anatomy of the horse" (Anatomie des Pferdes). 
Von der 1861 zu erscheinen be^'onnenen „Allgemeinen und de- 
scriptiven Anatomie der Hausthiere (General and descriptive Ana- 
tomy of the domestic animals) erschienen nur zwei Hefte, nachdem 
der Verfasser Gam^ee England verliess. Merkwürdig ist demnach 
der außallende Mangel an anatomischen Werken über die Wieder- 
käuer. Auch die wenigen Specialschriften über Anatomie (White, 1801, 
(^oleraan, 1802, Spooner, 1841, Clarendon, 1847) beschäftigen sich 
nur mit dem Pferde, and zwar hauptsächlich mit dessen Extremitäten, 
so dass englische thierärztliche Werke über die Wiederkäuer, wie 
jenes von Simondn (i8'i4) über das Alter des Rindes, Schafes und 
Schweines zu den Seltenheiten geliört. — Eine bessere Pflege als 
die Anatomie fand die 



Ptithalöfif "ml TJt^of/if. auf «eichen tieiden libdpltn«! i 
fin« u:ht4-nc«erthe Anzahl von ^nien «i^ierbtin S^rifii4eU«rn 
f!€^et. Kiner der ereten und M(annt««>tra englbchen Caltin 
d'K'ser [>i»-j[ilin war 

Iimes Whitfl. fin klann \on genauer Itei^-afhtuttssgahe. toi 
dem Vf'iian «a^rt: , Seine Zeirheiilehre war wirklich werth»oU bM 
dte tägliche Krfahnin;; liest^lijrti' <lie (lenaaigkeil seiner 
achtongen.' \V«niger em|Jf(^hIen•l ist \-s JMluch, wenn den**ll»e AWX 
von White sagt: „. . , alter seine Ar/npivoi-schriften t^ind ans di) 
Mensclieit-. nirht ans der Thicrheilkunde enllehnt.- Jame^ WhiJ 
war pralitiNclier Thierarzt zn Kseter utnl starb als sulther vur lS4lli 
Sein erste« Werk „Tlie Anatomr nt the hor^es foot" enscbien ISO^ 
welchem 1802 Bein „Com|iendinin of the veterifiarr Art' d 
das von Yctwatt liespnwhene Werk ^Svstem of the veterinarv i 
eine* fnlete. Atisserdeni erschien von ihm 1813 noch ein ,Tre 
on veterinarv' Medii-ine" in vier Bänden und ein Werk aber Rindei 
krankheiten mit dem Titel qCom))endiuni of the diseases orCftUl^ 
iCompendinm der Rinderkrankheiten). Seine Werke Htirden vielfi 
aafgelegt und ins deutsche und französisdie übersetzt.') Ein zwettej 
chensoli'her, wenn nicht bedeutenderer Patlndofte ist 

Delabere Blaine. fieboren 18öS. war Blaine anfangs kurze /e| 
I>fmi>i)sti'.itoi der Anatomie an der Londoner Thierarziieiscbals 
Epiitcr Jedocli ausschliesslith praktischer Arzt und Thierarzt. Do« 
scheint er sich vornehmlich der Thierheilkunde zngf^wandt zu halx 
was bestindei*» aus seinen literarischen Arbeiten hervorgeht, haupl 
sächlich jedoch aus «dem Umstände, dass er mit seiner ISOO t 
schienenen Schrift über die Staupe der Humle gerade/u der Grftnd^ 
der Hundepatholo^e und -Therapie wurde. Mehr jedoch als dan 
dipse Schrift, benannt „A tuncise dismjition nf the distempes i 
dogs; with an awount of an efficat-ions remedy for it" wurde sei 
Kuf als ganz ausgezeichneter Hunde- und Pferdetherapeut bpgrQndä 

') Ä. C. Unvetnann scbmut uicttt viel von Whiti-'a Werkeu ^halten i 
haben, wie aus einer 1813 von ihm zu Hflller's Ueberaetaiiiig sein« 
un veMrinary medicine" geschriebenen Vurreile sa eraehen iat, in welcher i 
angt, „diiss er ilem Wunsche dea Herrn Verlegers gemäss die Aiiigube i 
habe iiml sie sühüesslich iwlchen Pferdeär;iten empftehlL die luii der eagliad) 
Literatur in ihrem Kaehe ninht. bekituut sind, um ilaran^ zu ergehen, wie. 4 
l'ferdfiirxneikiitjiJe jetal in Kngliiiid betriebe» wird " 



sie 
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fcrfh seine im Jalire ISOiJ ersdiienüiie Arbeit /rhp (lutünes nf thp 
nterinaiy art" ") („Thierärztlichp AbrisBe"), was ihn bewof;, s^vh 
BTtan, nachdem er frillier seine thierärztliche Praxis mehrmals «nter- 
Brochen hatte, flieaem Zweijie tler Thierhoilkimde während einer 
Kradezii glänüenden praktischen Aera von 20 Jahren zn widmen, 
ne „Oiitünes" erlebten 1834 bereits ilie vierte Anflage. Als das 
Ei^relmis seiner pralifisehen Thätiskeit ist seine HnndPitathologie 
(■„Canino Patholotry") au beti-achten.'). Auf demselben Felde arbeitete 
William Youatt (geb. 177t>. gest. 1847>. Er soll mit Blaine in 
Verbindnng ftestanrten sein^") und ist als ein sehr tbätiKer Schrift- 
steller und guter Thierarzt zu bezeichnen, wesbalb es ihm mich an 
Lüszeicbminsen nicht fehlte, 1830 wurde er xnm Lector der Thier- 
lilkimde an der neu geerfindeten Universität in London ernannt 
id 1833 /um Thierarnte des zoolojrisehen Gartens ebendaselbst 
(Stellt, Er war auch der Herausgeber des von Percivall mit gerincem 
Ei-folgc gegründeten „Veterinarian". welcher Zeitschrift er durch 
seine ausdauernde und gediegene schriftstellerische Beitragsleistung 
Geltung verschaffte. 

Seine erste thier&rztliche Schrift, dürfte die 1814 heraus- 
gekommene Arbeit über die Wuth der Hunde sein. In der Folge 
erscheint ilerselhe als der Verfasser mehrerer encyklopäilischer Werke, 
deren erstes -The hnrse" (das Pferd), welches auf Veranlassung der 
Gesellschaft, /ur Verbreitung nützlicher Kenntnisse verfas,st wurde, 
Hering im Jahre 1831 ins Deutsche iii)ei-setzte, in welcher Ueber- 
setzung es 1843 und 1862 neuerdings aufgelegt wurde. Auch im 
JJrtexte erlebte dieses Werk mehrere Auflagen, In ähnlicher Weise 
,rbeitete Youatt das Rindvieh Cübersetzt von Hering), das Schaf 
[hersetzt von Duttenhofer), das Schwein und den Hund (übersetzt 
Weiss.) 

William Percivall ("geb. 1793, gest. 1854) war praktischer Thier- 

;t in London und eriirte von 1828 an den bereits oben genannten 

') Uebevsetzt ins Deiitaehe von Domeier und (nscli dar awöiten verbessBrWtn 

'btHitge, 1S20) von Cerulti- 

') WaDii dieses Werk da.'i erste MhI herausgugebt 
^eltannt. Nach Schrarier erschien dessen 5, Auflage 1B52; 
j deutscher Sprach« heraus. 
") Nach ScIii-ader-Heriüg vörltaiifto Blaine sein KtabllsspmeDt für Behsnd- 
j^^ling kranker Huode an seinen Asalsleateii Vouatt. Dasselbe soll zur Zeit aeinor 
^BnUsälen BlUte 1500 rf. St jäbriicb getragen hüben. 



^'Urdi!, ist mir nicht 
kam 1820 und 1834 
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„Veteriiiarian", von (lassen Mitarlieitevn Enies (yest. 1?71) undfl 
Fleming beineikenawerth sind. Neben seiner Anatomie des Pferde? 
verfasste er als erstes Werk die „lifu'tiucs nn Veterinaiy Art"| 
(1823 -24"i und in den Jahren 1834 bis 1850 setue vier Bände"* 
amtasseude „Hippopathology". 

Von engliselien Therapeuten sind ausBcrdem noch bemerkens- 
werth: Thomas Peall {geat, 1825) als der Hemusgeber der „Obser- 
vations chiefly on some of the more common diseases of the hoi-se", 
Richard Vines (ISiiO, über die spanischen Fliegen als spedtischea 
Mittel gegen Rotz und Wurm), William Charles Spooner (1837, (ilier 
Influenza und ihre Heilung, 1842 über die Anatomie, Physiologie 
und Pathologie der Pferdegliedmassen), Finlay Dun (über die erb- 
lii!hen Pferd ekrankheiteii), Gamyee (1859, Itomßstics animals in 
bealth and diseaae, the Veterinary's Vademecum), Ferguson (1863, 
Pferdeseuche, Leberegel der Schafe), Vamdl (klinische Beohaehtungen 
Aber den Harn der Pferde, 1864), Miirray (1874, über Pathologie 
des Schwindels beim Pferde.) Mehr wie jede andere thiertir^tlid)e 
Disciplin verdaidtt die 

Chirurgie den Engländern eine beaomlere Pflege, wie schon die 
vielen, meist mit der Anatomie und Physiologie der Füsse ver- 
bundenen Specialarbeiten über Kranklieiten der Extremitäten beweisen. 
Insbesondere verdanken wir den Engländern die Initiative auf dem 
Gebiete der mannigfachsten operativen Eingriffe, wie die Dm-ch- 
schneidung des Periosts zur Entfernung von Ueberbeinen, den Nei"ven- 
schnitt und die Durchführung des Muskelschnittes. Bemerkenswerth 
auf diesen Gebieten sind vor Allem die durch ihre Operationen 
bekannten Chirurgen Moorcrqft (Neurotomie), Sewell (Periostotomie) 
und Colemati. 

William Moorcroft studirte in Frankreich Thierbcilkunde und 
war schliesslich zugleich mit Coleman Lehrer an der Londoner 
Thierarzneischule, welche er Jedoch bald wieder verliess. Er ist dei' 
Verfasser eines 1800 erschienenen Hufbeschlages, über (nach seiner 
eigenen, von Youatt unterstützten Behauptung) der Ei'tinder der Neu- 
rotomie, oder ob Coleman oder (nach Spooner) Seweli es ist, ist 
wohl kaum zu entscheiden. Einen nicht geringen Ruf bat Moorcroft 
übrigens auch als Erforscher des (Jrients, insbesondere des Hyraa- 
laya. Er starb auch in Folge der Reisenanstrengungen in Ankhi) 
(Bactrien) im Jahre 1825, 



^f Edward Coleman (jjel). 17(j.j, yest 1839) war anlant^s Wund- 

arzt und wurde siiäter zum Professor der Tliierheilkuiide in Londmi 
eriianiit. Wir liesiUeii von ihm aus dem Jahre 180Ü einen Aufsatz 
^- über einen künstlichen Strahl und ans den Jahren 1798 — 1803 ein 
^L Werk Hlier die Anatimiie und Kranklieiteii des Pferdefiisses, welch' 
^B beide Arbeiten bezweckten, eine von ihm aufgestellte neue Theorie 
^^■.flbei' die Bewe<^ng der einzelnen Theilc des Fasses und die in 
^^^iVolge dessen von ihm erfinidene neue Beschlagsmethodo zui' Geltung 
^^P'eu bringen, wobei er Jedoch auf nicht geringen Widerstand (Bracy 
Clark) stiess. 

William Sewoll wurde 17'.I9 in London zum Thierarzt promo- 
virt und war sjiäterhin Lehrer an der Londoner Schule. Wir ver- 

t danken ihm die Periostotomie. 
Fernere englische Chirurgen sind: Bmcy Clark (177;5— 18Ö0, 
Hufkrankheiten und Beschlag), tipootm- (mit seinem bereits erwähnten 
^erk über- Fusskrankheiten), Field)<, Tarner, Varmll, Ooodwin und 
Jf'limin<f. Von Schiiftstellern über 
Ärzneimtftellehre sind zu nennen; Bractf Clark (1773 — 1800), 
der übrigens von Schrader als ein „eifr^er Naturforscher" bezeichnet 
wird, mit seiner nahezu werthlosen „ Pharmacopoeia Equiua, or new 

IPhaimacopoeia t'or hoi-aes" (1823); W. T. J Morton, Lehrer der 
Chemie und Pharmacie an der Thierarzneischule au London, mit seinrni 
1837 erschienenen „Manual »f Veterinary Pharraacy for the Student 
ofVeterinary Medicine", welches oftmals aufgelegt wurde; 1840 er- 
schien von ihm auch eine Toxicological t'hart" fiii' ThierSrzte (über 
Gifte) und 1848 sein „Manual of Veterinary Pharmacy, including 
the chemical and thera(ieutical History of substances used in Veterinary 
medieine". Ausserdem sind seine in der periodischen Litei'atur ver- 
öffentlichten Abhandlungen über die Wirkung des Bi'echweinsteins, 
des Crotons, des Arseniks, des Chloroforms, über Bleivergiftung, über 
Purgirmittel und über Collodium bemerkenswerth ; über Purgirmittel 

t'rapeutische Wirkung schrieb ausserdem (1857) Field. 



^ 



Me Tblerar2iiel8cliuleii iu Holliiiid und Belgien. 



Die Reichsthierai'xneiM'liiile zu Utrerlit (HnUand) wurde im Jahre 
Ü821 eriiffiiet. Ihr ej-ster OirectiT war Th. G. va» Lidtii de 
' Jimie. der jedoch nur bis 1826 verblieb, um unter einstweiliger 
Beibehaltung seiner Vorlesungen (Anatomie, Botanik, Naturgeschichte, 
Physiologie und Exterieur) an der Universität naturwissenschaftliche 
Fächer zu lehren. Als zweiter Lelirer wii-kte i'. J. de Fremmy, welcher 
die Lehrkanzel für Chemie, Pharmacie und Naturgeschichte inne 
hatte. Der Nachfolger Lidth 's war vi/piowJer iViiwifn« (1780— 1852). 
während dessen Directorat P. H. J. Wellenbergh zum ausser- 
ordentlichen Professor ernannt wurde. Nach der 1851 erfolgten 
Pensionirung wui'de Wellenbergh, der bisnun die pi-aktischen Fädier 
tradirte, zur Itiiection berufen. 

Die Dauer des Cureus wurde auf 4 Jahre (ixirt, nach dessen 
Ablauf die Hörer, welche durchwegs Uniform tragen und im Institut 
wohnen, nach Massgabe ihrer Kenntnisse Thierärzte ereter odj 
/weiter C'lasse werden, welch' letztere sich nach Ablauf zweier Ja) 
einem Examen behufs Erlangung eines Diploms erster Classe untt 
ziehen können. 

1851 wurde die Schule dahin reorganisirt, dass für AnatomS 
Physiologie, Arzneimittellehre, Hufbeschlag, Esteiieur, Fachgeschieha 
und Staatsthierheilkuiide F. C. Heckmeyer, iüy allgemeine 
specielle Pathologie und Theraj)ie Jonnes angestellt wurde; glerul 
zeitig übernahm der letztere die Leitung der Klinik, während Hat 
celd Operationslehre, Geburtshülfe, Diätetik, Viehzucht und Natüj 
geschichte lehrte. Die Hülfswissensehaften docirten WH, van J 
und Reyiidets. 

Als Director fungirt derzeit Dr. Wirts, als Professoren \ 
Weilzel, Schimmel, Dan der Harst, van Ksveld, Thomasseu, van t 
Plaate, de Jager. 

Die königlich belgische Thierarrnei schule zu Cureghem 
Brüssel wurde im Jahre 1832 gegründet. Die ersten Vorlesuuf 
besorgten Brogntez (Chimrgie) und Delwart (^Klinik, Pathologie 
Seuchenlehre), bis 1840 der Status der Professoren dui-ch Verhty 
(zugleich Veterinär-Inspector der königlich belgischen Armee) 
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Hanehrt wurde. In Verbindung mit dem Institut steht ein PensionatJ 
Mir die Eleven. ■ 

■ 1849 wurde dem Institute eine neue Orsianisation t,'egeben, nadn 
Bfceleher das Prot'essoren-Collegium aus dem Üireetor und neun i 
^KofeBsoren, welchen 2 Repetitoren beigegeben werden sollen, l>esteht. 
|pie Studiendauer wurde auf 4 Jahre festgesetzt, die Nebenfächer 
nSurch den Vortrag der Mineralogie, Geologie, Horticultur, Agricultur 
und der französischen Sprache vermehrt und die Anstalt unter die 
Aufsicht einer vom Ministerium bestellten di'eigliedrigeii Cpmmission 
gestellt, welche jedes Jahr zusammenzutreten und Über die demj 
Inatitute nothwendigen Massnahmen zu entscheiden hat. Als Auf^ 
nahmsbedingunpü wurde die Ablegung einer ziemlich leichten Prüfung" 
gefordert. Die jährlich abzulegenden Schluasprüfuiigen können nur 
einmal, und zwar nach nochmaliger Absolvirnng des betreffenden 
Jahrganges wiederholt werden. 

Seit dem Jahre 1850 (Director Verhcyeii) werden die Rigorosen 
die Candidatenpriifungen und die eigentlichen Approbations- 
^rliftingen unterschieden, woniach die letzteren erst nach Ableguiig 
der ersteren (allgemeine und comparative Anatomie, Physiologie, 
Zoologie, Chemie, Physik, Botanik, Agricultui' und Hürticultur) zu 
absolviren sind. 

Inzwischen (1847) waren Thiernesse (^geb. 1812, gest. 188;!) 
und 1851 Husson (gest I8ti8) zu Professoren ernannt worden. 

Der Nachfolger Verheyens auf dem Directoi-satuhle war (lSIJ4j 

Pitlot, welcher jedoch bereits 1 862 krankheitshalber abermals durch 

Verheyen ersetzt wurde. In der folge wirkten an der Anstalt : Defays 

(gest. 1871), chirurgische Klinik und Hulbeschlag, Wehenkel, Gerard^^ 

Oille, Ä. de Rache und Delwart. Mit dem IStii erfolgten Tod« 

^Verheyen's wui-de Delwart (gest. 1883) Director der Anstalt, nact» 

iessen 1867 eifolgtem Rücktritt Ä. de Rache den üirectorstuhl bin 

-877 innehatte, in welchem Jahre ihm der seit 1883 in den Ruhe« 

■stand versetzte Thiernesse folgte. Zugleich mit Thiernesse wurde' 

auch Gerard pensionirt Derzeit wirken ail der Anstalt: als Director 

Dr. Wehenkel als Professoren: GiÜe^ Degiee, Lalio, borge, Dessart, 

^^h. Gratia und Reiil. 
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„saiole BUperiore di MetÜL-ina vcterinana" iiiul sind mit guten Lehr- 
kräften ausgestatlet. Nichtsdestüweiiijüer ist die Frequenz derselben 
eine auffallend frennge, was wul der schlechten socialen Stellung 
der italienischen Thierärzte zuzuschreiben ist. 



^^^ Hufbesc 



Dfe TlileiDiKneischiile zu Turin. 

!)ie Tliicrav/neischnlr zu Turin wuiiie im Jahie 176!» unter Carl 
Emanuel III. von Sardinien gegründet, weshalb ei bereits 17ti2 vier 
junge Männer: Arvaud, Brugiiotif, Bosetti und Toggia zum Studium 
der Thierheilliunde nach Lyon sandte \(in diesen waräe Bnignove 
(1741, gest. 1818) zum Hirector der neiigegrinideten Anstalt emainit, 
welches Amt zugleich die Behandlung der Pferde des köiiigliclien 
Marstalles in sich schloss. Unter Briignone's Leitung wirkten an der 
Schule: B. Casanova (seit 1796") als Professor der I hierärztlichen 
Hygiene und der gerichtlichen Thierheilkunde, sjiäter, und zwar bis 
1822 als Leiter der Klinik. Nach der 1802 unter franzüsischer Herr- 
schaft erfolgten Reorganisation kamen als Lehrer an die Anstalt : Biiniva 
(geb. 1766, gest. 1834) und der bereits oben j^enannte Toggia, 
welcher jedoch schon 1810 diese Stelle als Obei'pferdearzt der 
italienischen Armee verliess. und Maugosio {geb. 1767, gest. 1848) 
als BiTignone's Assistent. — Im Jahre 1813 trat Carlo Lefsonu, 
einer der ausgezeichnetsten Thierärzte jener Zeit, an die Spitze des 
Institutes, welches sich bereits in dem Schlosse Veneria befand und 
von Lessona nach dem Beispiel der Alforter Schule umgestaltet 
wurde. Mit der ahennaligen Verlegung der Schule, und 'zwar nach 
dem in der Nähe Turins gelegenen Fossano (1834) legte Lessona 
seine Uirection zurück und der als l'achschriftstejler hochberühmte 
GiatH Battista Conte Ercolani trat an seine Stelle, um bis 1854 an 
derselben zu wirken, in welchem Jahre er an die Universität zu Bologna 
berufen wurde. Von Lehrern aus dieser Epoche sind zu nennen: 
Giovanni Äe (geb. 17ü8, gest. 1833), seit 1819 Professor der Arznei- 
mittellehre, Botanik und Chemie, Mangosio, seit 1822 Professor der 
Anatomie und Physiologie, Francesco Fupa (geb. 1804), Professor 
der Pathologie und Klinik in Fossano (1839), Atilonio FossaU 
(Hygiene), Domenico Bassi (Chirurgie, üeburtshülfe und Theorie des 
Hufheachlages), Ercolani trat I8ö4 zurück und Tombari wurde zum 




1 



Diiectoi- ernannt, wäliicnd I'eU'-rim und nacli ihm (IB59) Perrtsino 
dessen (EicDlaiii'si Vinlesunfien tUier Anatmnie und PIiysioIoKie iiher- 
iiahm. lyoo wurde Oiustppe Leamnu mit dem Vortrage der speciellen 
t'hinii'Kie, iler üeljuitshüUe und des Hufliesddages nni( lier Irfituiij,' 
iler Klinik Itotmut, nnclidum boreits seit 1858 VaMada mm Profesnor 
(IfR Exterieurs und der Hygiene und Purroncito zum rnifessur der 
(latliologischen Anatumie ernannt worden war. 

An Stelie des IStiS als Pirettor nadi Mailand lierufenen Toml 
trat feiofiiio ; zugleich wurden Christhi (IIvfiiKne und materia med 
Silnfglri und Chiappero zu Professoren ernannt. VaUiula. welehi 
der Folge specielle Pathnlogie und gerichtliche und polizeiliche Thier- 
heilkuiide zu dnciren hatte, ging später als Llirector an die Thier- 
ai'zneischule zu Neapel, wurde jedoch zum Ersätze Ferosino'g wieder 
an die Schule zu Turin gezogen, als deren Direktor er his heute 
fungirt. Ihm zur Seite stehen die Professoren Basai, Britsmco, 
Mazzara, Gerolauw, Biilthifurre Salvalnre, Lonyo, PerroylfUo. Der 
Lehrcursus dauert 4 Jahre, 



der 
.ri^ 



Die Thierarziielschiile zu AIdUiukI. 

Die Thierarzneisehule zu Mailand leitet ihre Gründung ai^ 
der Regierungszeit der grossen Kaiserin Maria Thei-esia her. Ihi 
ei-sten Professoren wnren Giovanni Ballisla Vulpi (geh. 1756, 
1821) und fjuclUiiii, deren ersterer mit zwei anderen jungen Leut^ 
im Jahre 1772 zum Studium der Thierheilkmide nach Lyon 
Alfort gesandt worden war. Die Anstalt wuide im Jahre 1701 eröffi 
und das Studium, welches eigentlich nui Anatomie, Pathologie uirf 
Therapie umfasste, auf die Dauer eines Jahies berechnet, was 1 
1800 währte, in welchem Jahre dei fran/osi^iche Art Pozzi die iJij 
ein Jahr vorher aufgetragene Reorganisal lon nach dem Muster ( 
französischen Thierarznei-Institute vollendete, wnniach der LehrcTirsM 
drei Jahre dauerte und der Unterricht von 3 Professoren, Gioeantii 
Pozzi, Volpi. Lfiroi. deren einer, Poszi, die Leitung ilbernahm, 
besorgt wurde. Diesem Lehrercollegium wurde für lintanik, Arznei- 
mittellehre und llnflieschlag ein Adjunct {CoVaine, welcher jedoch 
mit dem Aufhören der Franzosenherrschaft im Jahre 181^ natih 
Krankreii'li ging) lieigeguhen. Auf Pn/zi. welcher I83J in den Unhe- 
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^B^and überhat, folgten ah üiveeioren Laurhi, Ifiii) Arvefli {darselhti 

^Hhirde 1S5S von fieiiiem StliwieKeisohn criwerdet), 18öl BoHora^ 

^HßßS Tomhori, welchem Orraie folgte 187b Cotmni gegenwärtig 

^^teht Nicola LauziUoti-BHonsariti an dei Sjnt?? des Institutes. Als 

Professoren waren ausser tleii (.lenannten an dei Anstalt thätig: 

Bonoia (seit 1829 an Stelle Volpi s Kli dis klinische Ficli), welcher 

bis 1831 daselbst wirkte, um in diesem lahie die Stelle eines Landes- 

thieraiiftes der Lombardei anzutreten, wo er bis 1841 verblieb, in 

welchem Jahre er wieder als Professor der Pathologie und Therapie 

zurückberufen wiirde; Vmcento Giolo (nur kurze Zeit als Repetitor 

thätig): Loreuzo Corvini (fltr Pathologie und Therapie); \840 Liiigl 

Mr.. Patellaai (für /ootomie nnd Physiologie!; mit denselben y.u 

tlleicher Zeit folgende drei Kräfte: Bononi (für Pathologie und 

Theraiiiel, Capelli (('htrurgie) und Minoja (für die Vorbereituiigs- 

wisseiischaften). Zwei Jahre sjiäter (1342) tradirte er die Chirui-fjie. 

1861 wurde der seit 1840 a,Is Con-epetitor thätig gewesene BramhiUa 

zum Professor der Chirurgie, der Geburtshilfe und des Hufbesehlages 

ernannt. Zugleich mit Tombari (1S6S) wurde der in Parma als 

Professor der Anatomie und Physiologie thätig gewesene A lessio 

Lfmoiyne in der gleichen Eigenschaft nach Mailand berufen, 

^v Im Jahie 1834 wurde die Anstalt, ganz nach "dem Muster der 3 

^Hiener Schule, (ier raediciiiisch-chirurgischen Facultät zu Pavia ein-1 

^^ferleibt, erhielt anch den Namen „Tliierarzuei -Institut" und wurde* 

I mit einem fünfköpfigeii Professoren - Collegium ausgestattet. Das 

Rchülermateriale theilte sich in ordentliche Hörer, welche einen zwei- 

Mähiigen und in ausserordentliche Hörer, welche einen einjäliiigen 
ursus zu absolviren hatten. Dieser Zustand hielt sich jedoch nurj 
llhrend der österreichischen Regierung. j 

Im Jahre 1858 wurde die Anstalt reorganisirt, und zwar wurde'J 
uie Studiendauer auf drei Jahre verlängert und dem Professoren- 1 
Collegium 4 Assistenten beigegeben. J 

Im Jahre 18üO endlich wurde die Anstalt zum letzten Mal ' 
refonmirt. Sie erhielt unter Verlängerung der Studiendauer auf vier 
Jalue das Recht, den tbieräratlichen Doctorgrad zu ertheilen und 
wurde dem Unternchtaministerium subordinift. 

Gegenwältig besteht das Lehreollegium aus dem Director han- 
% siiloli Btionsanti (Chirurgie), Andres ^Zoologie), Ardissoite (Botanik), 
Hgazzon' (Klinik und specielle Patboli)gie), Lemuiyuf (,Thierpniiluctiiins- 
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MM^V /VH»w/((. (!'hannBi'oI(if;ie und (?heniiei, Ptnnu (all^i 
IV(>«iJ»««l(' uiul [lutliologisclie Anatomie), Dr. E, SntoH (Physif^oKie) 
Mihi Awvrt/i (iH'Hrhri-ilieiide iinii vpigleirlienile Anatomie). 



IHe Tlilernranelschule zu Neapel. 

IHfi Thli^rarzneiai-hule zu Neapel besteht seit dem Jahre 1S15. 
«i|t wi'li'lM*!' Z«it ihr rier Directoreii ; 'Samio, Christin (seit ISölf, 
l'Mf/itfAi (Mwlt I8*iW). Oyesle (seit 1870), vorstancien. Ausser den 
lUtwdH* ilri'Hte Ithren gegenwärtig aii der Srhule die Professoren; 
MwrlM (Aniilwmie), Valftitini (Pathologie), Faiconin (Cliirm^el. 
fAi.!)'" (lliifhewhIuK). Menloti'i (Clieniie und rharmaoie). Ehm» 
ll.itili|wll'l)iHi'linft>- 



KwwimUm hestehen in Italien viele Thierarzneischalen kleineren 
Huiim*». tvclfhe tli«il8 selbstäiidis sind, tlieils aber dem Verbände 
llli) |l||t*i>r»itat anaehören. 

(Ihn liiMftiit m Padua (gegrlindet 1774 von Giuseppe Om\ 
\mUm\ ril« W'll)«tändige Anstalt nur bis I7BT, in welchem Jahre 
,1« ili'l I lilvcr>'ität einverleiht wurde. Naeli Orus' Tode (171)2) tnir 
tttniililtm int ilie Sidtne der Anstalt. Derselbe dankte jedoch 18n4 
ult llli'l '^'"''««o Malacarne trat an dessen Stelle, obwol dieser 
il)IRl|)ll "••" "*"^ ""i" ?!■" forma bestand, nachdem sich unter der 
lj,llirJ|k|Hrlfii K^i'he das Stuilium der Thierheilkunde vollkommen 
llllill Mi'IIhimJ ziirüi^kgezogen hatte Mit der Wiederherste!liiiig iler 
H^|i(l(ii|(li)w')iwi llen'schaft in Oberifalien trat der als literar- 
i,|l|,(l ((.()»*') (''"i'Rcher berühmte Girolamo Molin ^) an die Spitze d« 
lUIIIH''** '"" "^ ®''®" dieser Zeit projeetirte Reorganisation der 

'; iiU'il»*!*" Mitliu, ({elioren ku St. Vito in Friaul, lehrte unter der Ben- i 
, ,, ■ 1 '••wiMin In Oherimlien um Lyceum zu Tieviao Dotanik aod Ackerl 
. < iljp vunetiAmiichen SCuuCeti wieder unter Jisterreichiaohea Scepltr I 
, . . ■iidi' M »Hill I/uhrer der Thierheilkunde an der tlniverailüt an ridnt f 
llHItll' '"''' "'" '''''' ^'d'i'li'iuitr uiiiea Reorganisationaplanes beauftragt. 
Kli Pf liif l>lirRliirul der ineilieiniBcli-chirargi)jcben Studieu. Vnn seinen 1 

I ffttllfiM"^! tVcrketi iNt liesondera die Einleitimg znr Ans^b« des \ 

I ifW 4uf'iltil» KillTuii iiiiil eine Schrift „Suprn la veterinaris di Pelkgonio' 

I ^ ^,^^ 
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ra jodocli iiiclit t.u Stande. Molin trat im -lalire 183S i 
Direition der medirinisch-ihiiiirgisilieii StuiÜen an und G. Bmi/nolo^M 
welcher bisnun z« Pavia Tliierlieilkunde docirt hatte, Übernahm 1840'i 
ie Leitung des Institutes. 

Die Thierarzneischtile zu Parma wurde 1776 gegründet. Gegen- J 
,rtig lehren an der Anstalt: Der Director Lombardi (Chirurgie," 
Operationslehre und Ilufbesehlag), und die Professoren: Junff, Lom- 
bardi, Molina, J'api, Passerini, Priraui, Plana, Turffi und Valdouio. 

Die Thierarzneisehulen von Ferrara, Padua und Rom bestanden 

bis zur Zeit der Entstehung des Königreiches Italien. 

Das Thierarznei -Institut zu Modena besitzt derzeit ein Lehr- 
illegium, bestehend aus: dem Director ./ Gmerali, und den 
Professoren: GhisetU, Tampelini, Tombari, und Jtoiix. 

Die Thierarzneischule zu Bologna wurde 1784 mit Vorlesungen 
des Professor Cajetan Gandolß eröffnet, nach dessen 181!> erfolgtem 
Tode Alessaudrini die Leitung Übernahm. In der jetzigen Form 
besteht sie jedoch erst seit 1871. Bis 1884 lehrte dortselbst Erroiani, 
derzeit wirken in Bologna D. J, C'occoni, Gotli und Cl. Papi. 

An der Thierarzneischule zu Pisa lehren derzeit: Loiitbardini 
(Anatomie, Physiologie und Operationslehre), Rivolla (i>athologist'he 
Anatomie) und Silvesirini (Klinik). 

Fenier sind noch zu nennen : die luRtitute zu Camerino (derzeit 
wirkt (lortseltist Alless. LaiizlUoti-Biionsaiili), Palermo (gegenwärtig 
lehrt an dieser Schule Chholi), Perugia und Urbino. 

Mit Ausnahme der Schulen zu Turin, Mailand und allenfalls 
noch Neapel ist keiner der genannten kleineren Anstalten Italiens 
ne liesondere wissenschaftliche Bedeutung zuzuschreiben. 



Die lliierär/.tliche Kiteratui' Italiens. 

Wie im ganzen übrigen Kuropa. so hatte auch in Italien im 
Seitraume von Carlo Kuini bis zur Gründung der Thierarzneisehulen 
_|n6 Avaiomie und Physhhgu der Thiere kein« wesentlichen Fort- 
schiitte gemacht. Anders gestaltete sich die Pflege dieser Diseiplin 
in dem nun in Abhandlung befindlichen Zeiträume Von zootomischen 
_ Schriftstellern seien, hier in KUize und in chronologischer Reihen- 
folge angeführt: 
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G. Luigi Leroi (Professor der Anatomie und PImiologie in 
Mailand) ist der Verfasser einer vergleiclieiiden Anatomie der Hai 
thiere ilnstitiizione di Anatmnia coniparativa degli Animali domestid] 
welche 1810 in zwei Hunden erschien. Ans seiner Feder starai 
ausserdem noch eine ISlü erschienene Seucheniehre und viel( 
kleinere Arbeiten, deren eine auch (als Anhang zur Anatomie) eini 
Geschichte der Thierheilkunde tiarstellt. 

Carlo Giorgio Mangoslo (fjeb. 1707 zu Anone. gast. 1848 zu 
Turin). Anfangs Cleriker, studirte er später Mediein und Chirurgie 
nnd trat schliesslich (1812) als Assistent Bnignnnes, dessen Tochter 
er geheiratet hatte, an die Schule zu Turin, woselbst er, 1822 zum 
Professor der Anatomie und Physiologie ernannt, bis 1846 wirkte. 
Von seinen Werken ist nur seine gerichtliche Thierheilkunde voU^ 
ständig, während von seiner 1842 begonnenen Zootomie nur di| 
Osttxdogie vollständig erschien. 

Luigi Nie. Patellani (Professor der Zootomie und Zoophysiologie 
an der Thierarzneischule zn Mailand) schrieb vieles über Anatomie 
und Physiobifiie der Thiere. Nicht uninteressant ist seine 1841 er- 
schienene Schrift über die Vei-steineriing eines Ochsengehirns („Une 
righe sopra un cervello ossificato in im animale sano"), 

Tommaso Tamberlichj, der — wie er 8eli)st sagt — Arzt und 
Thierarzt zn Forli in der Roniagna war, ist unter Anderm auch der 
Vei-fasaer einer 184:i zu Forli erschienenen „Anatomia chinirgica 
de' principali Animali doinestici". 

Fellce Perosino (Professor in Turin) ^'ab 18(19 ein mit Xylo; 
graphien ilhistrirtes „Manuale di anatomia descrittiva veterinaviaj 
(Handbuch der beschreibenden Zootomie) heraus. Von 

Longo besitzen wir ein 1872 erschienenes „Oompendium di 
Anatomie zum fiebrauche der Studenten der Thierheilkunde" 
endlich von 

Sertolj ein 1874 erschienenes „Compendium der Anatomie d( 
Hausthiere", 

Von ferneren Schriftstellern auf dem Gebiete der Anatomie ui 
Physiologie sind noch zu nennen; Costa, Chinsa (1802), Api 
Domhiici, Perosino (1868), St^rtoli (1871, 1872, 1874. 1878), Pa^i 
(Uno (1869, 1879], G. B. Conie Ercotatii (eine grosse Anzi 
histologischer Specialarbeiten), Nfif)>-p.tfi (1878), Bleolta (1879), Baldt 
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^re (,18711, in neuester Zeit sclirieliün hierüber: LanzUhti-Bnon- 
ii, i'aladbw, Foglinta, LesKOna, Vachetfa, Gaddi u. v. A. 

Ueber Exterieur schrieb: Carlo Ginjianni Briigtione (geb. 1711, 
?8t. 1818), entschieden einer der gelehrtesten thierärztlicheii Schrift- 
steller Italiens. Seine Idee, die gesainmte Tbierheil künde in einer 
Reihe von Werken schriftstellensch zu l)earlieiten, scheint jedoch, 
wie Hering vermuthet, an seinen nicht ei)enso grossen praktischen 
Kenntnissen gescheitert zn sein. Das einzige dieser Werke — das 
Exterieur — erschien 1774 und 17S1, eine 1790 von U Feehner 
in's Deutsche übersetzte Racenlehre des Pferdes. Auch der ausser- 
ordentlich fruchtbare Carlo LfBsona schrieb 1829 eine „Anleitung 
zur Beui-tlieilung des äusseren Pferdes" : ebenso besitzen wir von 
ö. if. Volpi (geb. 1751), gest. 1821) ein nach seinem Tode (1822) 
erschienenes Work über das Exterieur der Hausthiere. 

Auch an Schriftstellern auf dem Felde der Pathologie und Therapü- 
ist die thierärztliche Literatui' Italiens keiiieswegs ai'in. Der älteste 
liatliologiscli-theraiieutisclie Schriftsteller dieser Epoche ist 

Giuseppe Onus, Pi-ofessor und Director der nnr kurze Zeit 
selbständig bestandenen Thierarzneischule zu Padua. Geboren 1751 
zu Parma (er war eigentlich Franzose und schrieb sich Aunis), wurde 
er, mit einem Stiiiendium versehen, zum Zwecke des Studiums der 
Thierheil künde nach Frankreich geschickt und nach Beendigung des- 
selben 1773 nach Padua berufen. 177!i gab er seine „Beobachtungen" 
(„Osservazioni fisico-pratiche sopra aicuni Animali domesticivillerecci") 
heraus. Sein zweites W'erk : „Trattato niedico-jiratico delle malattie 
interne degli Animali domestici" erschien wahrscheinlich erst nach 
seinem Tode (171)3). 1796 wurde dasselbe zu Turin ein zweites Mal 
aufgelegt. 

Francisco Toggia, „Exprofes8()r der Thierarzneiknnde", wie er 
sich selbst nennt, wurde 1752 zu Cavona in Piemont geboren und 
starb 1825 zu Turin. Er hatte wahrscheinlich in Alfort Thierheil- 
kunde studirt und wurde nach seiner Rückkehr als Pferdiarzt und 
endlich als Oberpferdearzt bei der sardinischen Armee angestellt. 
Er war ein aussenuilentlich fruchtbarer und gediegenem Schriftsteller. 
Sein bedeutendstes Werk erschien 1783 unter dem Titel: „Storia e 
C'ura delle piü familiari Malattie de" Huoi. analoghe a quelle dßl 
Cavallii" und wurde bis 182!) zweimal neu aufgelegt. Ausserdem 
besitzen wir vi-n ihm ein Werk über gerichtliche Thierheil künde 
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'1820), eine (1932. alw erat nach seinem Ttxle erschienene) Arnie| 
miltelMire und eine ausRerordentlicIi ^jw»e An^^ahl Ideinerer, i 
|iathftli>gisch-lhera[ieatit>clier Schriften. 

Cario LesBOaa, geb. ITS4 zn Asti in Piemont. gest. 18ö8 i 
Turin, erregte hereire ah Stu«iierender za Mailand and ^Vlforl iniil 
später ab Thierar:ft weu;en i^ine«; Fleisse» nml .seiner Begahiin^ Aiv 
Aoftnerksanikeit der Üiierärztiichen Kreise und worde scblieüBlici 
naehdem er hereiu die ehrenvollsten thierärztlichen Aeinter in a 
«raelchnetüter Weise aussefüUt hatte, 1819 /um IHreetur der Thid 
ar;n)ei>u.^hii)e zn Tiuin ernannt, Ks f^intce weit ttiier den Itahmen ( 
vorliegenden Arbeit hinaus, wullte man die srosse Reihe der Mnno- 
Firaphien I.^.ssona's aufzählen: erwähnt seien deshalb nur seine 
tqi>»ttereii Arbeiten. fJr schrieb ausser dem bereits an anilcrer Stelle 
angeführten Werke über Exterieur des Pferdes eine Pathologie des 
l'ferUes umi ein Werk illicr den Huflieschla^. Lessona's Beliebth«it_ 
und Popularität war eine fleraiti;; ^-osse, dae.s man nach : 
Tode Ihierärztlii'herseits eine C-oUccte zur Erriehtimg eines 1 
Derikmales einleitete, welche eine sehr grosse Summe erreid 
haben »oU. 

Giam Battista Conte Ercolani, geh 1817 in Bologna im Kircht 
Staat, gest. 1883, studiite anfangs Menschenheilkumle und 
später Thierheilkiiiiiie. Vom Jahre 1851 bis 1854 wirkte er an ( 
Schule y.ü Turin, um liieranf seine Thällgkeit an die Universität a 
Thierarzneischule zu Bologna zu verlegen. Von 1852 an gab er | 
nieinsam mit C. Lessona daa „Oiornale di Veterinaria", eine Monats- 
schrift, heraus, für welches er eine grosse Anzahl interessanter 
Artikel, theils anatomischer, theils phvsiologischer und pathologisch - 
therapeutischer Natur lieferte. Am umfassendsten pflegte er jedoch 
das Studium der thierfirztlichen Literaturgeschichte, dessen Ergebnisse 
er in dem vun 1851 bis 1854 ei-schienenen Werke „Riceiche storico- 
aiialitiche sugli scrittori di Veterinaria" niederlegte, welche Arbeit 
ihn zu einem der wichtigsten, wenn nicht gar zum iiedeutendsteii 
Forscher auf diasem Specialgebiete stempelt. Der 5, Band des Giornale 
(1857) enthält hiezu noch einen Nachtrag. Ercolani ist auch Mit- 
begründer iler in Turin erscheinenden Zeitschrift: „U medico 
veterinario", 

Rrwähneuswertli sind ferner die neueren Arbeiten von Revigllo 
(1850), Delpraio (Pn-Iessor zu i'arma ~ ISr.fi), Riyo>,i 1840—1854 
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■ thierärztUche Nosologie und Therapie), Perroncitn (Professor in 

1871, 18751, Rivolta (Infectiosität der Tuherculose etc.), 

mte, SilBfsiri (1874), Nosotti {1879 — über die Uroskopie beim 

brde), Papa, Carelli (1864), Bassi (Heilang des Rot/es mit ai-senilt- 

I Strycliiiiii ', Dfimetrio (Tvphus und Wuth), l>eWAqua (Rotz 

Wurm), Botiora (Rot2 nnd Wurm\ Gotti (Behandlung des 

Itzes mit arseniksaurem Strvcliiiin), Rivolta (dber Gesrhwtllste und 

(orospenmien). il/oro»»" (über dasselbe Thema), Corutn; (über Impfung). 

So bedeutende pathologisch -therapeutische Schriftsteller Italien 

in dieser Epoche hervorbrachte, so wenig bemerkenswerthe hat es 

auf chinirgischem Gebiete aufzuweisen, so dass ihm Deutschland 

hierill bis vor Kurzem bedeutend überlegen war. Ilieher gehört die 

ß43 erschienene (.'hirurgie, sowie eine Arbeit über Knochenhrüche 

1 Pferde von Masm und die im seihen Jahre ei-schienene Chi- 

irgie von rfe Ani/elis. Das erste italieniscli verfasste veterinär- 

^ische Werk, welches der neueren Forschung Rechnung trägt, 

das 1873 aus der Feder hanziUoti-BuotisanWs ei'schienene 

!Vattato di Patologia e Terapia chinirgica". Aus der Feder desselben 

Verfassers (in (jemein.schaft mit Genevalt) besitzen wir noch eine 

Abhandlung Über Zahncysten und ein Werk über G eburtshiilfe, 

welches 1871 unter dem Titel „raanuale di ostetrieia veterinaria", 

welchem 1 877 ein solches von Gotii unter dem Titel „Ricerche 

spertmentale di ostetrieia" folgte. 



Die Thierarziieiscliule zu Madrid. 

Die vorbereitenden Schritte zur Gründung der Thierarzneischule 
\ Madrid geschahen durch tlen, wie es scheint, sehr einflussi-eich 
iffesenen königlichen Oberpferdearzt Bemardo Eodriguez, welcher 
^.Alfoit studirt hatte, dadurch, dass auf seine Veranla-ssung die 
t^eti Oberpferdeärzte Malatu und Estevez zar weiteren Ausbildung 
ü Alfort geschickt wurden. Nach deren Rückkehr wurde die Anstalt 
ID JfJire 1793 mit Sigistnuvdo Malals als Director und den Profes- 
|Sn Eatevfz, Gomahz und Soiira eröffnet. In Folge der bald darauf 
[getretenen kriegerischen Wirren, welche auch die Einberufung Malats' 
1 Estevez' zu den Waffen mit sich brachte, fristete die Anstalt ein nur 
Kgliches Dasein. Nur einmal (1817) schien die Schule, und zwar 



als Ilirertor l'ungirt. Ihre ilerzeitijijpn Proiessorcn sind: 
E. Kpifanio Nttbalhos y Balbuena, D. .lose Robert y Serrat, D. San- 
tiago Martinez y Miranda, I). Juan Atitiinio Sainz y Rozaz, D. Mariano 
Mnndria y Gaivia. 

Die Thierarzneischnle zu Leon, von deren ersteren Diiectoren 
wir mir Bonifacio de Viedma nonncn, wurde um das Jahr 1852 
retirganisirt und mit einem verstärkten Lehrkörper ausgestattet. Es 
wirkten demnach dorteelbst: Camarero (seit 1852, Anatomie, Physio- 
hifiie und Exterieur), welchen wir vor 1883 an der Spitze der Anstalt 
erblicken, Ruiz y Herrero (seit 1853 Operationslehre, Hufbeschlag 
und Klinik) und Bomfacio Biedma (seit 1854 Professor und Director). 
Camarero starb 1883 und Juan Al/onso de la Rasia, welcher noch 
f-egenwfirtig als Director fungiit, üliernahm die Leitung der Anstalt. 
An seiner Seite wirken derzeit als Lehrer: D. Bamon Banreda, 
D. Braiüio Garcia Carrion und D. Martin Nuner Martinez. 

An der Thierarzneischule zu Cordova^ weli^he mit dem Professor 
Manuel Carilla (Pathologie, Therapie und Arzneimittellehre) gegründet 
wurde, wirkten von 1848 an F.nriqiip Martin (als Director und Pro- 
fessor der Anatomie, Physiologie, Hygiene und des Exterieurs des 
Pferdes) und D Leon de Castroy Espejo. 

Die Thierarzneischule zu Santiago wurde 1882 gegründet. 

Auf die fachliterarisehen Leistungen der Spanier übergehend, 
linden wir bei ihnen wol keine besonders reiche, nichtsdestoweniger 
aber eine sehr beriicksichtigungswUrdige Literatur. 'Ueber Zuotomie, 
Physiologie, Hygiene und Exterieur schrieben : Antonio Bovadiüa. 
Sein „ElementoR de hippotomia ]iara la escuela veterinaria" (Anatomie 
des Pferdes zum Schulgehraiiche) ei-schien 1823 in zwei Bänden. — 
Guillenno Pedro San (Anatomie für Thierärzte). GuiÜermo Sampedro 
edirte 1834 ein Werk unt«r dem Titel „Elemeutos de anatomia 
veterinaria" (zweite Auflage 1853), nachdem er bereits 1830 in Ge- 
meinschaft mit Cazas de Mendoza einen „Tratado completo de vetc- 
rinai'ia" herausgegeben hatte. Auch der Sohn des eben Genannten 
Fernando Sampedro hinterliess uns einige Werke; er gab heraus: 
1851 eine „Hygiene veterinaria militar", 1852 eine Uebersetzung 
von Grogniers Zoologie unter dem Titel : „Zoologia veterinaria" und 
endlich 1856 ein „Compendio da historia natural". Von Gazas de 
Mendoza besitzen wir auch ein 1832 edirtes Werk „Elementoa del 
esterior del eavallo y jurispnnlencia veterinaria" (Kxtericur des 
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Pfei'iie» und ^f^nchtliühe TliierlieiUcumU«), Malat» (j\jiat'>uii«, 17^ 
biß 94. 4 Bande.) 

Ueber Fathologie, Therapie mid CAirwr^fV schrieben: Anto 
Santas, (veistihiedeiie Werke über Chirurgie und Ilufheschhi^ i 
Cazaa di- Menduza über palliolofdsdie Anatomie iinler dem Tite^ 
„Elementos de anatomia patologic^ etc." (1833), ferner (ias berei 
oben erwähnte, im Vereine mit Sampedro herausgegebene Wei 
Malais eine Patholosrie in 3 Bänden (1797 — 1800\ sowie 
Materia mediea in 2 Iliiniien (170.5 — 179tj]. Risuama ein „Patol(^ 
veteiiiiaria" (1834) und sein 5 liände lunfasscndes „Diceionario° 
(Ife2!i— 1834). Lazara ein Compendium der Pathologie, Therapie 
m\{\ Sanitätspolizei (1854) und eine Z(io|tatholoj;ie (1855). 



Die TI)ierArznei»chule zu litäsabon. 

Die Thierarzneisehule /.u Lissabon ist die einzige Si'hule ihrj 
Art in Portugal. Sie wui-de unter Don Miguel im Jahre 1830. 
gestattet mit einem vierkcipfigen Professoren -CoUegium, gegründi 
Ä. F. Soarez lehrte Anatomie uiul Physiologie, Joarj'dn Jf)si< Fei 
Hy^ene, Exteiieur und llufl)est:hlag, A. Olhfro Patbobigie, Cbi 
und das klinische Fach, N. T. C. Villa Seuchenlehre, Arzneimitb 
lehre und Pharraade. Bis 18ö5 scheint jedoch diese Schule i 
Stiefkind der Regierung gewesen zu sein. Bei der in diesem ,lah^ 
erfolgenden Uragßstaltung der Anstalt wui'de unter Anderem auch 
das Lehrpersonale um üwei Hilfslehrer vermehi't. so dass nach der 
Reorganisation an der Schule lehrten ; F. J. Madiado (Anatomie, 
-Chirurgie und Exterieur), Teixeira (Path(dogie und Klinik), Lima 
(Arzneimittellehre), Figueirfdo (llufbeschlag und Hygiene) und Lapa 
(Physiologie, Chemie und Physik); ferner die Hilfslehrer: F. A. di' 
Almeida und Candoze. Auf facblit^rarisi-hem Gebiete scheinen die 
Portugiesen bis in die neueste Zeit wenig geleistet zu haben. 



Die TMerarznei-lDstltute BiiS8laiid8. 

Russland besitzt vier selbständige thierärztliche Lehranstalten, 
und zwar in Charkow (1839), Warschau (18401, Dorpat (1848) und 

*) Nach Schnuier-Hering; Titel nnrt JalirusaabTuii aiaii mir niobt bekaoul. 
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,n (1874). Die tliierärztlk-he Alitlieiliiiiy; ilor mcdiciniscli-i'hirui'- j 
:heii Facultät in Petersburg besteht seit I8(IS. 
Die thierärztlidie Abtheilung lier Univeraität Petersburg wurde i 
Knighi, weli^her Zootomie, Physiologie und Seuehetilehi'e vortrug, 
Iffnet. In Folge seiner bereits 1810 erfolgten Berufung an die 
itoniigL'Iie Lehrkanzel der Universität Charkow trat Janowskt/ 
lt. 1831) an seine Stelle, woselbst er neben den von Knigin 
legehabten Ffii^lieni noch Chirui'gle, Geburtshilfe und Exterieur 
dociren, sowie die eben gegründete Klinik zu leiten hatte. Zu- 
gleich mit ihm wurde Kagdanoff (Adjunct) für Therapie, Pharma- 
kologie und Biotik angestellt. Nachdem derselbe bald aus diesem 
Amte schied, trat Kronmherg (gest. 1828) an dessen Stelle, während 
1831 verstorbene Janowaky nofh im selben Jahre durch }V. J. 
wolodoff ei-setzt wurde und in Prosorqf einen Ädjuncten für 
itomie und Klinik beigegeben erhielt; 1836 wurde auch dieser 
zum Professor befördert und erhielt als solcher die Lehrkanzel für 
Physiologie, Therapie, gerichtliche Thierheilkunde und Pharmade.^) 
■onenberg starb 1828 und Professor Lukin trat an dessen Stelle. 
Jahre 181J4 trat der 1867 zum Ordinarius nnd Director ernannte 
isserordentliche Professor J. Rawitsch, von welchefti wir ausser 
Ireichen Arbeiten Über Pathologie und Therapie in russischer 
irache auch einige Aufsätze desselben Inhaltes in deutscher Sprache 
sitzen, an die Anstalt, woselbst er big zu seinem Tode im Jahre 1 875 
■kte. J. Naraiiowitsch war vor seiner Berufung an die Univei-sität 
irkow nur kui'ze Zeit an der Anstalt thätig. 
Die selbstständigen thierärztlichen Anstalten Russlands wurden 
mit Ausnahme jener von Warschau, für welche ähnliche Bestimmungen 
gelten, mittelst kaiserl. Verordnung vom Jahre 1873 zu höheren 
Lehranstalten erklärt, welche dem Curator des entsprechenden Lehr- 
kreises und in höherer Instanz dem Ministerium der Volksaufklärung 
unterstehen. Die Anstalten, deren jede sich selbst verwaltet, besitzen 
drei ordentliche, einen ausserordentlichen Professor, vier Docenten, 



') Grrgor Mic/iaeloieilsch i^osoroff, gab. 1802 in Kleinrussland, wurde 1821 

kerurst and trat schliesslich ala Adjutict-Profeaaur filr ZuotoiniB uud Klinilc in 

'' die tliierära Hiebe Abtheilung rlec PeterstiQrger Univeraität. 183H protnuvirte or 

ais Dr med, et chir., wurde 1842 Titularriiih uud achlieaalich nirblicher Staiits- 

nlii und Altodmiiilier. Er ist hIs einer tivt rrriulidHifSleii niaafgchtHi Vetur'uüxt 

j^^Huifuteller zw beiieit;bueu. 



einen Prosettor uiirl piijen ProsPctursaehilfen. einen Schmiedelel 
iiiid eiiipii VerwaltunKslifamtoH, I'ie Professoren, rttn-enl^ii und Her 
Proseetor, wekhe durehwejjs graduirte Maj^stfr der Tliierlieilkuiide 
sein müsKen, stehen in dem Itän;;« der ontspreehenilen L'niversitÜts- 
würdenträ^er, während der Btreetnr die Rechte eines Det-^ns der 
Universität besitzt. Die Privatdoeentur können auth lilos apiirotitrte 
Tfaieränte erhalten, wenn sie eine Dissertation pro venia legendi 
einjtereieht nnd öffentlidi vertheidifrf haben. Der eigentliche thier- 
ärztliehe Lehrtiii-siis ist auf 4 Studiei^ahre veiUieilt und iitiirasat 
bIo8 die rein thierärztlichen Fäi-lier, während die NaturwissensehafteJi 
an der l*nivei-sität ^ehöil werilen. Als Aurnahmsbedin^ng gilt dk 
Absolvining dei- Sexta eines Gymnasiums oder einer fiaiiwi 
Realsehule. 

Nach Ahsol^irung des Lehrcursus stehen dem Candidaten zwei 
Grade offen, und zwar der eiites gewöhnlichen Thierarztes und der 
eines Magisters der Thicrbeilkunde. Zur EiTeidiung des Gmdes eiiieii 
Thierarzte» ist die viillkouiraene Kenntniss der Anatomie, patholofrischea 
Anatomie, Chii'ui^ie, Phannacie und Phannacognosie, Gehm-tshiilfe 
nnd der gerichtlichen Thierheilkunde erfoi-derlich. aus welchen 
Geficnständeir ihm mit Ausnahme der Anatomie und gerichtlichen 
Thierheilkunde je zwei Fragen voi^elegt werden. In der Anatomie 
hat der Candidat eine Krage zu beantworten und ein Nerven- oder 
(jefasspräparat anzufertigen, wozu er drei Wochen Fiist erhält, und 
in der gerichtliclien Thierheilkunde eine Section zu machen und 
ein lejre artis verfasstes Prutukoll abzuliefern. Hie klinische Prilfunf; 
besteht in der Behandlung eines iimerlich und eines üusserlii^h kranken 
Pferdes und in der Ablieferung der entsprechenden Krankheits- 
geschiehten. 

Zur EiTeichuiig eines Magisteriums, welches sowohl Studirenden 
als auch approbirten Thierärzten offen steht, ist vor Allem eine 
lunfasseiKle Kenntniss der gesanimten Tliierheilkunde nothwendig, 
nach deren Itai-legiing der Candidat zwei von ihm gezogene Fi-agen 
schriftlich zu behantleln und hieiauf eine Diasertation einzureichen 
und deren Thesen, welche niclit weniger als sechs sein dürfen, öffent- 
lich gegen zwei aus dem Lehriiersonale aufgestellte Opponenten zu 
vertheidigen hat. Wie die Promotion ist aueh die .\nselobmig öffentlich. 

Ausser dem eigentlichen Tiiierärzte-Cui-s besteht an jeiier Schul« 
niM'h ein dreijähriger niederer Curs fiii- thierärzi liehe Gehilfen. 
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|H Die Thierarctieischide :« Charkow wiinle im Jahre 1830 als 
'' selbständige Lehranstalt iuegrüiidet. nachdem liercits seit 1805 an der 
Univemtät der j^eiiannten Statit eiiae thierärztliche Lehrkanzel mit 
PiUifT aud nach dessen Tode (1838) mit Wiszniewski bestanden 
hatte. Die neue Anstalt stand l>is 1852 ebenfalls mit der UniversitUf. 
in Verbindung, in welchem Jahre sie von derselben vollkommen 
getrennt wnrde. Sonach wirkten an der Schule als Professoren: 
Halkki, der bereits Ifinfiere Zeit daselbst thätig war (Anatomie, 
Chirurgie. Akiui-gie und die chirui-Risehe Klinik"), PorochotP (Geburts- 
hilfe, Thierhygiene. gerichtliche Thierheilkunde), Polbila (Physiologie, 
allgemeine Therapie, Toxicologie und Pharmakologie) und Oalrowsh/ 
(Pathologie und Therapie, Veterinärpol izei und interne Klinik); als 
Ädjunct fungirte Juniewitsch, als Prosector Dohrohurski. Die Stndien- 
dauer betrug vier Jahre. Ausserdem bestand noch ein dreijähriger 
praktischer Untemcht für Bauemknaben. Im Jahre 1873 wurde did 
Anstalt reorganisirt. OegenwärtJg steht das Veteriiiärinstitut von 
t!harkow unter der Leitung des Prof. M. N. MelnUachetilco; als 
Professoren lehren daselbst ; A . Brandt (Zootomie) und P. Ä . Gordfjew 
(Therapie). Die übrigen Lehrkanzeln mit Ausnahme jener für Phar- 
macologie, welche derMJt nnbesetzt ist, sind mit den Docenten 
A. P. Ostapetfko, Parolowkz und Ganod besetzt, während Mag 
W. F. Nowopolski als Prosector fungirt. Physiologie, Histologie, 
Chemie, Physik, Mineralogie, Zoologie und Toxikologie werden von 
Professoren der LTniversität gelehrt.. 

Das Inslitvt zii Warschau wurde im Jahre 184U unter dem 
Namen „Weterinarnay Schkola" gegründet und der Leitung des 
nachmaligen Professors in ('barkow Ostrowsky übergeben, welcher 
seit der Gründung dieser Anstalt sich mit Koziorowsky, Krutowsky 
nnd Purwiml-i, seit 1845 sich mit EichUr in die Vorlesungen theilte. 
1849 schied Ostrowsky von der Anstalt und Eicbler trat an seine 
Stelle, welchem wieder Seiftnmn als Director folgte. Im Jahre 1884 
erhielt ilie Schule eine erhöhte Dotation und eine Vermehrung des 
Lehrerstandes um fünf Professoren. Gleichzeitig wurde ihr Name in 
Weterinarnuje Utscbilitsche umgewandelt. Derzeit steht Wasily 
Setisow an der Spitze der Anstalt. Als Lehrer fnngiren: N. Eckert, 
Marcian Zoraneski, Frz. Kusioroirski, S. Siarkeicitsch, L. Zichocki, 
Gajewsk-y, WasUJew, Bogiicky und Boyojaiclemk-y. 
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Die Veltrinärsrhiih :u Diirptil ist iliu drit.tältfsro de 
ständigen TliiKiarj^neiM-hulen ItiisKlands. IIiii" Ortindung erfoljrt 
Daclidein Chv. Fr. Deutsch ItereitR spit 18i>4 Thii^rhcükunde an der 
Dorpater UnivfiBifät «elelirt hatte, mit de» Prufessnren F. Brauell 
und Hans l'tt. Boje Jessen') (Hiiei^tor). Die Aufnahme wurd« vofl 
einer Tiltlnng abhüngig tjemacht, welche neben dem Lateinisch» 
Deutschen und Russischen auch Religion, Arithmetik, Geographie n 
Geschichte umfasste. Der Cui-sas dauerte vier Jahre iiiut die Untä! 
, richtsspi'ache war vorläufig deutsi-h. Jessen wurde 1858 mit Bei 
belialtung seiner Professur bis zu seinem Tode (1875) pensionirl 
An seinerstatt trat F. Unterherffer an die Spitze der Anstalt. liÄ 
Jahre 18139 wurde der bisherige Adjunct A. Unterhert/er Kum Professwfl 
ernannt, wälirend IJrauell pensionirt und durch A. Ro»enher(j ereetzt 
wurrle. Im Jahre 1873 wurde die Anstalt reorganisirt. Nach erfolgter 
Durchführung der Reorganisation wirkten an der Schule : die Profes- 
soren F. Unierbtrger, Jessen, A. Unterherger, der jedoch bereits 1875 
ßtarii, und Eosetiherg, ferner die Ducenteii Klever und Semmer, der 
Prosector Zelinling, der Prosectorgehilfe HeUmarm und der Schmiede 
lehrer Arndt. Der gegenwärtige Director und Nachfolger des 18w 
in den Ruhestand getretenen F. Unterl>erger ist Casimir Savpat» 
Die rein thierärztlichen Fächer lehren die Professoren Dr. A. Rosen 
berg-, E. und A. Semmer und die Diicenten J. Kleeer und If. Gt(f 
mami. Prosector ist L. Kundmin. Die Hilfswissenschaften werden voi 
Professoren der Universität docirt. 

Die Thierarsneisvhiite zu Kasan wurde im Jahre 1 874 gegrUndej 
An ihr wirken dei-zeit neben dem Leiter Lange die PiMfessorei^ 
Dogiel, Ronen, Melnilioff, S. Leoakmosky, Szerbakoff, Blainbtrt 
SchUliotcsky und GUnsky, als Doeenten: P. Smlotsky, E. Lehmai^ 
Kirilof, NatisUckiii und Tsrhulowsky. 

Audi in Wilna (Polen) hestaiiil ein von Ludwig Heinrieh i 
j'aniis im Jahre l&Oü gegründetes Thierarznei -Institut. NachdeJl 
BojanuB im Jahre 1824 die Anstalt verlassen hatte, trat sein Schüla 
Adamowiisch (Exterieur des Pferdes, 1829, polnisch) an dessen Stellj 
An der Schule wirkten ferner: von 1836 bis 1843 Muyschel und v 
1837 bis zur AulTiebung der Schule im Jahre 1842 auch der seini 



') Bemerkenaworth durch »eine Abhantliunsen ülier die Erlikr*nkheit(j 
i Tliiere, die Beschäl Beuche, die RiDderpesC unil deren Impfung. 



Mitiiologisch-tlierapeutiscjieii Arbeiten (über Fu8SrolIeiiciib;iiiiiluiig 
c.) wegen nicht unberühmte BraimU. 



IMc k^l. iiiigarisdie Vetei-iiiür-Lelinnistalt zu 
nii(1}ipe»t. 

Wie die eben geschiliierten ging auch das Thierarznei-Institut 
[ Pest aus der schon früher bestandenen Universitälslehrkanzel in 
Pest bei'vor. Seine ersten Professoren waren (seit 1826) .loliami 
Hoffner, der gewesene Correpetitor an der Wiener Schule und nath 
tftessen 1841 erfolgtem Tode der bisherige Landesthierar/t von Ihigam 
Zlamal. Bei der 1851 erfolgten Vei'stärkung des Lehrkörpers traten 
Alois von tizaho, Gatanibos, Nadaskoy und Mina an die Anstalt. 
Üna trat jedoch 1862 wieder aus,) Die 1870 neu treirte Lehrkanzel 
' specielle Chirui'gie und Opei-ationslebre wurde durch Varga be- 
während Sxabo dem verKtorbeneii Zlamal auf den Directws- 
'posten folgte. Derzeit lehren an der Anstalt: Bela Thannay (Thier- 
productionslehre), Aloy» Szabo (Deskriptive und topographische 
Anatomie), Liidwig Tbatihqff'er (Physiologie und Physik), Cohiiiaii 
Szakö (allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie, Pharma- 
cologie), Frans Varga (Chirurgie und Operationslehre), Achatins 
Azary (Veterinärpolizei), Adalbert Nada^kay (Prosector), Franz Kurtz 
(■Huft)esi'hlag), Leo Liebermann (Chemie). 

Die Anstalt, welche sich seit 1878 in neuen entai)rechenden 

I Baulichkeiten befindet, wui-de 1882 nach dem Muster des k. k. Wiener 
Militär-ThierarKftei-Institutes reorganisirt, wornach jeder Hörer mit 
jllbBchluss eines Lehrgegenstandes eine Prüfung vor dem betreffenden 
i'acihprofessor, der sich ausserdem jederzeit von den Fortschritten 
Iteiner Hörer überzeugen kann, abzulegen hat. Die ordnungsmässige 
ablegung der Rigorosen, deren es zwei gibt und welche das gesammte 
rein Chierärztliche Wissen umfassen, berechtigt zum Erhalte des 
Ranges euies Thierarztes. Vor der Ablegung des zweiten Rigorosums, 
welches die DiscipUnen des dritten Jahrganges umi'asst, hat der 
Candidat ein von ihm selbst gezogenes thierärztliches Thema schrift- 
lich zu bearbeiten. Die Unten'ichtssprache ist ungarisch. 
I Ausserdem besteht am Pester Thierai'aiei-Institut analog der 

^^;£inrichtnng an der Wiener Schule ilas System der Cnrschmiede, 
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dessen Zweik liic Hcraiibilfiunj; eines fm-hlicli niclit san/. ungohiliiett^n I 
tliicräi'/tiichen Hilfeitersonalcs sein soll, lue Dmier «lieses ('urse&.l 
erstreckt sich auf zvei Stitilienjahre. 



Seit 1881 liesitKt aiidi (iali/ien eine tTiierSmliclie Leliranstaltj 
in der Leniherger Schule. Diesellie wurde mit dem derzeiti^ec 
Diret^tor Prof, Dr. Sei/mann (Kasan) eröffnet, Zu Pmfessoien worde^ 
(■mannt: Dr. //. Kaiiyt und der in letzter Zeit sehriftutellerisc 
thätige Dr. A. Bardnsli. Ihidrcnde Adjunrten sind Sl. Krolüiowslä 
und Dr. Josrf Spielmann. Ansser den Genannten lehren noch Am 
UniversitÄtfiprofessoron Dr. B. Radziszewali. Dr. Th. Stanecld 
Dr. A. Rehmann an der Si:hule. Der CurBus (lauert 3 Jahre. Die(^ 
Vorlesungen werden in polnischer Sprache f^ohalten. 

Von den emtiiiäischen Thiei-arzneischulen erülirifjt nur noch jenef 
zu Constantinojiel Krwähnmiy nu thun. Vor der Gründung dei-selhefl 
durch Godlewsky (gew. preussischer Brigade-Hoasarzt) im Jahre 184u 
gab es wo! kaum in der Türkei eigentliche ThierSrzte. Ja selbst mii 
der bei'eits vidlendeten Eröfinung der Schule stellten sich deni 
Unferriclite theils aus religiösen RüükBichten, theils aus Unkenntnis 
der Sprache seitens Gndlewsky's und der geringen Bildung der Schfilefl 
die grössten Schwierigkeiten entgegen.') Der Lehrcursus dauert drei! 
Jahre. Derzeit ist Achmed Effettdi Director der Anstalt. 



Die Tliicrarzii ei schulen ausserhalb Euruptis. 

Die Thierarzneischule sn Äbn-Zabd in Egyplm bestand nu*J 
1 Jahre. Auf Veranlassung Dr. CloVs, des Dirigenten der medicinischäig 
Schule im Jahre 183U, gegi-ündet, wurde dieselbe den beiden ^anüÖ^ 
sischen Thierärzten Hamont und PreM, welch' letzterer jedw 
binnen Kurzem starb, übergeben. Hamont besorgte daher den guixed 
Untenicht, welcher trotz der mit den besten Hilfsmitteln und J 
lichkeiteu versehenen- Schule mit grossen Schwierigkeiten verbündt 
war, bis zur Beiiifung des P'ranzosen Prince im Jahre 183Ji allej^ 

') Im Jabre 1S49 tvurde dtir t'rnnzöaUclie Militärthieranet Duniel Dubroc 
(gtiet. 1863) &lg InspuetüLir de aervice saaicaire dar Aruiuü uacb CunstaDtliWp;! 
gn'Mgeu. lim zugleich die Si;hiilt> -Mi erweilvm. 
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Wei Jahre später wurden in Orrgoire uini 1836 in den Thieriirzten 
Lafaryiie und Labaint ihel neue Lehrkräfte gewonnen. NiclitsdeKto- 
weniger scheinen die Schwierigkeiten des Lehramtes trotz des refieti 
Eifers der Lelirer (Pi-iiice gab eine Pathologie und eine Operations- 
in arabisclier Sprache heraus und Hamont Hess diranPs 
tatomie ins Arabische Übersetzen) unüberwindlich gewesen x.q sein. 
fi35 ging Hamont als GestUtsdirector naith Schoubrah und Prince 
I die Spitze der Anstalt, auf welchem Posten er bis zur Ver- 
inigang der Schule mit dem Gestüte verl)lieb. um ihn hierauf 
Nieder an Hamont abzugeben. Im Jahre 1840 endlich kehrten 
alle Lehrer mit Ausnahme Labatut's, der inzwischen gestorben war, 
nach Europa zurück und die Schule löste sich auf. 

In Amerika bestehen mehrere thierärztliche Lehranstalten, deren 
jfeeste die von Gtorge Hadd, dem Gründer des ersten amerikanischen 
■iwärztliclien Fachjournals „The american veterinai-y Journal" (ISJI) 
t Boston im Staate Massachusetts im Jahre 1 835 errichtete Thier- 
btneischule ist. 

In New-York bestellen zwei Thierarznei-Institute. Das ältere 
elben besteht seit 1857. Ihr Uiitenichtsplan ist ein Mdl- 
BHuen umfassender, wie auch die Schule der vollkommensten 
Schtung zu yeniessen scheint. Sie promovirt ihre C'andidafen zu 
wirklichen staatsberechtigten Tliicrärzten, welche eventuell auf eine 
Austeilung im Heere refiectii-en können. An der Anstalt wiiken üei 
IHrcctor dereelben: Prof. Dr. II'. T. White, F. P, Stfphem (Physio- 
logie), I). C. Comsliiek (beschreibende und vergleichende Anatomie), 
J. M. Itrard (Chirui-gic), ^■'. O. Fairßdd (Histologie und Mikro- 
swipie), J. M. Lean (Krankheiten des Rindes und der Schafe, Huf- 
beschlag und Oebuitshilfe), Peter Peters (anatomische Demonstrationen, 
theoretische und praktische Thierheilkunde, physikalische Diagnostik), 
A. f. Biithmer (Therapie), R. Tuthnl {Exterieur des Pferdes), II. S. 
Oppetiheinier (Ophthalmologie). 

Die andere, ebenfalls in New-Yf>rk bestehende Thierarzneischule, 
das sogenannte American Veterinary College, ist nach dem Muster 
der französischen Thierarziieischulen eingerichtet und besteht seit 
dem Jahre 1875, Als Lehrkräfte wirken daselbst: Prof. Liaiitard 
(Director und IJedacteur der „American Veterinary Ueview"), S. K. 
Perty, A. Lancfe, J. L. lioherfaon, Charles A. Doremus, A. W. Stein, 
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tlieilungen bestehen übrigens aus jener Zeit in gi-osser Menge, Sn 
wissen wir z. B., liass Herzog Bonifazius von Toscana bei seiner 
1034 erfolgten Verraälung seine Pferde mit Silber beschlagen lies» 
und dass das Pferd Siegards, König von Norwegen, bei tlessen Einzug 
in Constantinopel im Jaliie ll^'J mit Goid beschlagen war Wilhelm 
der Eroberer fand im Jahre 1006 in England den Hufbeschlag bereits 
vor. Auch in Frankreich düi-fte der lieschlag zu jener Zeit schon selu- 
verbreitet gewesen sein. Im (irundpririfipe wohl übereinstimmend, war 
das Beschlagsv erfahren des Mittelalters bei den einzelnen Nationen 
jedoch tlieilweise sehr verschieden und häufig den anatomischen Ver- 
hältnissen des Hufes (geradezu widersprechend, wiewohl wir auch in der 
dritten Periode Schriftstellern, wie FiaKchi. Carlo Ruini, Solleysel etc. 
begegnen, weldie sich nicht ohne nennenswerthe Resultate bemühten, 
ein dem anatomischen Baue des Hufes entsprechendes Beschlags- 
vert'ahren xu erfinden. Die Beschlagsniethoden jener Zeit theilten 
sich vorwiegend in drei grosse Äbtheiluiigen, und zwar in das deutsche 
Beschlag, welches auch noch in Dänemark. Holland, England, Russ- 
land und in der Schweiz gepflegt wurde, in das fianzösische Ver- 
fahren, dessen man sich auch in Italien bediente, und in das in 
Spanien zu jener Zeit, im Oriente heute noch geübte morgenländische 
Verfahren, welch' letzteres entgegen den beiden andeni Besehlags- 
methoden sich statt eines gekrUmmten Eisenstahes einer Eisenplatte, 
welche ebenfalls durch Nägel befestigt iviril, bedient. 

Mit besserem Erfolge als den obgenannten wandten sich die 
französischen unil deutschen Tbierärzte der vierten Epoche der 
rationellen und auf die physiologischen und anatomischen Verhält- 
i&se des Hufes gegründeten Regelung des Beschlages zu. Wir be- 
:nen hier in ei-ster Linie E. G. I>afosse (1764, 1756, 1758), 
■Bourgelat (1771, 1813), Girard (1813), 1828, 1836), Gohier, Chr. Fr. 
Weber (1774, 1794), Bouringbauaen v. Wallmerode (1780), Rumpelt 
l,vor 1786, 1813), J. Langenbacher (1811), Hördt (1827), Nüsken 
(1828), Schwai (1815), Vix (1834). J. Chr. Gross (1842, 1850>, 
Strauss (1844), Chr. Jos. Fuchs (1853|, Pillwar (2. Auflage 1862), 
in neuerer Zeit Mussgimg, Peters, Lungwitz fl861, G.Auflage 1886) 
und Andere, 

ßemerkenswerth auf dem Gebiete des Hufbeschlages ist ferner 

in Gemeinschaft mit (.Isnier der länder- und völkerkundige Moorcroft 

800). der sogar eine Maschine erfand, um Hufeisen zu prägen 
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(eine wohl etwa« unglficklirhe Idee) und Bracv Oark. welcher i 
seiner Hippodonomia und PodophUiora eljciifalls dem llufltesuhlaj 
jiTosse Aufmerksamkeil entgegeiilirachte (1829\ wie seine vn«tfoclfl 
Ijesprochenen StereopJeJi und Expansiondiufeisen Iteweisen. 

Einen bedeutenden Fortschritt bildete die allmäüge Ansbreitui 
des englischen Befehl aesverfalirens, welches den anatomigehen Vei 
hältnissen des Hufes entsehieden grÜ8sei*e Rechnung trug sls dil 
bisnun cultivirten Methoden. Auf diesem Felde erWicken wir Cnlemai 
deRBen reorganisatorisehe Ideen sich bald in ganz England biohM 
bürgerten. Anfangs Wundarzt, ti-at er bald nach ErüiTnung seingi 
thierärztlichen Laufbahn mit seiner neuen Theorie ül>er die phvsi« 
logischen Verhältnisse des Hufes und die Regelung des Hufbeechlag«! 
hiernach vor das Fonim der Thierämte. was zur Folge hatte, das 
das von ihm erfundene Beschlagsverfahren bald, allerdings 
mehreren Moditicationen, in der englischen Armee eingeführt wurdet 
(Sein Werk über Anatomie und PatholDgie des Pferdefusses erseht« 
in den Jahren 1798 bis 1802 in zwei Bänden.) Auch von Jose|d 
Goodwin, dem Freunde und enthusiastischen Anhänger CnlemanVj 
besitzen wir ein im Jahre 1S21 erschienenes Buch Über Hufbeschia 
und Hufkrankheiten. Unter den Nachfolgern der englischen BeschlB 
luethode finden wir ferner : James Turner, von welchem wir aus" 
dem Jahre 18:32 ein Werk über Huflieschlag besiti^en, in welchem 
er auch von einem einseitig befestigten Hufeisen und über die Hul- 
gelenksliihnie spricht, John Field und W. Miles, deren l*^4ö 
Bchienes Werk lilter den Huflieschlag auch in deutscher Uebersetzui 
aus dem Jahre 1852 unter dem Titel „Der Huf des Pferdes i 
dessen fehleilreie Erhaltung" existirt. 

Von den neueren Schriftstellern auf diesem Gebiete sind 
nennen: Bouley (1851), F. Dafays (1857, 1850, 1800), Hartmw 
(I8Ö1), A. Rey (1852), Oourdon, Megnin, Erdt (1809), Domini| 
(.1870), Rueff (1876). 

Was die Verbreitung des englischen Beschlagsverfahrens 
England ans den (kontinent betriift, so war <lasselbe in Hannore| 
welches [Jamals xa England gehörte, wohl schon lange in Gebrai 
ehe noch Einsiede! und M. Ilartmann dasselbe in Deutschland t 
führten, 

(!raf von Einsiedel, dessen auf rein physiologischer Basis 1 
ruhende Beschlagspiincipien unter Mithilfe M. Hartmanii's einen gewisJ 
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vid&Kh «oUüiStig«'B EiRflass Qbteu. «ar 
BearhhgwCTfahren vortbcilhaft Htkaant gcvwtlai. mSbtrwi im IS$5 
Ton t-liftriicr af«Rd€ne Rit^»ihl«iiet6eii. wnrie die dooirtxn^h'itke 
UeÜKKle und die Lehi^ätze dee TentieutToDea Doonnk. »dodi 
voa der Oberfirbe Tii^diwmiidefi. der 1869 ton den Xma^aaer 
JodsoB effiUHle>en and von den fr imo M ch e» TUenntc Aarcg^ 
nodificnte«, aiHeenrdcfltlurh beAcfateanrenlMa StedotoUea m^a n 
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Voitheile, siiirl jedocli entweder sctiwer ausf(iliT'liar oder von gering 
Dauerhaftigkeit, daher bedeutend Icdfetspieliger als der heute allgem 
übliche Hufliesclilag. 

Es ist kelneaweja;« m läiigneii. da«« dieses Bestreheti, ilen Hol 
theils von den iilden Kiiifllissen des Hndeiis. theils vnti jenen des 
Beschlages xa befreien, Iiie nnd da /miu Studium der ineLhanisi'hen 
Verhältnisse des Ilui'es anreKte; von allgemeiner Uedentuiig war 
dies jedodi nicht. 

Als ein bedeutender Furtschritt auf.dein lielitete des Beschlags- 
wesens ist einzig und allein die IJreining von Beschlagsschulen zu 
bezeichnen, deren es heute in den meisten Staaten in grosser Anzalil 
gibt. Dieselben betindsn sich theils in Händen des Staates, theils 
sind sie Eigenthum vini Privatjjei'sonen und sind gnissentheits auf 
ürund des im vorliegenden Falle {«wiss nothwendigen Prüfuiigs- 
zwanges gut frequentirt. 

Eine der allerneuesten Zeit entstammende, die bisherigen An- 
sichten über den Hnfmechanismus und den Beschlag vollboiumen 
umstossende Theorie ist die von Profes.sor Lechner (Wien) aufgestellte 
HufVutatioaslehre, derzufolge sich in der thiefärztlirlien Welt eine 
lebhafte Polemik entwickelte, in deren Vordergründe Ltnigwitz, 
Schaaf, Martiiiak, Bayern Steglich, Dominik. Petera, Oierth u. A. 
stehen. 

Von wissenschaftlieheni Interesse ist auch der in jüngster Zeit 
von Lecbner construirte Universal-Huf- Längen- und Winkelmesser, 
dessen Verwendung der Kostspieligkeit der (Jonstruction wegen 
wohl eine ebenso beschränkte sein dürfte, wie die so vieler ander er < 
sinnreicher thieräivf lieber Instrumente. 



Dkl tliiei'iit'/Mk'heii Leitungen. 

Mit der fortschreitenden Ausbildung der Thiermedicin, vor AU 
jedoch mit der allerdings erst spät ei-fftlgten Vereinigung der TW 
ärzte /u verschiedenen ( lesellschaften mit wissenschaftlichen 
agitatorischen Zielen, machte sich das Bedürfniss nach Fachifcj 
Schriften geltend. Auch hier stellte sich Frankreicli mit dem 1^ 
gegründeten Almanach vt'terinaire an- die Spitze, ohne dass jed« 
Deutschland lange zurückgeblieben wäre. Ausser den im Folgend 
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Geschichte der Seuchen dieser Periode. 



üegeiiwärtigei' wis»eii$cl)aftUelier Htaiidpuiikt.] 
Schut/.-liMi>fiiiig. 

Wie aus den Vuf/eichimngen iler Geschiclitsschi-eiber früherer 
Zeiten lipivorttelit nahm maii für die Seuchen der Thiere und 
Mensdieii analog den üi ii^pu nicht seuchenarti^en Erkrankuni^ei 
derselben gewisse meist atmisjrfiärische oder klimatische, dei" . 
breitung der Seuchen entspiethende Schädlichkeiten als Krankhoi 



Mit der wissenschaftlicheren Beobachtunfj; der Entstehung, 
(langes und Verlaufes der Thierseuchen erwiesen sich jedoch ( 
Momente, welche man sich gewöhnt hatte, als SeucheneiTeger l 
zunehmen, als vullkotnmen ungenügend, weshalh'man die iCntsteha 

solclisr Krankheiten auf von aussen in den Organismus gelanj 

kÖrperMche Substanzen zuiückzuftihren begann, nachdem es Cktitiveau' 
gelungen war, nachzuweisen, dass diS Kuhpocken, Schafblattern und' 
der Rotz dmch die Einführung körperlicher Infectionserreger in den 
Organisrnna entstehen. Dasselbe nahm man in nächster Folge vom 
Milzbrände an. Auf Grund dieser Annahmen- war es nun vor Allem 
Nägeli '), welcher ans dem Umstände, dass der Infectionsstoff selbst 
in so kleiner Menge, bei welcher selbst die gefährlichsten Gifte un- 
schädlich sind, zu inficiren vermag, die Verm^rungsfähigkeit des- 
selben im Organismus, somit dessen belebte Natur deducirte. Die 
vom Zeitpunkte dei' Infection bis zum Momente der Erkrankung, 
resp. die zur entsprechenden Vermehning der Mikroorganismen noth- 
wendigo Zeit sei das Incubationsstadium, wodurch sich neben anderen 
Momenten die Infection von der Intoxication wesentlich unterscheide. 

Das Moment, die Entstehung vieler Krankheiten von dem 
Eindringen l)elebter Wesen in den thierischen und menschlichen 
Organismus abzuleiten, ist übrigens nicht jung ; es sei hier keines- 

<) „Die niederun Pilze in ibreii Bezieiiimgen zu deu Iiifuic.tioiiskraiiklieiteii." 
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davon die Rede, dass bei-eits Vorro iitid Coliimella das Auf- 
treten der Malaria dem Pändringen eines lebenden Wesens zuRchriebeii, 
wohl aber mag hervorgehoben werden, dass man hei Gelegenheit der 
Entdeckung der Samenthierchen und Infusorien durch den berühmten 
-vtretihoeck (Reh. 1032, gest. 1723)_die Idee, dass kleine belebte 
V«8en die Ui'saehe der Infectionskrankheiten seien, mit aller 
fcbhaftigkeit aufgiitt'. Aber nicht nui- das Wasser, sondern auch die 
jfift dachte man sich niit diesen Thierchen geschwängert, so dass 
ich Liebermeister ein Autor des 17. Jahihunderts empfahl, dieselben 
faich grossen Lärm zu vei-sclieuchen und so die Kranklieit zn heilen 
(er zu vermindern. Im Jahre 1835 gelang es Bassi einen Pilz als 
t^ache der Mnscai-dine nachzuweisen, während Tulasne, de Bary nnd 
äihn den Grund vieler Getreidekrankheiten in ähnlichen Körperchen 
^ten. Von grösserer Bedeutung war es Jedoch, dass es Pollender 
5855), Braiiell (1857) und Davaine gelang, die Entstehung des Milz- 
brandes mit dem Vorhandensein mikroscopisch kleiner Organismen 
im Blute in causalen Zusammenhang zu bringen; nichtsdestoweniger 
erwies sich die übrigens gi'ossartige Idee Hallier's, für jede Krankheit 
die Anwesenheit eines bestimmten Pikes anzunehmen, zum mindesten 
als nicht vollkommen stichhältig, was die mit Feuereifer uuter- 
tommenen Forschungen bedeutender Gelehrter allerdings nur inso- 
l^nge in ein trUbes Licht lirachte, bis es Dank den unermüdlichen, 
rch die gi-ossen technischen Behelfe der Neuzeit geförderten For- 
schungen beilihmter Männer, als Koch, Pasteur und mehrerer Anderer 
gelang, für viele Infectionskrankheiten den sicheren Beweis für ilire 
parasitäre Natur zu erbringen. Hervorzuheben sind ferner noch die 
einschlägigen Arbeiten von Nägeli, Klebs, Cohn, liollinger, Buchner, 
Frisch, Wernich, Stricker, Pettenkofer, Löffler, Gaffkv, Hueppe, Johne, 
Schütz, E. Semmer u. v Ä. — Aber auch in anderer Beziehung ist 
die Kenntnisa der Infectionskrankheiten in dieser Periode so weit 
gediehen, dass wir bereits deren EÜ'ect in Beziehung auf Saluitrität 
r Thiere und Menschen erkeimen. Ich meine hiermit die Kenntniss 
r Immunität. Es würde ans zu weit führen, die oft widerstreitenden 
Ssichten bezüglich der Bedingungen dieses wichtigen Momentes des 
iheren zu betrachten, weshalb dieselben nnr in Kürze angeführt 
ien. So ist beispielsweise Stricker der Meinung, „dass durch das 
malige Durchleben einer Krankheit der Organismus jene Snbstarzen 
^bt oder verliert, welche für das Gedeihen der Krankheitserreger 
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nothwpndit; i-imi. ndcr dang nai'h dem einmatiwn durchleben der 
Krankheit etwas ziirfickbleiht. was ilcn Infektionserregern iingiinsiig 
ißl, odereiiillifh, liass der (»rBanismiis freuen -rewiKKe Reiüe al»«esttinipft 
wird. In einem und dem anderen Falle wäre es erklärlk'h, das» der 
SchiHy. kein ahsolutcr und nur ein zeitüdi heschrAnkter ist; v. NägeU, 
von der Ansiilit aus^'elieuil. dats die hei d*r Infedion in äusseret 
geringer Ment^e aufgenommenen Itifectionf^pilze nur hei abnormer 
ZuH3mmen»etznn» der KörperHUssigkeit gedeihen und uuf die Um- 
nehiinfi Kei*selzpnd wirken können, KUi'ht die ImmtinitÜt da'turcli zu 
erklären, dai-a. in Fol^e der Rcaction ile» Orcanii^mu^ die abnormen , 
chemischen Functionen, welche eine den Infectiongpileen giii 
DeBchafTenheit der Flüssigkeiten erzeugen, zur normalen Thätiitkeit 
:<urUckkehren und die Infectinnciiilze zur Cmicnrrenz un^lii;i machen. 
Ein solches genesenes Thier hleii)e für einige Xeit, und zwar um 
so länger vor einer abermaligen Infection f^esichert. je griindlichw 
die Umstimmnng eifol^t wäre. H. Budiuer („Ueher die Wirknnjjen 
der Siialljnlze"), sucht, gestützt auf den Vorganji bei den Pocken, 
das Specifisdie der späteren Immunität gegcnühcr der überstandenen 
Infectionskrankheit nicht in der Art einer allgemeinen Körjjervei-än-- 
derntig — eine Annahme, welche im Hinblicke auf die zahlreichen 1 
infectiösen Procesee. welche eine specitische Immunität bewirke», zu J 
sehr complicirten Vnrstellungen fuhren müsste — SDudem in eioeri 
ihrer Natur nach unbekannten, wahrscheinlich rcactiven Veränderung ■ 
des (iewebes, welches die Vermehrungsstätte und den ei^sten Angri%-1 
pnnkt def* Infectionsstoffes gebildet hat. Pasimr nimmt als Ursai'bnj 
der Immunitat (n«n-recidive) gegen eine überstandeiie lnfections-< 
krankhejt die Erschöpfung des Organismus dui-ch die einmalige Vege-' 
tatfon der Mikroorganismen, Cfiauvcaii die Anwesenheit einer der 
specitischen Filzentwicklung schädlichen Substanz im Organismus, 
welche während der Erkrankung geliildet worden ist, Ttutxgaint^ 
ähnlich wie Chaiivemt die (Jegcnwart nichtorganisirter StoiTe an,j 
wekhe sich im Klute unter dem Einflüsse der Infectionspilze gebildetj 
haben und die abermalige Vegetation der letzteren hindern, g^en J 
welche sie sich nach Art. eines Gegengiftes verhalten." (Roll.) 

Sei dem übrigens wie immer. Die piiisste Bedeutung gewannJ 
die Immunität dadurch, dass man zur Kenntniss der Erzeugung der^J^ 
selben durch künstliche Infection mit milderem KrankheitsverlaufdJ 
gelangte 
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Auf die Bpsiirec'lmii;i jlfi' Kiiiinijit'ini^en speoilischer Krankheits- 
lifte zum Zwecke der Erzeiitjung lier Immunität übergelieiid. begegnet 
ä in erster Linie die Ertindung derKuhiioi'kinimpfurifi durcli Jeniier, 
püewnlil es siehergestellt ist, ilass man die Inociilation des Pockeniipftes 
I C'htim und Indien bereit!? im Alterthiim llbte, wie auch dieselbe 
I Anfanj; und um die Mitte des vorigen Jahrhunderts besomiei-s in 
^nfilaiid grosse Verbreitung erfuhr (Lady Worthlj' Montague, Sutton. 
Dimstale), wobei es nur zu verwiiudem ist, dass bei dem meist voll- 
kommen ungesch Wächten Verlaufe der hiedurrh erzeugten Variola 
■jäie Seuche keine grössere Verbreitanj^ erfuhr, als dies eben geschah. 
Vollkommen anders gestaltete sieh die Stellung zu den Menschen- 
)cken durch die Entdeckung Jenner's. 

Eduard Jenner. am 17. Mai 1740 zu Berkeley in England ge- 
i'U, war Arzt nnil zur Zeit, als seine Aufmerksamkeit das ei-ste 
fiMal auf die schütKende Kraft der Kuhiiocke fiel, in Lodburg bei 
dem Wundärzte Ludlow beschäftigt. Der Ausspruch einei Bauenn 
sie könne di» Blattern nicht bekommen, weil sie bereits die'kuh- 
pocken gehabt hab^ veranlasste ihn nämlich trotz des Unglaubens 
seiner (,'ollegen zum ätndinm der Variola vaccina, dessen Eigebnitis 
die vollkommen gelungene Ueberimpfiing -von einer durch enie kuh 

I angesteckten Bäuerin auf einen achtjährigen Knaben, Jenner veran- 
Bsste, seine Versuche bis 1798 fortzusetzen, in welchem Jahre er 
bit einer Schrift über die Knhpocken vor die Oett'entlichkeit tra*. 
Herkwlirdig ist hiebei, dass dieselbe, so vielfach sie bald darauf 
■eleeen und übersetzt wurde, von den „Philosophical Transactions" 
mit dem Bemerken zuiückgewiesen wurde, Jenner möge durch Ver- 
öffentlichung dieser Scluift seinen bisher erworbenen guten Schrift- 
stelleriiamen nicht schädigen. Zwar hatte Jenner trotn der l'räcision 
JiCiner Eröffnungen viele Anfechtungen zu erleiden, was jedoch nicht 
jnderte, dass die Vaccination sich bald der- grösst^en Ausbreitnng 
l ihr Eltinder der höchsten Auszeichnungen sich erfreute. 
Die bis heute am eingehendsten ertbrschte Infectionskrank- 
Bit ist der Milzbrand, dessen Erreger der in jeder Richtung hin 
gekannte Milzbrandbacillus ist. Von Pollender und Braueil im Jahre 
p49 entdeckt, mavhte sich unter den (belehrten vor Allem l'eutsch- 
tads, Italiens und Frankreichs ein derartiger Eifer in der Erforschung 
SBelben geltend, dass er heutzutage wohl als der am genauesten 
gekannte Bacillus betrachtet werden mnss. Von den Forschern, denen 
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wir (Ho ^.'eiiaiip. Kenntniss iIpi- Irf-hensei^nw-liafien «Ics Mibhrainl- 
barillii» vpiitankpii. seit-ii aU Hie Iwrfihmtesteii genannt : fMafanit. 
Davaiiie. Pasteur, Jaubert, Cliftiivean, Feser, Bolliiiser, (.Jaffky. Frisdi. 
Löffler, Totissaint. Semmer, Kofli, Rivnita, I'eiTuncito, — Eine det 
wichtigsten und für andere Forscher lefieiwie EiWdwkunn war die- 
jenige Koch's. äeriafolge die Mil/t>Fandbadlle'n unabhän;!/ig voin 
thterisi-hen Körper auf fremdem Nährboden sich weiter entwirbeln 
können und m die Entstehung der lueisteii spontanen Milzliraiiil- 
erkrankungen bewirken. Die hieran sieh knilpfeiideii rotteniap'-, 
XUelitiuigs- und linpfversnche ergaben binnen verhriltnisEmässis 
kurzer Zeit eine Reihe von staunenswerthen Resultaten. 

Wie dies Koch auf dem (iebiete der Bacilienziichtuiig getlian. 
gab TouKsaint den Impuls /ur Si'hutzimpriirtg des Milzbrands. Nacb^ 
dem Toussaint seine eigentlich mehr zufölligerweise als zielbei 
gemachte Entdeckung nicht entsprechend zh verwerthen verstairf. 
bemächtigte sich Pasteur des Gedankens, das gesunde Individuum. 
ühn]ic"h, wie dies bei der Variola und der Cholera -des Geflügels 
bereits geschah, durch Imphing mit geschwächtem "Milzlirandgift g^en 
eine natürliche Infection miempßnglich zu machen. Das Resultat 
seiner Studien auf diesem Gebiete war ein anfangs geradezu ver- 
blUlfendes. was die vielen Versnche und Schriften, welche I'astenr's 
Abschwächungs- und Impfverfahren mit sich braL-hte, zur QenUge be- 
weisen. Sie alle (Koch, Gafl'sky, Löfller) stimmen darin iiberein. dass 
Schafe und Rinder durch die Schutzimpfung gegen ^lilzbraod thal- 
sächlich ftir eine gewisse Frist immun gemacht werden. So constatirt 
Koch bei von ihm geimpften Hammeln ein neunmonatlidies Fort- 
bestehen der Immunität, während Azar>- dieselbe mit acht Monaten. 
Riissignoi sie mit einem Jahre angibt. Baiilet, I-ohat und Peuscb 
erhielten ähnliche Resultate. Im .illgemeinen haftet jedoch der 
Schutzimpfung gegen Milzbrand ein hoher tlrad von Unsicherheit 
an, welche-im Zusammenhalte mit der eventuell erzielten kurzen Im- 
munitätsdauer dieselbe practisch nicht immer gut vennertlibar er- 
scheinen lässt. Die wenigsten Verluste bringt die Schutzimpfi 
gegen Milzbmml beim Rinde mit sich, nachdem es bekannt ist, dt 
Koch, Ömler, Löffler und Andere oft bedeutende Dosen wirksai 
Materials ohne jedwede üble Folgen subcutan impften. 

Aoch der Rauschlu-and erfuhr seit der Feststellung der üifferentis 
ägenüber dem Milzbrand durch Bollinger und Feser da 




einKelit-ndste Stuilium, was iiiBliesimiiere in neuerer Zeit diirrh Thomas, 
Jonieviii und Ailoiiig j;csdiah, so dass man derzeit wolii mit ziemlicher 
lewissheit an die Möglichkeit einer praktischen Durchführung der 
Jiiitzimpfung yegen It äUschbraiid glaubt, nachdem cfurdi die Ver- 
iche der genannten Forscher die Möglichkeit der Hausi^hbrand- 
:hutzimpfung durch Einführung von Muskelsaft *in die Jugularvene 
lit Bestimmtheit bewiesen wurde. Die Umständlichkeit dieser Me- 
lode lässt jedoch eine allgemeine Venverthung derselben nicht zu. 
.ngesichts dieser Schwim'igkeiten waren nun dieselben Forscher be- 
■ebt, (iie Impfung auf einfachere Weise zu vollziehen, wobei sie 
lie wichtige Beobachtung machten, daas der Schweif der Thiere, 
'iewohl er an seiiiem AiisatKC gegen thtermusculäre Impfung vim 
tusch brauilgift vollkommen reagire, gegen die Spitze /u diese 
Fähigkeit allmählig einhilsse, ein Umstand, weichet <ler Dichtigkeit 
[es IJindegewebea an der SchweifspitÄe zugeschrieben wird, Nach 
den bisher publicirten günstigen Resultaten von Thomas. Conierin 
und Avluing Ncheint'anch die Hersteliung eines zur Inijifung taug- 
licheren, abgeschwächten ImpfstotTes gelungen zu sein, was auch die 
Versuche von Hess, Kitt und Sperk (_Innsbrin;k) bestätigen. 

Ebenfalls der neueren Zeit i>ntstammeud ist cTie genaue Kemitniss. 
des Kothlaufes der Schweine, welche Krankheit sich durch die 
teristisclie Anwesenheit des Rotblaunjacillus bestimmt kenii- 
leichnet, dessen Erkenntniss wir den Untersuchungen Ljdtin's, Schütz', 
Schottelius', vor Allem jedoch jenem bereits mehrfach erwähnten 
französischen (ielehrten Pasteur verdanken. Wiewohl dei-selbe die 
äussere ("icstalt des Kothlauflincillns keineswegs liclitig beschrieb, 
m verdanken wir ihm doch, nachdem einmal die Züchtung des 
Kothlaufgiftes gelungen war, die Entdeckung, dass die Wirksamkeit 
desselben bei Durchführung durch einen anderen Thierkörper ent- 
weder verstärkt oder abgeschwächt werden kann (1883), so dass 
Schweine durch Impfung mit durch mehrere Kaninchen gefühüem 
Virus nur in geringem (Irnde erkranken und ca. 12 Tage nach ihrer 
iBsilung vollkommene, dauernde Immunität gegen Rothlanf zeigen^ 
i'as die Maul- und Klauenseuche betrifft, so ist es dem italie- 
nischen Thieiarzt Nosotti erst in neuester Zeit gelungen, einen ihr 
eigentbümliclien Spaltpilz zu entdecken und denselben zu züchten. 
TVas die Impfung der Manl- und Klauenseuche betrift't, so ist dieselbe 
als Notbimpfung wohl schon lange in Gebrauch (Buniva, 1812, 
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lletliudeii der Impl'uiig. und über die liewiiuiung des iiupl'ätuH'es liat 
lek (1S()4) zusaiimieiigestellt, eine Arbeit, die als die erste wissen- 
^afttii'lie illier Schafpockenimpfung hetiaehtet werden muss. Von 
iflitlieliem Interesse ist in der Inipffrage lerner die von Pesaina 
aufgestellte, von Fedinei un i Waldln^er weitei aus„efillii te Anscliaumig 
von der Mitiiurinin}; des ImpNtolfes die um so gfossei sein sollte, ,je 
iiehr Piüpafjationen dpi-^ellie dnulifiemaiht degen diese Ansdiaumig 
loben sieh im Hule dei Zeit fjew'tl'ti^p Stimmen \on Thierärzten 
Bid Landwirthen. Es war zuemt der preH<ii>iw.iie kreiatliierarzt König, 
ler die Mitigirunp dei Impfstoftes leugnete und in beiner von der 
närkiRchen (Jesell'ftliart herausfL,e„ehenen Preis^^ibutt (1837) nach- 
nes, dasG die Schafpuüten immei ein und dasselbe Contagiiim ent- 
iclteln, dass es riui /iitilliKe \on äusseren Linllu'isen bedingte 
Parietäten dieses Conta^uiuis ^äbe und dass enllRh keine Varietät 
\ Pocken bestelle welche sub mehr als eine -iiideie zur Schutz- 
feng eigne. In neuerer Zeit waren es Cohen in Rostock (f863j und 
iktntiUer in Wien ( l8iUi, welche die Frage über die Sehalpocken- 
ftnpfuiig auf Grundlage ihrer i;ahlreiehen Erfahrungen einer v 
Bchaftlicheti Untersuchung unterzogen. lue Resultate dereelben, wekh^ 
auch bei der Alil'assnng der neueren Gesetze gegen die Verbreitur^ 
ter öchafpocken Rechnung getragen ist, fasst BruckmÜller in der" 
»eise zusammen, dass 1. die Schutzimpfung der Schafe immer 
fefährlich, häutig sogar zwecklos ist, und dass andererseits die Noth- 
iüpfung nur dann angezeigt ist, wenn der erste Ausbruch der Pocken 
der Heerde übersehen ist, und die Seuche in derselben eine 
Verlireitung gefunden hat; sie erfüllt dann den Zweck 
wohl einer rascheren Beseitigung, wie eines milderen Verlaufes 
' Ki-ai\kheit." (Eichbaum.) 
Weniger glücklich in der Auffindung der liifectionserreger war 
bfin hei der Lungenseuche. Wenn es auch einzelnen Forschern wie 
nillems, van Kempen, Bruyiants, Verriest, Weiss, Zürn, Hallier, 
Poels, Noien, Branzola, Lustig u. A. theils "gelungen ist, 
Microoi^anismen zu finden, welche der Lungenseuche speciell eigen- 
thümlich sein sollen, theils auch Culturversuche insofeme auszuführen, 
ftls die Cultnren eine gewisse Impt'wirkung zeigten, so sind doch die 
ttngaben hierüber meist vorsichtig, während die Culturen der ge- 
rünschten Reinheit entbehren, so dass die Lungenseuche-Impfung 
ETzeit noch auf dem Standpunkte steht, mit den verschiedensten 
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fiewebssäfte» lungenseucliekraitkei' Thiere vorgenommen zu werden. 
— Die Lungensetiche-Inipfuiig ist verhältnissmfissig alt. Es begegnen 
uns auf tiiesem Cehiet« Hausmann (1819), Hertnig, Veith. Vix, 
WilleniH (1852'. wiewohl ihre Versuche keineswe«» im Staude waren, 
apiKliktisch zu lilierzeiigen; nicht besser erging es Defays. Hussan, 
Bouley, Lauderson. Thiernesse. Degive u. A., welche durch »lie 
Jugularvene direct in die Blutbahii impften und von denen ebenfalls 
Keiner im Stande war, durch Impfung typisch Lungenseuche hervor- 
zurufen. 

Wohl keine von allen den vorangeführten Entdeckungen, aus- 
genommen höchstens die von Jenner, hat jedoch derart das ganze 
civilisirte Europa in Erstaunen versetzt als die erst vor Kurzem 
proclamirten grossartigeu Forsclmngsresultate PaGteur''s über itiai 
Wuthkrankheit, deren dunkles Wesen überhaupt ei-st gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts etwas aufgehellt wurde Auf diesem Wege 
begegnen wir Chabert, Hunter, Meynell, Youatt und in neuester Zeit 
neben dem bereits genannten Pasteur den Foi-schern Konhäit(<er; 
Cüokor, I''aher, Hertwig, Virchov, Möller, Bollingei'. Oiamberland, 
Roux, Thuillier, Bert, Brusasco, Elsenberg, Kollesntkow, Nocard, 
(Jaltier, (iihier, Eaccbetta, Mono u. A., durch welche nicht nur die 
Syniptomatülogie der Wuth genau sichergestellt wurde, sondern vor 
Allem ihre Inipfliarkeit dargethan iat. (Hertwig, Möller, I'astenr.) 
Trotz der bereits angedeuteten Errungenschaften »nf diesem letzteren 
Gebiete ist es doch bis jetzt noch nicht gelungen, positive Resultate 
über das eigentliche Wesen des Ansteckungsstofl'es zu erhalten, wiewdil 
es kaum grossen /weifein unterliegen durfte, dass wir es auch hier: 
mit einem niederen Organismus zu thuii haben, was so ziemlich da^- 
durch erhärtet wird, dass von Itert durch Gypsplatten flltrirter 
Speichel wutbkranker Hunde keine Impfwirkung zeigte, während die 
von der üypuplatte aufgefangenen unhitrirbaren Bestandtheile sieh" 
vollkommen virulent erwiesen, Ueberdies ist auch l'aateur im Stande, 
das (Jehirn eines wuthkranken Hundes von dem eines gesunden- 
durch den feinkörnigeren Bau des ersteren zu untei-scheideu, ohne' 
dass es bis jetzt gelungen wäre, diese Körner, in denen man daa 
eigentliche Wuthgift vermuthet, zu isoliren und Iteinculturen 
herzustellen. 

Pasteur's erste Publication über Wuth geschah anlässlich eines 
Wuthfalles bei einem Kinde, von dem er auf Kaninchen iiheriaipfte 
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► hiedorch stets rajiitl verlaufeflcie Wuthkrankheit erzeugte. An- 
"^gercgt durch diesen Fall umi duiTh die Mittheilungen Nocard's und 
Galtiei's konnte er schmi im Jahre 1881 mit jenen weltbekannten, 
epochemai-henilen Eröffnungen vnr die Akademie der Wissen- 
schaften treten. 

- „Pasteur hatte 18B1 drei Hunde geimpft, viin denen 2 rapid 
der Wuih erlagen, einer aber, nachdem er die Initialerscheinungen 
der Krankheit an sich hatte beobachten lassen, genaa wieder, und 
dieser Hund wurde 1882 in zweimaliger Wiederholung durch Trepa- 
nation geimpft, ohne jedoch wuthkrank zu werden. Solche Beobach- 
tungen mehiteu sich, so daas Pasteur 1882 4 Hunde besass. welche 
durch keinerlei Impfung angesteckt werden konnten, nachdem sie 
früher in leichter Ki-scheinungsform die Impfwuth überstanden hatten. 
Als das Ergebnisa weiterer Experimente Pasteur'e und seiner Mit- 
arbeiter war dann die Möglichkeit ?.u verzeichnen, auch an dem 
Wuthgift verschiedene Grade der Giftigkeit heranzubilden und diese 
theils als Steigerung, theils als Mindening auftretende Aenderung 
ier Giftigkeits-Charactere wurde bethätigt durch \'ei'inipfung auf 
i' erschiedenartige Thierspecies, hei deren bidividuen in der Passage 
iurch den KÖri)er, in der Anpassung an denselben die Virulenz 
tles Krankheitserregers eine andere wird. So nimmt die Virulenz 
des Hundewuthcontagiums successive zu, wenn es von Kaninchen zu 
Kaninchen, oder Meerschweinchen auf Meerschweinchen fort verimpft 
Wrird. Durch eine auf diesen Nagethieren fortgesetzte üebertragung 
äteigerte sich die Virulenz derart, dass die Kaninchen schon nach 
einer Incubationsdauer von 7-8, Meerschweinchen nach 5^ — 7 Tagen 
tkrompt an der Wuth zu Cirunde gingen, und bei llehertn^ung auf 
Hunde diese viel rapider und stets mit tödtlichem Ausgang von der 
Krankheit betroffen wurden. Umgekehrt verliert das Wuthgift, wenn 
es auf einen Affen, und von diesem fort immer wieder auf andere 
Aifen übergeimpft wird, nach und nach bedeutend an Giftigkeit. 
Nicht die künstliche Cultur, auch nicht die diversen physiologischen 
Und chemischen Momente, welche wir als abschwächende B'actoren 
bei Milzbrand, Hauschbrand etc. kennen gelernt haben, sind hier die 
mafiSgebenden Hilfsmittel für die Herstellung des Impfstoffes, sondern 
die Wuth wird ihrer verhängnissvollen Eigenschaften entkleidet durch 
den unmittelbaren Einfluss eines thierischen Organismus Die Um- 
setzung der Wuthmaterie aus dem mächtigen Gifte in ein unschädliches 
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vollzieht sicli sdinn nacli *eiiit;en itiirch iIpii Affenkürper laiifendH 
(ieiieratioiien: sie kann soweit getrielien wenien, dass weiler durch 
Rulioutaiie iiodi durdi die in anderen Fällen so positive intrai'ranielle 
Impfung von Aßm entnommenen, geschwächten Wuthgiftes bei Hunden 
die Wutii erzeugt /u werden vermag. Derart geimpfte Hnnde 
■ widerstehen ilann alier auch späteren Impfungen mit vinileriteni 
"Wnlhmateriale. Pasteur fand bald Gelegenheit diese bedeutsamen 
EiTungenschaften seines St'haffens einer Commission zur Befitätigun^ 
der von ihm gemachten Angaben demonstrativ vorzuführen. Auf seine 
Auftorderung hin hatte das Unterrichts-Ministerium eine Commission 
liervorragender Gelehrter (Beelard, Paul Bert, Bouley, Tisaerand, 
Villemin. Vulpian) zur Controliruug der Impferfolge Pasteur's ernannt, 
deren Mitglieder in einem an den Minister erstatteten Bericht, welcher 
später weitere Publitrationen erfahren hat, die bei Augenscheinnahme 
der Pasteur'schen Experimente gewonnenen Ergebnisse eingehend 
darlegte und die Angaben Pasteur's vollauf l>estätigte. Im Beisein 
der Commission wurden 42 Hunde, von denen 23 nach Pasteur's 
Methode schutzgeimpft waren, .19 aber ganz frisch, ohne je geimpft 
worden zu sein, zur Verwendung kamen, in verschiedener Weise mit 
wirksamen Wuthgift zu inoeuliren gesucht und zwar folgendennassen : 
10 Hunde {5 geimpfte und 5 un^eimpfte) erhielten durch Trepa- 
nation mit Gehirnmasse eines an Tollwuth crepirten Hundes die 
Impfung; 12 Hunde (ö geimpft, 6 ungeinipft) wurden den Hissen 
wilthender Hunde, an welchen die Wuth auf natürlichem Wege und 
nicht durch Impfung entstanden war, ausgesetzt; 20 Hunde erhielten 
ein Material von besonderer Virulenz (das veflängerte Mark eines 
Kaninchens, 46. Generation) durch intravenöse Injection appllcirt. 
Von den \9 Controlhunden erlagen 14 an typischer Wuth, die 25 
vorgeimpft gewesenen jedoch, obwohl in ebenso ausgiebiger Weise der 
künstlichen und natürlichen Infection (Biss) ausgesetzt, blieben voll- 
ständig gesund. So wäre denn mit unanfechtbarer Beweiskraft 
entschieden worden, dass Hunde durch Impfung mit abgeschwächtem 
Wuthgift gegen Tollwuth immun gemacht werden können, und es 
ist begreiflich, dass Pasteur als Entdecker dieser für die Wissenschaft 
so eminent bedeutungsvollen Angelegenheit als er auf dem medici- 
nischen Congress zu Kopenhagen darüber referirte, Gegenstand all- 
seitiger Huldigungen wurde. — Nun war es jedoch noch nicht 
entschieden, ob die Schutzimpfung dann noch, wenn ein Mensch 
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W durdi (ien Biss eines tollen Hundes bereits angesteckt ist, dem 
Austiineh der Krankheit hindernd entgegentreten künne; für diese 
Möglichkeit spradi die Existenz einer nn vergleich lic;h langen Incu- 
bationsdauer. Wenn ein Mensch bereits angesteckt, so könnte ilurch 
Impfling mit geeignet abgeschwächtem Impfstoffe, der schneller in 
meiner Wirkung sei, der Körper in immunen Zustand versetzt werden, 
ehe die tödtliche Wirkung des natürlichen Giftes sich zu .entfalten 
in Bereitschaft kommt. Dies war die Hypothese, die das Wagnisa 
der Impfung rechtfertigen liess. 

In der Sitzung vom 2ij. October 1885 der Academie des sciences 
trat nun Pasteur mit einer neuen Mitigati(in8- und Impfmethode, 
die er nach zahllosen Experimenten als die geeignetste zur Schutz- 
-trapfung gefunden hatte, hervor. Die Methode nach dem Vortrage 
Pasteur's beruht im W'eaentlichen auf folgenden Thatsachen: Wenn 
man einem Kaninchen durch die Trepanation ein Stückchen von dem 
Rückenmarke eines wuthkranken Hundes unter die harte Hirnhaut 
einimpft, so wird das Thier nach einer mittleren Incubationsdauer Ton 
heiläutig 14 Tagen von der Wuthkrankheit befallen. Wenn man das 
Virus des ersten Kaninchens weiterimpft, so zeigt es sich, dass die 
Ineubationadauer dps Wuthgiftes bei den suecesive geimpften Kanin- 
chen immer mehr abnimmt. So erhielt Pasteur durch eine 3 Jahre 
ohne Unterbrechung der Serie fortgesetzte Ueberimpfung ein Wuth- 
gift von ziemlich constanter Virulenz, welches vorzugsweise in dem 
ganzen Rückenmarke der Kaninehen enthalten ist. Langsames Trocknen 
solcher Rückenmarksstücke hat nun zur Folge, dass der in den Stücken 
enthaltene Ansteckungsstoft" allmählig an Virulenz verliert. Eine An- 
zahl RückenmarksstUcke (von mehreren Centimetern Länge), welche 
den nach 7tägiger Incubationsfrist der Wuth erlegenen Kaninchen 
unter den grössten Reinlichkeitsmassregeln entnommen werden, 
kommen unter Beobachtung gleicher Kautelen, wie sie hei baeterio- 
logischen Arbeiten üblich sind, in f-lläschen, deren Luft durch auf 
den Boden der tiefässe deponirte Kalistückchen trocken erhalten wird, 
aufgehängt zur Aufbewahi-ung. Je nach der Aussentemperatur und 
nach der Dicke der Rückenmarksstücke trocknen sie rascher oder 
langsamer aus und mindert sich entsprechend ihre Giftigkeit bis 
zum schliesslichen völligen Erlöschen. Hat man eine grössere Serie 
solcher Rückenmarksstücke zu verschiedenen Terminen aufbewahrt, 
80 besitzt man Material verschiedenen Giftigkeitsgi'ades ; die zu 
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immunisirendeii Hutule werden zuei-st mit den am stäi-ksten a|j 
geschnäcliten, am tän^-sten aufbewalirten und fast gar niclit giftig« 
Stöcken geinifift, dann sucresivc alle 2 Tage mit jünKerem Gift u^ 
Bu, indem in diesen Intervallen iljrem Körper ein immer mehl 
giftiges Material einverleibt wini, dazu gebracht, dase sie den stärksten 
Impfstoff des nur 2 Tage dem Trocknen ausgesetzt gewesenen 
Rüekeniqarks ertragen. Zur Impfung werden die KUckenniarksstiieke 
in einer sterilen Flüssigkeit vertheilt und diese dann mit steriler 
Pi-avaz-Spritze subcutan einverleibt Pasteur hat unter Anwendung 
dieses Verfahrens 50 Hunde von verachiedenem Alter und 
schiedener Rasse ohne Jeden Missei-folg vollständig unempfänglid 
gegen die Wuthk rankheit gematht, so dass sie der Impfung widel 
standen, gleichviel oh ihnen das Tiift zur Controle unter die Hai 
oder <luri'.h Trepanation selbst auf die < )bertl3t'.he des Oehirns 
geimpft wurde," (Kitt.) 

Wenn wir diese hi»lierigen Hesnitate der Wuthimpfang bei lien 
SL-Iien mit dem absolut sicheren ResiLlta*e bei Hunden vergleicbeo ~ 
deren etwa UIU bisher gegen Hundswuth ijanz auf dieselbe Weis! 
wie beim Menschen refractär gemacht wurden und seit etwa eineqj 
Jahre in Beobachtung sind, während fast alle tVintrnlthiere 
Hundswuth zum Opfer gefallen sin«! ^ so können wir nicht um 
Pasteur's Verfahren grosses Vertrauen entgegenzubringen. 

Es ist kaum mehr m<^]ieh, an einen Zufall zu denken, 
wir sehen, dass unter etwa 150 gebissenen Menschen, statt da^ 
deren etwa öO im Hundswuth erkrankt wären, kein einzigei' 
blns ein unter ganz exce)itionellen Umständen lietindliches Individuui 
der schrecklichen Krankheit verfallen ist. Impfungen, welche 
Wochen nach dem Hisse l)egoiinen, scheinen noch im Stande zu seiqj 
den Ausbruch der llund-swuth zu verhüten. 



In «llespi- Pttiiode aufgetretene Seuehen. 

Her cpoihewciscn KintliL'ilung der (iescliicbte vmgreifend, sali^ 

' wir diti Kiriilfipfst vom Hcginue des achl/ehnlen Jahrhunderts an tl 

weit über die Mitte desselben in den verschiedensten Gegenden Euro^ 

uül iinheHchreiblicher Stärke wUthcn. wir sahen die liedeut^di 

Forscher ^^il'b mit der Ilcilniig und llintanlialtung derselben bemaS 
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ml ma» vei'siu'hte siipar die Impfung der Riinieri)est, und zwar vor 
Allem deshalb, weil Ramaitzini u. m. A. dieselbe für eine Poekeii- 
krankheit erklärt, hatten. Naeh deu Versuchen Oodsm'x (England), 
Camper'» (Holland), Don Oerzen's (Mecklenburg) fielen die Impfungen 
sogar verhältnissmässig günstig aus. Doch umsonst — 1770 bis 1772 
verheerte sie Livlaiid und Esthland, wo ihr über 6t.000 Stück erlagen. 
Von 1792 — 1802 verbreitete sie sich abermals über nahezu das ganze 
Europa: Italien verlor durch diese Invasion 3—4,000.000 Stück, 
Frankreich circa ISO.Ortfl und Böhmen allein 50.000 Stück, üer 
Veriufst in ganx Europa war ein derartig grosser, dass man ihn auf 
200,000.000 Stück Rindvieh schätzte. Der gi-ossen Ausbreitung der 
Seuche entsprechend war auch die literarische Bearbeitung der RiQder- 
[lest eine grosse. Wir begegnen hier den Schriftstellern Beaumoni, 
Hfnan, üohier, Faulet, Ktioblock^ Fratik% Metzler, Peasina, Satiter, 
Valz, Wollsteiti, in Italien Brugnone. 

Von 1801 - 1805 scheint die Seuche intermittirt zu haben. Von 
i -1809 jedoch wüthete sie abermals in Oesterreidi und Prewssen. 
elbe war in den Jahren 1813 — 1816 der Fall, wo sie sich 
nahezu ganz Mitteleiwopa, die Schweiz, FrankTeich und die 
federlauile verbreitete. (Hutarti, Girard, Rodet.) Von dem Jalire 
-1836 schien sie in Central- und Westeuropa erloschen, während 
l im südlichen Russland ohne Unterbrechung heiTschte. Nachdem 
! Bindei-pest bereits 1826 bis nach Galizien und OberschlesiöTi 
■gedrungen war, verbreitete sie sich im Jahre 1827 über Sieben- 
:gen, Ungarn, Mähren, Bukowina, Polen, Walachei nach Oester- 
ich, Böhmen und Deutschland und hen'sehte bis zum Jahre 1831 
interbrochen in verschiedenen Theilen von Europa 

Dieses fortgesetzte heftige Auftreten, wie auch der stete Gang 
r Rinderpest von Osten nach Westen lenkten, wie dies aus den 
felTTin Lorivser herausgegebenen „Untersuchungen über die Rinder- 
■ ersichtlich ist, die Aufmerksamkeit auf die Steppen Südniss- 
feds, in welchen man seit dieser Zeit den eigentlichen Herd der 
mderiiest erhli(^kt, weshalb man in der Folge theils die Impffi'age 
(der aufzunehmen begann, theils nach Schutzmassregeln gegen die 
bschleppung der Rinderpest von Südrusslaud aus forschte. Eiu- 
Uägige Arbeiten hierüber wie über die Seuche überhaupt besitzen 
f aus der Feder von Veilh ;1831), Bnickmülkr (1832), Zlamal 
fB35), welche eiumüthig die originäre Entwicklung der pe^tis bovina 
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ausserhalb der obgenannten Seuchenherde bestritten, ferner von Jessi 
(1834, 18iiÖ. 1867, 1870), Roll (1851). Bratiell (18ii2). Battitaeh 
(1864), IMfrherger {1864), ßo//o/ (1866), Fv.rstenher<j i.\m^). Zu- 
gleich begann man den Gedanken zn realisiren, die Rinderpest" an 
dem Orte ihres eigentlichen Sitzes anzugreifen. 

Im Jahre 1841 wurde die Rindeipest von den Donaufürstei 
thüRiern nach Alexandrien verschleppt und hiedurch- nahezu gai 
Egypten verseucht. Die zweite Invasion, bei welcher binnen kurzer 
Zeit 100.000 Rinder starben, fiel in das .lahr 1804, ilie dritte in da» 
Jahr 1866. 

Mit der Vermehrung und Verbesserung der Verkehrswege 
Siidrussland wuchs die Gefahr der Seuchenelnschleppung nach Oestei 
reich-Ungarn fortwährend, sodass dasselbe vom Jahre 1844 bis zui 
Jahre 1851 nahezu cnnstant verseucht war, in welchem Jahre 
Rinderpest in allen Ländern üesterreichs mit Ausnahme Unj 
erloech Im folgenden Jahre trat dieselbe jedoch wieder auf ui 
erhielt sich bis zum Jahre 1864 abwechselnd in den versehiedei 
Ländern der öaterreichiseh-ungai'isclien Krone. Der in den Jahi 
von 1847—1804 in den genannten Ländern an gefallenem Vieh V< 
ursachte Schaden wird auf 420.000 Stück berechnet. 

Zu jener Zeit (1862) fand auch eine Verschleppung lier Send 
von DaJmatien aus nach Italien statt, wosellist sie sich bis 181 
eriiielt. 

In Folge Vernachlässigung der Schutz- und Tilgirngsmaäsre^ 
wurde die Rinderpest durch in Reval eingeschiffte und in Hüll 
landete (;)chsen im Jahre 1865 auch nach Grossbritannien versehlep] 
woselbst sie eine derartige Ausbreitung erlangte, dass man hei 
löschen der Seuche im Jahre 1867 einen Verlust von 500.000 StÜ( 
zu verzeichnen hatte. Von hier aus drang sie in Folge 
gewiesener Verschleppung nach Holland, wo sie ebenfalls bis 181 
währte und über 115.000 Stück Rindvieh vernichtete. In Belgif 
wohin sie von Holland aus während der Jahre 1865 — 1867 mehrmi 
kam, gelangte sie zu keiner besonderen Ausbreitung. Auch Frai 
reich wurde von England aus inficirt, ohne jedoch grossen Schi 
zu erleiden. 

Vom Jahre 1855 — 1864 erlebte Preussen nicht weniger 
11 Invasionen; eine 1866 eingetretene Invasion wurde mit ein 
Verluste von 133 Rindeni binnen kurzer Zeit getilgt. 
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Im Jahre ISGli gewann (iie Rindeipest in Opsterreicli -Ungarn 
"in Folge des jjreussiBrhen Kriejs'ps eine grössere Verbreitung und 
wich von dieser Zeit an mit wenigen kur/en Intervallen aus Oeeter- 
reich-Ungarn nicht. In den Jahren 18(jl — 1873 tielen in Ungarn 
allein in t'oltre der Rindei-pest 165,732 Stück. CJalizieii und die 
Bukowina waren nahezu dui-chwegs vereeucht. Im Jahre 1860 von 
Wien aus «ach der Schweiz vereclileppt, wurde sie dortseihst sofort 
getilgt. 

Im Jahi-e 1878 wurde die Rinderpest infolge der Occnpation 
Bosniens nach Dalmatien veiYchleupt. wo sie bis Knde 187!) herrschte, 
in weh'hem Jahre sie auch durch drei Monate in der Militäi'grenze, 
in C'roatien, Steiermark und Krain wüthete. 

In Thüringen und auch in Raiern trat die Rindeiiiest im Jahre 
ff67 vereinzelt mehrere Male auf 

"Während des deutsch-französichen Krieges trat im ganzen Um- 

^e des dcutsehen Reiches (in den Jahren 1870 nnil 1871) die 

■deipest auf; ebenso in Preussen in den Monaten Decembcr 187« 

1 Jänner 1879, Aber auch Frankreich blieb in den genannten 

Begpjahren keineswegs verschont und verlor durch die Seuche, 

Iche bis zum Jahre 1872 wählte, Ö9.000 Rinder. Auch Belgien 

|iielt hiedurch in den eben genannten Jahren einen Verlust von 

' Rindern. 

Im Jahre 1873 wurde die Rinderpest abermals nach England 

fiportirt, woselbst die inticirten Heerden sofort getödtet und dui'ch 

Behandlung mit heissen Dämpfen unschädlich gemacht WTirdeu. 

Auch die Schafpocken erlangten seit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts infolge des verstärkten Betriebes der Schaf- 
zucht und des gesteigerten Importes von spanischen Schafen nach 
Frankreich und Deutschland eine grössere Ausbreitung, in welch' 
beiden Ländern diese Krankheit besonders grosse Verheerung ' 
anrichtete, so dass Sahmtth im Jahre 1804 mit Recht behaupten 
konnte, dass durch sie im Verlaufe von sechs Jahren durchschnitt- 
lich ein Achtel des gesammten Schafviehstandes verloren gehe und 
Liebbald 1817 den jährlichen Verlust Ungarns auf Utl.obo Schale 
schätzte, während oon Heinil. im Jahre 1823 behauptete, dass in 
Oesterreich allein jährlich 40(1000 Schafe dni-ch die Pocken zu 
Grunde gingen. Frankreich verlor im Jahre 1SI9 mehr ale l,00l),0UU 
diafe. Als ein nicht unwesentliches Motiv zur giossen Verbreitung 
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iler Variola bei .Schafen xu Anfatiji Atv nruiizehnteii Jahrhnndei 
wird <li<> zur »db^ii Zeit als SchuUinassr<>gel in l'ebutig geboromeiie ^ 
Varciiiatiüii angesehen, wio man auch die Beobachtung macht«, dass 
mit iletn ^eriRKeren <iebraii(^he derspllmn sich die Schafjtovken 
hedeutend v«nnindei-ten. Dei'zeit ist die Si'hafpocke verhältnissmässig 
weniger verbreitet 

Die Variola der Schafe trat auf» In der Umgebung von Äix 
im Jahre 1775 (Darluc). in Haieni im Jahre 1787 < Plaid; I-^ubtH- 
dfr\. I7itii in dfr Xormandie und in der FoIk*" in Ran/ Frankreich, 
1707, 1804 und 1827 in Sachnen nnd später in {ranz Iteutsi-hland, 
ISaa in (testerreifh, 1835 in Frankreich, an der Oder. 1839 in 
hithauen und Brandenburn, 1841 in Riilimen. 1847 in England, wo 
sie ei-Kt in den FUnfziger-JaKren erloschen, um jedoch im_ Jahre 
1862 wieder auszubrechen. Zui" selben Zeit (von 1852 an) herrschten 
die Schalpocken im nördlichen und westlichen Deutschland und im 
Jahre 186t; und ISij? abermals in Sachsen. 

l'ie Kuhpocke war in England und Irland seit langer Zeit 
bekannt, aber nicht lieachtet worden. Erst die im Jahre 1796-1 
dem englischen Arzte Jenner vorgenommenen Vawinationsvere 
am Mensihon. sowie dessen 1708 hierüber ei-schienene Schrift lei 
die Aufmerksamkeit der Aerzte vor Allem auf diese Thierkranl 
und ihre Identität mit den Menschenblattern, so dass sich in \ 
Folge über die Vaccination des Mensehen eine ausgebreitete 1 
ratui- entwickelte. -Ueobachtet wurde diese im Allgemeinen kei 
wegs häutig aultretende Krankheit von Sacca in Italie«, Um 
(I80&, 1813, 1824) Hüter und Luders in Schleswig-Holstein, Brm 
in Preusseii, Hering in Württemberg, Vetly in Schottland, Äudoitard,' ■ 
Himly, Girard in Frankreich, Pessitia, Waldinger, Ecket in Oester- 
reich und Anderen. 

Noch weniger verbreitet als die Kuhpocke scheint die Variola 
der Pferde zu sein, wiewob! Bouley behauptet, dass sie um Paris 
häufiger anzutreffen sei wie die Kuh|iocke. Dieselbe war bereits 
von Jenner und Sacco beobachtet und als ein allgemeines Leiden 
erkannt worden. Im Jahre 1801 beschrieb sie Loj/, 1860 beobachtete 
sie Sarram und Lafosse in Frankreich, wo sie seuchenartig auftrat. 
Die Versuche dieser Forscher, sowie .diejenigen von Kahlert^ Hertwig, 
Viborg, Delafosse, Born (1872), Pingand, welcher 1879 eine Epi- 
demie von Pferdepocken beobachtete, ergaben die Ueberzeugung von 
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fer Verwandt'icha.ft diespr Thierkrankheit mit den Pocken des Rindes 
ftid lies Menschen. 

Noch seltener trat die Pocke bei Schweinen und Ziegen auf. 
fee ersteie kam im Jahre 1878 in einzelnen Theilen Nieder- und 
^berifeteireichB zum Aushniclie. wf)selb8t sie, durch ungarische 
ichwejne eingesrhleppt, l)ei einer KrkrankiingsKifter von 238 Stück 
124 Schweine tiidtete. Ueber das Auftreten der Ziegenpocke bestehen 
Bnr wenige Aufzeichnungen und soll diese Krankheit nur von einer 
Tafection dnn-h pocienkranke Schafe entstehen. So erzählt uns 
. Hansen vor^ einer in Norwegen fitattgefun denen Ziegen|iocken- 
bvasion, welche in den Jahren lSti7 — 1875 mehr als tausend 
Biegen betraf. 

Die Maul- und Klauenseuche ist eine seit Jahrhunderten ge- 

Icsnnte Krankheit; präcise Beschreibungen dei-aelben liegen jedoch 

rsf aus der Zeit {jegeu das Ende des 17. Jahrhunderts vor, wo sie 

Deutschland und Frankreich in grossem Masse auftrat. Eine 

l^deutende Invasion fand 1731 und 1732 in Frankreich und der 

iehweiz statt, von wo aus sich die Seuche auch -über Deutschland 

terhreitete, ferner auch während der Jahre 1761 bis 1763. ■•^ufjar 

^b eine zutreffende Beschreibung der im Jahre 1764 in Mähren 

sehenden Seuche, welche damals alle Gattungen von Hausthiereu 

[fid das Wild befiel. In demselben Jahre und in den Jahren 1776, 

pr77 und 1785 heiTschte sie abermals in Frankreich, und während 

■ Jahre I77(i bis 1778 wiederholt in Niederösten-eich. Im Jahre 

|i809 verbreitete sich die Krankheit über Süddeutschland und die 

ichweiz naeh Frankreich und Italien und erhielt sich dort bis 1812; 

Ine bedeutende Invasion erfolgte 1810 in der Schweiz, Deutschland 

jnd einem Theile Frankreichs, in» Jahre 1823 in der Schweiz und 

\ Italien. Während der Jalije 1837 bis 1842 war die Seuche in 

»eutBchland, Frankreich und England, 1845. 1846 und 1855 bis 1857 

^hezu in Europa herrschend, im -lahre 1862 in ganz Deutschland 

l Frankreich. Im ,Iahre 1860 fanden vielfache Verschleppungen 

ter Krankheit durch Viehtransporte mittelst der Flisenbahnen nach 

ilonand, Belgien und England, später nach Oesten-eich, Deutschland, 

piankreich und der Schweiz statt; die Seuche dauerte 1871 fort 

[ tauchte 1872 in Süddeutschland, der Schweiz und einem Theile 

ireichs in sehr bösartiger Weise neuerdings auf. Nach Bouley 

forden im Jahre 1871 in Frankreich allein 7Ü0 000 Thiere, von 



denen 7000 verloren ginjjp.n, vr>n der Seuche hefallen. In Englani 
beüpf sich die Zahl der in demselben Jahre von der KrankheÜ 
ertjrittenen Thiere auf liSil.5ii5, der fielallenen auf 5803 und der 
Ketödteten auf 2051. Nach Struub sind im Jahre 1872 in WUrttem- 
berfi allein 3(5.208 Kinder. Sim Sdiafp, 8410 .Schweine, 12 Ziegen. 
b Pferde, zusümmen 47.443 Thiere an der Ajihthenseuche erkrankt, 
wovon ira (ianzen 1528 Vii hstücke gelödtet oder geschlachtet 
wurden. Im Ornssberzogthume Baden wurden im Jahre 1872 150,000 
Rinder vcm der Seuche beiallen, p'erner herrst-hte die Maul- und 
Klauenseuche in Preussen nahezu unuuterbrocheli vum Jahre 1872 bif 
1880, in Sachsen in den Jahren 1875 und 1877, in Baiern von 187. 
bis 1877, in Elsass-Lothiigen von 1875 bia 1878, in Württemhei 
1874 und 1877, in England im Jahre 1875 und in Cisleithanien 
Jahre 1878, woselliBt von dieser Krankheit 9403 Rinder und v 
Schafe, Ziegen und Schweine ergriffen wunlen 

Nach ofticleilen Mittheilungen wird in der Schweiz jährlich 
der vierte Theil der ansteckungsfähigen Thiere von der Maul- und 
Klauenseuche befallen, wodurch ein jährlicher Schaden von ca. 10 Mill. 
FrancÄ erwächst; dasselbe Verhältniss besteht nach Viseur (1872) 
üi Frankreich, während dortselbst nach t^ouley aus dieser Seuehi 
im Jahre 1871 ein Schaden von ca. 35 Mill. Francs erwuchs. Di 
Grossh erzogt h um Baden erlitt durch dieselbe Ki'ankheit in den 
Jahren 1809—1872 einen Verlust- von nahezu 4 Mill. Gulden. 

Die Rotz-Wurmkrankheit. Während Uuini, SoUeysel, van Hei- 
mont u. V. A. den Rotz für ein Ailgemeinleiden erklärten, mauhb 
sich anfangs des 17, Jahrhunderts die Ansicht geltend, derselbe 
ein durch äusserliche Mittel heilbares Localleiden, welche Ansii 
von den beiden Lafosse stammte. Ja noch mehr — man begamlj 
(vor Allem in Frankreich) sogar die Contagiosität des Rotzes 
bestreiten. Diese Ansicht stützte sich einerseits auf die von den heidei 
Lafosse u. A. ausgesprochene Meinung von der rein localen Natui 
der Rotzkrankheit, andererseits auf die Ansicht Dupiiy's, dass rtei 
chronische Kot/ eine Tuherculose, oder auf diejenige Godine's um 
- VatePs, dass derselbe eine locale Phthise der Nasenschleimhaut seij 
und wurde vor Allem von der Thierarzneischule zu Altort vertheidi 
und aufrecht erhalten. In Fol^e dieser Lehrmeinung, welche zahV 
reiche unbedingte Anhänger fand, wurden in Frankreich die 
den Rotz erlassenen veterinäipolizei lieben Massregeln vollkommei 
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elassGu. Diß Folfre davon war eine enorme Verbreitung des 
Rotzes in P'rankieirli. Ohwnhl viel« Thieräizte dieser Meinung ent- 
Regentraten und die ContagioMtSt des Rotzes vertheid igten, brachten 
doch erst die Verhandhingen der Pariser Akademie der Meditin in 
den Jahren 1837 und 1838, einen, wenn anch nur allmäÜgen Um- 
schwung in der vorheiTschpnden Ansicht zu Wege, und erst im 
Jahre 1854 wurde abermals eine Reihe veterinärpolizeilicher Mass- 
regeln zur Tilgung des Rotzes erlassen. 

In der Zeit von 1835^1845 starben 51 pro mille, nnd in den 
Jahren 1845—1850 21. Von thierärztlichen SchriftRlellern iibei^ 
Rntz, deren Anzahl Legion ist, sind zu erwähnen : Abilgaard und 
Viborg, welche vermuthlicb die ei-sten Vertheidiger der Indentität des 
Rotzes nnd Wurmes waren, ferner Vircbow, Grrlaeh und Leisering, 
weli'hen wir die genauere Kenntniss der den Rotz chai-acterisireiiden 
Neubildung verdanken. Mit der Hj'pothese von dem localen Charakter 
des- Rotzes musste sieh naturgemäss auch die von der Heilharkeit 
desselben verbinden. So versuchten CoUaine, Vitet, Barthelemy die 
Krankheit durch Schwefel zu heilen, während Taburin und Rey Brom, 
H^ubiier und Bourgelat Quecksilber, Sage Jod, Ledru und Ercolani 
Arsenik, und tTiahert Antimon verwendeten. Wagenfeld und Vines 
glaubten in den spanischen Fliegen und Sewell und Youatt im Knpfer- 
snlphat ein Heilmittel gegen den Rotz gefunden zu haben. Fernere 
Vertheidiger der Xichtconfagiosität des Rotzes waren Cbahert, welcher 
anfangs auf Seiten der Contagionisten stand, Dsfengre, Godine und. 
Chaumortel, während Delafond und Bouley dip Ansicht vertraten, 
dass der chronische Rotz nur bei Hinzutritt von Fieber contagiös sei, 
welche Hj-]»othe8e sich trotz mannigfacher Bekämpfung Jahrzehnte 
hindurch erhielt. 

Ueber das eigentliche Rotzgift, dessen Wesen derzeit noch nicht 
■genau festgestellt ist, schrieben: Hallier, Zttrn, Christoi. Riemer, 
Rindfleisch, Chauveau u. A. 

Auch bezüglich der Uebertragbarkeit des Rotzes auf andere 
Thiergattungen liegt uns eine grosse Reihe von Versuchen sowie 
eine reichliche Literatur vor, Ueber die geringe Disposition der 
Rinder zur Rotzkrankheit schrieben Renault, Lafosse, Gerlach und 
Hertwig, während andere Thierärzte, wie Wirth, Gerlach, Falke, 
Ercolani, Rolliger, Trasbot u. A. an Schafen und Ziegen Impfver- 
suche mit positivem Resultate machten. 



- 3ft4 — 

Auch l>ei Ixiwen minie der Anfibrodi lif* iiyt/^«;^ 
VerfüiicruriK <l«5 Heiwhes rolzkranker Thi- rc wiederholt h«ol«rhlet^ 
;IfahBi, Herrwig, Gerlath, de Silvestri u. X.). 

Die SeBChälkrankheit tauchte erst im Jahre 17£^ auf, 
welcher Zelt sie Aminen in Trakhenen beobachtete, Wd sip sifh bis^ 
/um Jahre 18"l1 erhielt iiini 1807 neuerdings auftauchte. Femerhill ' 
trat «ie 1817 bis 1820 in Hannover. IS17 und 1818 i 
1821 in Steiermark, 1827 bis 183M im südiisthihen Böhmen, 1830 1 
in der Schwei); und Frankreich, 183H im Babolnaer (ie^töte in ^ 
4.1ngarn. 1836 bis 1838 in Preussich-Schlesien (Haxthaasen), I83G ii 
Venetianischen, 1837 im (Jestüte ßadaütc. 1838 in der Lombanü«,,j 
1846 in Böhmen, 1859 im Gestüte v»n Mezölie«i>'es und seit dea , 
FUnfxigerjahren wiederholt in B<ihmen auf. Aus Bussland, wo di4l 
Krankheit oftmal» und f^ehr heftig auftreten soll, ilatiren die erstaSfl 
Nachrichten hierüber vom Jahi-e 1843, Nach dem Süden Frankreicl 
winde HJG wiederholt durch in Spanien an;;ekaufte Deckhcnsste ein--l 
KeBchleppf. Im nördlichen Frankreich, in Belgien und England ütJ 
die Beschälseuche noch unbekannt. 

Die Influenza der Pferde erlangte in der vorliegenden Periode I 
eine ausserordentliche Verbreitung, wfewohl uns <^enane.Beschröi''<fl 
hiinffen derselben erst aus dem Knde des aeht/.ehiiteii Jahrhunderts i 
vorliegen. Ea ist jedoch mit Wahrscheinlichkeit atiüitnehmen, dass J 
die 1714 in England ausgebrochene Pferdeseuche (Spooner), sowitt,; 
.die 1714 in Rnssland, Lithauen, Preuasen, in iler Moldau und l| 
Wallachei (Kanold), -die 1732, 1758, 17i}tf, I7ij7 in Grossbritannien: I 
((übson) verbreitet gewesenen Pfei"de-Epizootien mif der InlluenZfL j 
identisch waren. Im Jahre 1775 trat eine inlluenzaartigc Erkrankung 1 
in Frankreich und England auf und ergriff daselbst, wie das auc^J 
bei der Invasion im~ Jahre 17ö7 in England geschah, auch Hundt 

178Ö trat die Influenza in Holstein auf und verbmtete sich von d 
aus über Hannover und einen grossen Theil von Deutschland (Have 
mann). Sie wiederholte einen ähnlichen Seuchengang vom Jahre 180^ 
an, wo sie sich über Holstein, Hambui'g, Hannover, Hessen, Sachsed 
Freussen und einen Theil von Süddeutschland ausbreitete (NaumMq 
Wollstein, Pilger, Viborg) Im Jahre 1795 und 179ti trat eine ähnlid 
Krankheit in Franken und liaiern auf; el)ensii an den Rheinufern, wo ^ 
bis 1 797 währte und in Ost- und Westpreussen, wo man sie im Jai 
1798 beobachtete. 1805 verbreitete sich eine ähnliche katarrhalisclie'l 
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■ Oller „Ilaiiiiijvei'sdie Pferde- 



^jzontie, wck-lie mnn als „ariitfri K(it 
seuclie" bezeichnete, über einen gioRsen Tlieil IleutBcIilaiiiis. 1821 
und 1822 stellte sie sii'li in einigen Gestüten, 1824 in melireren 
Depots Pi-eussens, dann in Süildeutschhind und Si'.liweden ein. 1824 
si-liüint sie zuerst in P'rankreirli genauer beoliaditet worden üu sein 
(Girard, Iluzard). In der Schweiz wurde sie 1820 (von Anker) 
, beobachtet, 1825 — 1828 herrschte sie in grosser Ausbreitung in 
Oesterreich, 1829 in dem damaligen MilitärgestUte Mezöhegves in 
Vngarn ; 1830 trat in der Umgebung von Berlin eine maukeähnlichP 
epizootische und sogai- auf Menschen Hbertragbare Krankheit anf 
(Hertwigl. 

in den Jahi^n 1820—1882 kam die Intiuenza nahezu in ganz 
Europa Kuni Ausbiuche, 18:13 wiithete sie in Frankreich, 1834 in 
England, 1836 in Brandenburg, 18^7—183!) in Westphalen, 1840 
abermals in England, und überzog 1841 auch Frankreich [Göbel, 
Hilmer). 

Seit dieser Zeit wurde sie in verschiedenen Ländern,. darunter 
auch Oeaterreich, wiederholt beobachtet und atudirt. Sie trat im 
Jahre 1872 auch in Amerika, und zwar in C'^nada auf, von wo sie 
sich im Laufe dreier Monate über den gröasten Theil der Vereinigten 
Staaten verbreitete. Der Verlust welchen diese Invasion veiiirsachte, 
• war ^in so ungeheuerei", dass beispielsneise in der Stadt Washington 
nicht ein Pferd von der Krankheit verschont wurde und in New- 
York innerbalb 10 Tagen 40.000 Pferde erkrankten. 

In noch heftigerer Weise wie die Influenza wUthete im Jalire 
187Ö in Egygten eine theils als Typhus eiiuinus, theils als typhua 
rarbnruloides bezeichnete, höchst contagiüse Erkrankung, welche* 
durch Militärpferde aus SjTien eingeschleppt worden sein soll, auch 
Esel und Maulthiere ergriff und circa 33.200 Thiere tödtete. Sie 
verbreitete sich über ganz Unteregypten, wie sie auch in Oberegypten 
vereinzelt auftrat, und erlosch im September desselben Jahres. 

Der Milzbrand. Piädsere Beschreibungen dieser lüankheit be- 
sitzen wir ei-st aus der Zeit um den Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts (Bamazzini), zu welcher Zeit sie zugleich mit der Rinderpest 
auftrat. Wir begegnen dem Milzbrand in den Jahren 1000 und 1691, 
dann 1709, 1711 und 1712 in Italien, Deutachland und Frankreich. 
Im Jahre 17.26 war der Anthrax Über einen grossen Theil 
Peutschlands, 1731 in Franki'eich verbreitet, wo ihn.Sanvages als 
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Zungenanthrax beschrieli. In der üweiteii Hälfte des achtzehnEJ 
Jahrhunderts hen-schte die Krankheit in Deutschland, Russland, 
Schweden, Italien, der Schweiz und Frankreich, im Jahre 1774 auf 
der Iiiael Ouadelouiie. Wiederholt wurde während dieser Invasionen 
der Uebergang der Krankheit auf Mensdien beobaditet. 1775 wüthete 
der Milzbrand in Finnland unter Pferden und Widerkaueni, wobei 
auch Menschen demselben /um Opfer fielen. 1776 grassirte dieselbe' 
Seuclie in Italien, Polen, Deutschland, Oesterreicli und Frankreich, 
woselbst sie auch im Jahre 1780 herrschte, in welchem Jahre sie 
Italien abennals befiel. In den Achtziger Jahren war die Seuche 
über einen grossen Theil F'rankreichs, Italiens und Deutschlands 
verbreitet; im Jahre 1793 tiat sie in iJeutschlarTÖ auf und erhielt 
sich daselbst bis ISÜö, indem sie wahrend dieser Zeit wiederholt 
auch nach Frankreich übei^riff. 

Im 19. Jahrhundert verbreitete sich der Milzbrand in den 
Jahren 1802, 1804, 1807, 1810, 1811. 1817. 1818, 1822, 1823 
und 1827 über einen grossen Theil Europas. 183.( wurde das Auf- 
treten dieser Krankheit in Oesterreich und Böhmen, 1834 in Russ- 
land, Deutschknd, Englaml und Holland, ferner in Curland, (iallzien 
und Sachsen beobachtet. Eine grossere Anthrax- Epizootie kam in der 
neuesten Zeit, vermuthlich als eine Fylge der verbesserten veterinär- 
polizeilichen Verhältnisse Europas, nicht vor. 

Eine von den übrigen Milzbrandepidemien dadurch abweichende 

Epizootie, dass sie bei sonst gleichen Symptomen vor Allem Pferde 

und Menschen betriflft, ist die in Sibirien einheimische Pestbeulen- 

seuche (noch Haupt der sibirische Milzbrand), an welcher im Jahre 

- I8Ü4 302 Menschen und 72.309 Pferde starben. 

Die Limgenseuche gi-assirte zu Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts wiederholt in Württemberg, Baden, Elsass und in der 
Schweiz. Im Jahre 1765 trat sie in der Champagne und gleichzeitig 
in der Schweiz und Tirol, in den Siehenziger und Achtziger- Jahren 
in der Umgebung von Paris und im nördlichen Deutschland auf; 
sie verbreitete sich vom Jahre 1790 an im Gefolge der Kriege 
über einen Theil von Frankreich, Italien, der Schweiz und Deutsch- 
land und herrschte daselbst bis in das erste Decennium des neun- 
zehnten Jahrhunderts. In den Jahren 1816 bis 1818 stellte sie sich 
mit ungewohnter Heftigkeit in Süddeutschland, 1820 bis 1822 in 
der Schweiz, ■ Pieniont, Frankreich und Flandern ein und erhielt 
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, sich floi't liis'gegrn das Jalir 18:10, um weli'lie Zeit sie sicli über 
,, ganz Belgien und Ilo!I»ri'l ausbreitete uint dasdl)st nahezu stationäv 
' wurde. Im Jahre 1840 trat sie in der Schweiz, im süiiÜL-hen DeutRch- 
ßl'Hand und im Westen .von Frankieich auf. Durdf holländisches Vieh 
tiüide die Seuche im Jahre 1841 nach En>rlan(l gebracht, wo sie 
bis dahin unbekannt war ; sie wurde daher hier auch als 
I ,die neue Krankheit" („the new diseaee") bezeichnet und ist 
Iseither daseibat fiiiTnlitih stationär. Von England wurde sie im Jahre 
f 1847 nach Schweden eingeschleppt und gelangte von da 1848 nach 
'Dänemark. Von Europa ans wurde die Lungenseuche in die Ver- 
einigten Staaten Nordamerikas (1843, 1847, ISSP), nach Pildamerika, 
in die Capcolonie (1854. wo die Krankheit innerhalb eines Jahres 
100.000 Rinder wefjraffte), und selbst nach Aasti-alien (1858 in die 
■ Colnnie Victoria und von da aus dui-ch Zugochsen in die Colonien 
SiidauBtraliens, Neusiidwales und Queensland) eingeschleppt. Daselbst 
tödtete die Seuche vom Jahre 1860 an bis 1872 1,404.000 Stück 
-Rindvieh. (Jegenwärtig, wo in vielen Ländern zur Bekämpfung der 
h Lungraeeuche nahe;':u ähnliche Masaregehi wie gegen die Rinderpest 
r Durchfühi-ung kommen, sind ihre Verheerungen beiweitem geringer 
[;:al8 in früheren Jahren geworden, und es ist sogar gelungen, sie in 
\ einzelnen Ländern wie in der Schweiz und in Holland, nahezu völlig 
I auszurotten. Auch in.Grosabritannien, wo im Jahre 1874 noch 7740 
Rinder au der Lungenseuche erkrankten, wai' ihr Verlauf in den 
Jahren 1877 und- 1878 bedeutend milder. 

Wie aus der kuzen Schilderunj^ der Seuchen Invasionen zu ent- 
nehmen ist, trat die Lungenseuche vorzugsweise in den westeuro- 
piliEchen Ländern auf und verbreitete sich von da aus erst nach 
I dem Osten. Es wird daher begi-eifiich, dass die Östlichen Länder 
I Europas, insoweit sie westeuropäisches Rindvieh nicht beiwgen, von 
(der Seuche frei blieben. (Roll.) 

Die Wuthkrankhelt, deren schon in den früheren Perioden mehr- 
bnals Erwähnung geschah, erfuhr uret um den Beginn des neunzehnten 
Kahrhunderts eine von aberglänliischen Ansichten freiere und vor- 
artheilslose Reurtheilnng. Mit dem Studium dieser Krankheit began- 
KAen sich um diese Zeit die berühmtesten Thierärzte zu beschäftigen. 
[Wir begegnen da den Namen Hertwig, Schrader, Leblanc, Hallier, 
LBouIey, Haubner, (ierlach, /ilndel, Franz Müller und in neuester 
■Zeit vor Allem dem grossen Forscher Pasteur, dessen positive For- 



Veterinärpolizei. 



Die dnrch die Infectioiiskrankheiten bedingte constante Gefahr 
Jer Vernidituntr gaiixer Vielibestäiiile. tlie hiedurcti herbeigeführte 
Verarmung Krusser Länderstrecken veranlasste die Ii,egieningen aller 
dvilisirten Staaten üur Erlassung von Gesetzen und Vernnlnimgen 
theils zum Zwecke der Hintanhaltung einer Einschleppung dieser 
Krankheiten, theils um die in einem Lande bereits aufgetretenen 
Seuclien so rasch als möglieh zu tilgen. 

Diesl)ezü^liche gesetzliche Bestimmungen entstanden liereits 
im achtzehnten Jahrhumiert, erfuhren jedoch im 'Laufe der Jahre 
in Folf^e der oftmals geänderten Anschaunngen iil)er das Wesen 
der einzelnen Jnfectionskrankheiten vielfache Abänderungen. Wir er- 
inoeiii hier an die bereits in den Jahren 1814, IHlö «nii 1816 
Kfli>ssenen Verordnungen Badens gegen die Rinderpest, den Roth- 
lauf, die l'ocken und die Räude der Schafe ; ähnliche üeset/ie bestanden 
auch in den übrigen Staaten, In Folge der continuirlichen Ent- 
wicklung des Verkehrswesens der civilisirten Welt musste sich jedoch 
die Gefahr der Verbreitung dieser Krankheiten bedeutend vermehren, 
so dass die bereits erwähnten Usancen und Veronlnungen keineswegs 
mehr genügten. _ 

Von dieseln Standpunkte aus lag es klar zu Tage, dass nur in 
ihrem WirkungykreLse ausgebreitete Massregeln Im Stande sind, gegen 
dies© verheerenden Thierkrankheiten anzukämpfen. 

Bahnbrecliend für die Erlassung dieser Massnahmen waren die 
Beralhungen der thierärztlichen Congi'esse, deren erster auf Veran- 
lassung von Hering und Gamgee im Jahre 1863 (14, — 18. Juli) in 
Hamburg tagte um! welcher ebenso wie die späteren C^ongresse sich 
vorwiegend mit der Berathung allgemein gütiger, sozusagen inter- 
nationaler, den Regierungen zu unterbreitender legislatorischer Vor- 
sehläge beschäftigte. 

Diesem Congresse folgte l)inne.n kurzer Zeit (21. — 27. August 
lS6ä) jener in Wien ; derselbe fand im Gebäude der Akademie der 
Wisseuschaften unter dem Vorsitze von Dr. Roll und Dr. Hering 
statt. Auf diesem von den meisten europäischen Staaten beschickten 
I erschien als erstes Thema der Berathung die Rinderpest 
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{AbkSrmng der SItägigpn CDnttinuzperinfle auf !<' Ttge), als ] 
die De&infection der zani Viehtransimrte l*nat7t«i Eisenba 
a.h drittem die Htutilsvaih and encltidi ah viertes TbeiBa die ties 
Ober die (.•ewähriei^uiig l»ei Thiert^ufen. 

l>er dritie tbi«nirzüiche Cönpics fand im Jahre I8G7 (2. 
S, Se|rtembert in Zürich onler den Vorsilw v(in Zan^^ ( 
QeriHig fßerlint und Rawib^rb tPetenborgi fta.0 dimI «ar 
ISS ThiertTzten besucht We TagesordnnnK enthielt'alä ersten i 
Bfraifaang über die Kinden'ei-'t, alt zweiten die «jT^ainBatinii i 
Fleüchltescbao. a,h dritten die (^rganiiiatiun de» Vetehiu 
nnd als letzten l'iuikt die Luii^enseache. Vun hoher Uedeutang s 
die zam «Iritten Punkt der Taf^esordiinn^ irefas^eii und im folg 
den viedeive^behen BeM-hlQ»««. Q. i>w.: 1. ,We AnsülMing der! 
beilkande ist durch ein (iesetz zu re^In. ^. l)ie Thierfaeilka 
Ut ein EelhststÄndii^r Zweig der Medicinalverwalinn^ ond ba I 
l'nter-, Mittel- «nd Central b^iOnien ist die Vertrelonp der ' 
heilkgnde dnrtb eigeiie Sai'hTfn<1än«li]^ mrihwendig, 3. Zar . 
ühong der Thierheilkande sind nur diejenigen I>erechtigt, weldiftJ 
voi»-hn(tsinäs^geii Studien alisolvirt unti don-b da» Esameit | 
da.<i Diplom als Thierarzt erwürben haben. Diese allein t 
nor berechtigt, den Titel Thierarzt zu tOhren." 

Ein tliierärzüicher C'ongress tagte ferner über Anregung I 
(üiessen) am 21. und 22. Aognst 1^72 in Frankfurt a. M. i 
von i*S deutsrben und srhweizerisebeii ThJerür/teii t>e$acbt. Die i 
demselben zum .4u.«drDck gebrachten Ansichten lassen sieb i 
sächlichsten foigendei-masft-n kurz fonnuliren : Zum ^udiuiu der T 
heilkunde ist dasselbe Mass der Vorbildung nöthig. wie z 
der Medicin. Die Thierarzneischulen sind als inte^rirende Theilif I 
jeweiligen Tnirersitäten zu betrachten und ist zumindest eine 4jfl 
Stndien{>enode anzunehmen. 

Vom 7.--U>. Septeml>er 1879 wurde anter Voisitz < 
italienischen Tbierärzten bestehenden, von N. I^nztlloli-Bi 
geleiteten Comites der fünfte thierärztliche Congress zu 
lltalieni allgehalten. Die zur Berathnng kommenden Fiagm i 
streckten sieb auf die Oi^auisation des Thierärztewesens, 
Ausbildung der Thierarzte, auf Wäbrschaftsgeset/e . die 
beschau, die Thierarzneita-te etc. Ein deraniser nationaler Ck 
wtnl nunmehr in Italien alljährlich al^halten 
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3 nädiKten Jahre (8, — U. .Juli 1880) tagte aus Anlass der 
Feier des Gedenktages der fünfzigjährigen Unabhängigkeit Belgiens 
in Brüssel ein nationaler Congress belgischer Thierärzte, dessen I'ro- 
gi-Hiiiin fiilgenderinassen gegliedert war; 1. Erkenntniss iler Pflichten 
lier Thierheilkunde. 2. lleaufsichtigung der von Thiereii Rtammenden 
Lehensniittel, 3. Gewährschaftagesetze und 4. Organisation des 
Civil- Veterinärwesens. 

ürossartiger angelegt als alle vorhergehenden ähnliehen Ver- 
aammlungen war der ebenfalls in Brüssel abgehaltene, am 10. Sep- 
tember 1883 unter dem Voi-sitze von Thieniesse (Brüssel), Bouley 
iPaiisi, Jacops (Termonde), Müller (Berlin), IWll (Wien! und Wirtz 
(Lllrei'ht) eröffnete vierte inteiiiationale thierärztliche Congress. Der- 
selbe war von .310 lliieiärzten, von denen 93 vom Auslande ge- 
kommen waren, besucht und wurde durch den General- Director des 
Ministeriums des Innern Rommerhauseu eröffnet. 

Die zur Berathnng kommenden Gegenstände wurden auf zehn 
. Sitzungen vertheilt und in nachstehender Reihenfolge verhandelt : I . Or- 
ganisation des Veterinärdienates. 2. Lungenseuche. 3. Thierärztliuhe 
Unterrichtsallgelegenheiten. 4. Das Hecht der Thierärzte, Medica- 
mente zu verkaufen und 5, Die Tuberculose. Zum ereten Punkte 
der Tagesordnung wuriien drei eine Regelung des Öfl'entliehen thier- 
Srztlicheii Dienstes heisi-hende Resolutionen angenommen. Zu dem 
zweiten Punkte des Progi'ammes kam folgende hochwichtige Ansicht 
zum Durchbruche : Die Schutzimpfung .... muss absolut verworfen 

werden. Die sogenannte Nothimpfuiig kann zugelassen, aber 

nicht vorgeschrieben werden. Die Debatte über das Thema „thier- 
ärztlicher Unterricht" ergab folgenden Beschluss: „Um zu den 
Studien der Tliierheilkunde zugelassen zu werden, muss man das 
Baccalaureat der Wissenschaften oder das der Sprachen bestanden, 
also die secundären Studien abgemacht haben. Es sind mindestens 
vier Jahre Speeialstudien für das vollkommene Erlernen der Veteri- 
närmedicin nothwendig, wenn das Studium der Naturwissenschaften 
mit inbegriffen ist." Beim vierten Punkte der Tagesordnung sprach 
man sicii für Zusprechung des Rechtes an Thierärzte, Medicamente 
zu verkaufen, aus. Die Tuberculose jedoch konnte wegen Zeitmangels 
nicht mehr zur Discussion gebracht werden ; nichts destoweniger ent- 
schied man sich mit geringer Majorität für die vollkommene Ver- 
tilgung des Fleisches tubercuh)ser Thiere. Dieser Congress, gross- 



artig in «eiD«r Anlsse nnrl »einen EK<>)gm. ^ 
VewT de* 50)ifarigen Best«heiu der Brflseel^r Thieranneisclnüe tmd 
l'ildei? ebfif»' «ne wfirdiae Rf-jinis^ntanz iler eesaumun thierärzt- 
lidicn Weit. 

.Abgesehen davon, da>^ derartige ihierirzt]ii*he Conensse 1 
/nr KUnnif hochwklitiger Fräsen im Kreise der Thierärzte i 
heitngai, iti ibaen awh eine hohe agiUlorifi'be ß^eutong des 
«igen, weil sie die Aufmerksamkeit der Resieningen, vekhe 
ilenselben meist durch hohe Würdenträger vertreten sind, aaf i 
thierirzllirhe S<»-Iie lenken uitd ihre Berathnn^en häoßg die I 
legif^UtJirisrher Arbeiten hildeteji. 

L'el»er Inlenentinn flesterreiirhK tagte femer im Jahre J 
(rwui 16. März bis i>, Ajirin in Wien eiitft internationale ( 
zam Zwe<.-ke der IkratliGng von Schatz- and TiI^iiib; 
eejfen die Rinderpest. Dieselbe wurde von Deut&chtand, ] 
Kngland, Italien, Rassland. T!el;fien. I.'ngam. Serbien, Rum 
der Schweiz and der Türkei beschirkt and halte die Erlassting ( 
growwn Anzahl von Gesetzen und Vemrdnnngen g^en die 1 
l««t zur Folge. 

Den Berathungen aller dieser Vergammlungen Rechnung t 
entstatiden nun in den letzten Jahrzehnten in den verschiei 
Staaten Gesetze nnd Verordnunüeri, welche in groRsartiger Weise d 
vorgerückten wiKsenschaftlichen Htantlpniikte entsprechend gegen j 
Ein!ichte))pung nnd Verlireitong der .seuchenartigen Thierkrankhä 
mit bereit» sichtbarem Erfolge Stellung nehmen. Was Oesten 
betrifft, erflossen daselbst bereits in den Jahren 1834 und irf 
Thierseuchen-Normalien und endlich 1869 zugleich mit Deutschland i 
die ersten Uinderi)estgesetze, nachdem Belgien bereits im Jabi'e 186ö, 
Baiern, Württemberg. Baden und Hessen im Jabre 1SI>7 (Mann- 
heimer Convention von März 1867) und Preussen im Jahre 1^ 
ähnliche Gesetze erlassen hatte. Dermalen bastehen in Oester 
das Gesetz vom 29. Februar ISSO und die Durchführungsverordtid 
vom 12. April 1880 (Reiehsgesetzblatt Nr. 35 und 31}), betreffißndiif 
Abwehr und Tilgung ansteckender Thierkmnkheiten, das Gesetz i 
29, Februar 1880 und die Durchführungsverordnung vom 12. Ajl 
1880 (Reiehsgesetzblatt Nr. 37 und 381, betreffend die Abwehr I 
Tilgung der Hindei'pest; dann das Gesetz vom 10. Juli 1879 i 
die Voll/iigBV(]rsi-]inft vom 7, Aufiiist 187!' (Beicbsgesetisbfl 



. ]fi8 und lOf), !)ctreffeiid die Vciptiiditunf,- xur Desiniectioii 

[■ VieiitranRporteii auf Eisenbahnen und Schitl'eii. Aus (ienselLen 

Ittentionen erliess Deutsrhland ; das Gesetz vom 7. April 18(59, die 

31'egelii gegen die Kinderpest betretfend (BundeBgeBetzblatt S. 105), 

i die revidirte Instruction zu demselben vom 9. Juni 1873 (Reiuhs- 

JBetzMatt Nr. 938); das Gesetz vom 25. Februar 1870, betreffend 

t Beseitigung von Anatet'kuiigaatoifen bei Viehbetorderungen auf 

Wnbahnen {Reieh'sgesetzblatt vom Jahre 187ö, S 163), die Aus- 

■ungsverordnunj; vom 6. Mai 187(3 (Centralblatt für das Deutsche 

fech vom Jahre 1876, S. 251), endlich das Gesetz, betreffend die 

ftwehr und Unterdrtlckung vnn Viehseuchen vom 23. Juni 1880 

eidisftesetzblatt Nr. 1389). Das letztgenannte Gesetz frat mit 

LApril 1881 in Kraft. Die Instiiiction zu demselben wurde vim 

L Itundesrathe erlassen. 

In diese Gesetze wurden von beiden genannten Staaten in 
seitiger Uebereinstimmung folgende Krankheiten einbezogen ; 
. IHe Rinderpest, die Maul- und Klauenseuche der Rinder. Schafe. 
fen und Schweine, der Milzbrand der landwirthschaftlichen Haus- 
iere, die Pocken- (Blattern-) Seuche der Schafe, die Lungenseuche 
i Rinder, die Rotz- (Wurm-) Krankheit der Pferde, Esel, Maul- 
! und Maulesel, die Beschäl- (Chancre-) Seuche der Zuchtpferde 
1 der Bläschenausschlag au den Gesclüechtstheilen der Pferde und 
Ider, die Wutbkrankheit (Tollwuth) der Hunde und der übrigen 
isthiere, endlich als zooparasitäre Krankheit : die Räude (Krätze) 
! Pferde (Esel, Maulthiere, Maulesel) und der Schafe. 

Analog diesen beiden Staaten erliessen auch die meisten übrigen 
Kjie ähnliche Gesetze. Wir nennen hier nur Grossbritannien und 
Uid (Gesetz vom 16. August 18781, die Schweiz (Bundesgesetz 
, Homung 1872) Belgien (eine Reihe von Gesetzen und Ver- 
Inungen), Dänemark (Gesetz vom 29. December 1857 über das 
Irgehen bei ansteckenden Thierseucben ; Ungarn (Gesetz vom 
^Juni 1867). Russland (1877), Rumänien (12. März 1874 und 
i.Mai 1882) etc. 



Auch bezüglich der Viehhandelsgesetzgebung leistete die vor- 
q^ende Periode Wesentliches. NichfadestoweniKer ist die gerichtliche 
liierheilkunde. obwohl wir die Anfänffe derselben bis in die grauesten 
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Zeiten verfolfjfiii können, wie dies bei Gelegenheit der Abliandlin 
Her übriüeii ( ieschichtsabschoitte clan;ethan wuiile, kaum dem Punq 
der Vollkommenheit nahe gekommen. 

Als liaa im forensischen Verkehre angewandte Ergebnise dfl 
wissenschaftlidien Fortschritte auf dem Gebiete der Thierhpilkinide 
unteriiept liaber dieser Zweig unserer Wiesenschaft mannigfaltigen, 
dmxh die jeweilig heiTSchenden Ansichten der Fachautoritäten \ 
dingten Veränderungen. 

Wie dies in der vorbesprochenen Epoche der Fall war, 
wir auch hier das Princip «lev Gewährsdiaft ühei-wiegen, ohwi 
wir auch das römische Rechtsprinzip veitieten finden. Hiflfl 
gehören die diesbezüglichen Gesetüe in England, Mecklenburg, Oldj 
bürg, Schleswig- Holstein, der Code Najioleon u. A. Zu den era 
gehören die Gewährschaftsgesetze des im Uebrigen sich 
römische Recht anschliessenden Frankreich (vom 20. Mai l§i 
ferner diejenigen von Italien, Lnxenburg (ISSl), Sachsen-Meini 
(1844). Hessen (1858), Baden (18591, das Schweizer Concordat ^ 
Jahre 1833, die AVährschaftsgesetze von Württembei^ (1861), Be(g 
(1862). Sachsen (1853) etc. 

Gleichsam eine Mittelstufe zwischen den beiden genanniH 
Rechtsprincipien bildet das ÖsteiTeichische und hannover'sche I 
sowie das preussische Landrecht (1794), welches neben den genanid 
Währsehaftsbestimmungen auch allgemeine Haftverbindlichkeiten | 
LlMreitB vor dem Kaufe vorlianden gewesene, nicht speciell vorbehält^ 
■Mängel enthält, ein Princip, welches — wenn auch das röroisi 
ISecht den meisten Rechtsschutz bietet — dem derzeitigen 8tai| 
■der Thierheilkunde wohl am ehesten entspricht. 

Schliesslich sei noch der einschlägigen Literatur in aller Kdi 
[ Erwähnung gethan. Wir begegnen hier den Schriftstellern : Tscheid 
[ (1815 und 1821), J. C. Michel (1826), J. E. Veith (1826 und 18^ 

, Adami (geb. 1739), Lehrer der Thierheilkunde an der Kn 

j Universität, von welchem wir zwei Werke über Thierseucheu und dsi 

[Geschichte besitzen (1781 und 1782); ferner B. Laubendcr, in weld 

^■wir den genialen Verfasser vieler thierärztlicher Werke erblicki 

von denselben nennen wir sein 1801 erschienenes Werk über 

Rinderpest, seine „miasniatisch-naturgeschichtliche Darstellung i 

ansteckenden Krankheiten der Menschen und Thiere" (1811), 

ein Jahr nachher verfassten „Prodninms der polii^eilich-gerichtlicM 



-r- 375 — 

Thicrheilkunde", ein Werk über den „Milzbrand und seine Geschichte" 
und die 1811 herausgegebene ^ Seuchengeschichte". Auf demselben 
Gebiete arbeiteten L. Bojanus (1776— lS27), Walz (1771—1834), 
Waldinger (1806," 1816), J. C. Wirth (1793— 1849), der neben vielen 
anderen kleineren Werken auch ein „Lehrbuch der Seuchen und an- 
steckenden Krankheiten der Thiere" herausgab (1835 und 1846), Leroi 
(italienisch, 1815), Casanova, Toggia (1820), von Laurin (italienisch, 
1829 und 1832), Falke (1840), Mangosio (1842), Haupt (1845), 
Kreutzer, Körber (1835), hernard (18J8), Galliset und Mignon 
(1841), Adam und Fuchs (1862), Rey (1865 und 1875), Erdt 
(1865), Haubner (1868), Reynal (1873), Roll (1881), A. Lydtin (1875), 
Dammann (1875), Adam (I87i)\ Putz (1881), Baranski (1882). 



Schlusswort 



Die iiecuniäreti. vor Allem Jüilirch ili" Kociateii Verhältnisse i 
thiei'ärzt liehen Htamles waren bis vor niflit langer Zeil die ilenktor 
utipünstigBten. Erst die Aiifklänin^ der neuesten Zeit haf ilie Tliier- 
heilkunde von den ünsterGii Voruilli eilen des Alfertlnnns umi Mitt«l- 
alteis befreit, deren Nacliklänji^e wir sogar heute noch hie «ml da 
zn beobachten Gelegenheit haben. — Die Scheu, sich mit kranken_ 
Thieren nnd Leichen z\i beschäftigen, hielt theils gebildete Männer v 
f}tudium der Thierheilknnde ab, theils stiess sie den aiistibe^ 
Thierarzt von dem peselligen Verkehr mit Gehildeteji allenüi 
üuriick, wozu noch die duifh diese Verhältnisse bedingte UnbÜl 
der Ausilber lier Tliierheilkunde beifraiien musste, welche dies 
schliesslich nicht Hnmal fiii- den Staats- Veterinäniienst 
erscheinen liess, so dass man den Aerzten sozusagen die 
mundscbaft über die Thierheilknnde übeiti'Uf;, ein System, weld 
sich trotz seiner Unzeitgemässheit leider theilweise bis jetzt 
erhalten hat. 

Zu Alledem kam noch die BChmutzi^-ste und ungezüf 
in vielen Staaten sogar sanctionirte ConümTenz seitens der Aij 
hörigen der verschiedensten Stände, welche den Thierarzt am i 
BegiiiTi unseres Jahrhundeits auf das denkbar niedrigste pecunä 
Niveau herabdriickte. 

Dass diese auffallende Verkennung und Missachtung der ' 
heilkunde auch in dem Heere, in welchem man übrigens 
frühzeitig die Bestellung thierärztlicher Imiiviiiuen für nothwei 
hielt, einen theilweisen Widerhall fand, ist wohl niüht zu i 
dern, weshalb es auch nicht befremden kann, dass die Gepflo 
vieler Staaten, den im Heere dieneuden Thierärzten den (ifticier? 
oder den Gi-ad von Militärbeamten zu verleihen, eine kelnesv' 
alte ist. 

Die ersten Anläufe, den Thierärzten zu den ihnen in fad 
und socialer Beziehung gebührenden Rechten zu verhelfen, da^ 
allerdings bereits aus der Zeit der Gründung der Thierarz 
«'hüten — ein Moment, welches übrigens naturgemäss mit <1 



LGfJiesis .des Vetei'inärschiil -Wesens zusammetiliäiigt, nachdem man 

^ei Gelesetiheit des Aiiftretpns von heftigen SeuchenerkrarikiinRen 

Lden Mangel wirklich vcrlässlii'her Thlerärzte gefühlt hatte. Sn wurden 

in Oesterreich Jenen, weldie sii^h zum Studium der ThieHieilkiinde 

hfreit erklä*-fen. snwnl im Ci^il- als auch im Heeresdienste Betfllnsti- 

punfieii zujjPBtanden. Wir erinnern hier an eine dieBbezIlfj;Iii.'hfi Vei;- 

L'flrdnunj! der Kaiserin Maria Therenia aiia dem Jahre 1776; ähnlich 

l'llachte man, wie bereits an anderer Stelle erwühnt, tiber die Thiec- 

p^eilknnde in Hannover, wu die öffentliche MiRsachtunK der thierürzt- 

^cheii Handlnnsren sogar unter Androhung der Landesverweisiiitg 

^^antersagt (1778) wurde. 

Auch die thierärztliche Curjifuscherei suchte man vielfach durcn 

IfgeBetzIiche Verfügungen einmdiimmen. Diesbezügliche Verordnungen 

Wurden erlassen in llaieni (1810), Preussen (ISll), Hessen (1822), 

^chsen (1358), Baieni (18ö8) etc. — Nichtsdestoweniger wurde 

r den meisten deutschen Staaten vor der Mitte dieses Jahrhunderts 

^f Gelegenheit der Schaffung von Gewerbeordnungen die Thierheil- 

iunde als freies Gewerbe erklärt und das Recht zu ilirer Ausübung 

I den liesitz einer Concession, welche Jedermann ertheilt werden 

lonnte, gebunden, wlewol es beispielsweise in dem ersten im Jahre 

«837 vorgelegten, aber nicht ansenommenen Entwurf der preussischen 

BrGewerbeordnung ausdrücklich heisst : 

„Zum Betrieb der thierärztlichen Praxis war eine solche Appro- 

mtion bisher in manchen Landestheilen nicJit erioideilich und der 

khaden, welchen ein imnissender Tbienirzt venir&aLhen kann, ist 

allerdings mit demjenigen nicht zu vergleichen, dei aus dei Unwissen- 

^t oder Ungeschicklichkeit eines Arztes oder Wundarztes entipiing^n 

, Da indessen die Hausthiere den grössten Theil des \ ermögens 

Ar vieler Pei-sonen ausmachen und dieses durch ungeschickte Tliier- 

e sehr wesentlich gefährdet wird, auch nur die Ausschliessung von 

Fuschern dahin zu führen vermag, dass das Studium der Thierarznei- 

^nde sich künftig mehr als bisher ausbreitet, so ist es ange- 

(Bessen, die Befugnisa zum geiverhsweism Betrieb der thierärztlichen 

Ulis allgemein von einer vorgängigen Prüfung und Approbation 

^hängig zu machen. Den Vichbesitzern kann daiaus kein Nachtheil 

wachsen, da es Jedem unbenommen bleibt, seine Hausthiere in 

|Entnkheiten selbst zu behandeln , oder durch seine Dienstboten, 

irten u s. w. hehnndcln /u lassen, wenn er dies seinem Interesse 
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tat g fttehe n d findet; letzten he düf fen so wnne «iae» Euokos, i 
er «dfcM. stmttm dk« soll nur von denen Tcrian^ 
iSnitfich ab Tbierbite Mltreten woDeo und zs Hal^sJcetaBg«! i 
düier B e/ j eh i n g bei Jedemano b«vH stnd.' 

Wnm naa in lier Fil^ Scharbiditer. lürtoa 
vollluHMBea ungebildete Fenonen aof den Voordann^neee 
die prideüttniTttH Tliierirzte ericUrte. wievohl die ExiEtenz da 
Tbierarzneischulen wohl kaum der An&Derkgamkeit der 
fMUi'^f^t Kin kann, Thterärzten dasep^n die Enrerbang 
foncennon zur Pflicht ma^^hte. wenn fwuer besondeis die i 
<* waro-n, welche die nicfatedestoweniser emporstrebende Tbl« 
fieilkonde mit ^-faeelen Blicken betrachteten and ihren Ve 
die Erwerbnng eines academischen (itades. iiberhaD|it aller j 
Vortheile. welche ihnen Acbtun|f und Ansehen bitten 
kennen, misfigonnten ond za hintertreiben versuchten, so 
ttohl •^ehr zu Tentundem, dass Dn^^re Wissenschaft im Laufe * 
Iiecennien zn jener achtun^^ebietenrlen Stellung gelangte, in da*« 
sich hente befindet. — Diewibe Verkennnng des Werthes ( 
bildeten Thierärztestandes zeigte sich aach bei Gelegenheit der i 
Kolge Anftretens von Seuchen nothwendig gewordenen Schaffung » 
Aratethterarztensstellen, wo gerade Baiem i'lSlO) nnd Preussen (1817] 
in Beziehnng auf Bevormundung ßeitens der .\eKte mit dem denkbi 
ongßn&tigHten Heispiele voranging. 

Der im selben Jahre von Seite Prenssens genommene 1 
die thierärztliche Curpfuscherei zu unterdrücken, wm-de im JahrJ 
1 820 wieder vernichtet und ilie Ausübung dkr Thierh^ 
volikoramen frdgegeben, was 1845 und 1869 seine 
erfuhr. 

In (Jesteireich tinden wir die Verhältnisse keineswegs bedeute 
Ifcseer. So räumt das die Anstellung von Landesthierärzten bfr^] 
treffende Hofcanzleidecret vom 29. Juli ItilO gradoirten . 
und Wundärzten den Vorzug vor Thierärzten ein — ein Princ^ 
welches bis heute fortbesteht. Bis auf die letzterwähnte Bestimmw 
und die Gepflogenheit, imr mediciiiae Doctoren zui- öffentlichen Pro 
fessur zuzulassen, hat sich jedoch derzeit in OesteiTcich die ] 
cipation der Thierheilkunde nahezu gänzlich voUzugen ; dai 
ist in Deutschland der Fall, wo selbst die am 21. Mai 187s ( 
gründete und mit den Medicinal-Behörden in keinem Contact stehend«^ 
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', Technische Deimtatinii für das Veterinärwesen" (Up oberste ihier- 
ärztliclie Instanz bildet. 

VerhälUiiBsmäSBi^' früher erfolgte die Rcfjeluüfi des Thierheil- 
wesens in Sachsen (185ü) und anderen kleinen Staaten Deutschlands, 
wie in Baden, wo bereits 1803 Instructionen fUr Aei-zte, Wundärzte 
nnii Thierärate erschienen. 

Trotz air diesen eben in Kürze geschilderten Unbilden, welche 
die Thierlieilliunde Jahrzehnte lang sogar durch gesetzliehe Bestim- 
mungen, deren einige im Vorhergehenden erwähnt wuMen. erlitt, 
konnten sich Behörde und Bevölkeniiig der Noih wendigkeit der 
öfientlidien Thierheilkunde nicht fiii- die Dauer versehliessen und 
BD stehen wir denn heute vor einem verliältnissmässig gut vorge- 
'Bchrittenen Veterinärwesen, dessen r:ntwieklungsi)h[isen detaillirt dar- 
üustellen wohl den Raum eines eigenen Werkes beanspruchen wUrde. 

Es würde ein grosses Unrecht bedeuten, bei Besprechung der 
EiTungensehaften der Thierheilkunde auf dem Gebiete der OelFent- 
lichkeit, deren weitere glückliche Verfolgung der späteren Zeit 
gewiss gelingen wird, der thierärztlichen Vereine zu vergeasenj 
deren Bestrebungen manche segensreiche Reform auf dem Gebiete 
des Veterinärwesens zu verdanken ist. Der Senior dieser Vereine ist 
der 18(J7 von Abilgaard unter dem Titel „Fautores Rei Veterinariae" 
zu Kopenhagen gegründete, welchem 1812 jener der schweizerischen 
Thierärzte, 1828 die „Veterinary Society", 1830 die „Societe du Calvados 
et de la Manche" in Frankreich und 1839 und 1844 in kui'zen Inter- 
vallen 3 französische thierärztliche Vereine folgten ; ausser diesen besitzt 
Frankreich noch viele derartige Vereinigungen, Die ältesten deutschen 
thierärztlichen Vereine sind der Generalverein hannovei'scherThier- 
, ärzte (1831) und die thierärztlichen Vereine Schlesiens; der nächst- 
älteste ist der 1836 gegründete thierärztliche Verein in Königsberg 
und der seit 1838 zu Reutlingen in Württemberg bestehende Landes- 
vei-ein ; ihm zunächst steht jener von Carlsruhe (1840), jener von 
Berlin (1845), und die binnen weniger Jahre (1842—1848) ge- 
giündeten Kreisvereine in Baiern, Sachsen und Schleswig-Holstein, 
deren ei-stere durch Wanderversammlungen, welche i. J. 1858 be- 
gannen, während die letzte 1877 tagte, mit einander in unmittelbaren 
Contact ti^aten und eine ungemein einHussreiche Thätigkeit ent- 
wickelten Im Jahre 1870 wurde der bereits längere Zeit bestandene 
thierärztliche Leseverein in Kossen in einen Verein mit umfassenderem 
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Programme umgewandelt. Der 1873 in München gegründete thier- 
ärztliche Verein ist ausschliesslich wissenschaftlichen Zwecken ge- 
widmet. Ausser den genannten bestehen noch viele Vereine in den 
verschiedenen Theilen Deutschlands, wie solche auch im übrigen 
Auslande zahlreich gegründet wurden. Einer der jüngsten Vereine 
ist jener der Thicrärzte in Oestcrreich; derselbe wurde über An- 
regung des derzoitigen Landesbezirks-Thierarztes Karl Ilodurek am 
28. November 1 875 gegründet und zählte bei seiner ei'sten General- 
versammlung am 9. September 1870, in welcher Dexler zum Übmanne 
gewählt wurde, bereits hundert Mitglieder, welche Zahl seither auf 
mehr als 300 angewachsen ist. 



Während der Herausgabe dieses Werkes starb, ohne dass 
dessen Tod noch an der entsprechenden Stelle hätte eingereiht werden 
können, in Paris der thierärztliche Gelehi^te 

Henry Bouley^ General-Inspector der französischen Thierarznei- 
^chulen, Präsident der Akademie der Wissenschaften und Professor 
am naturhistorischen Museum, am 30. November 1885 im Alter von 
71 Jahren. 
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Nachfolgende wesentliche Druckfehler wollen vor Gebrauch des Buches 
eorrigirt werden: 

Seite 172, Zeile 2 u. 3 von oben soll es beissen : 

,,mit imd ohne Stollen und Griff" btatt Jedoch ohue Stollen und Griff'- 
Seite 229, Zeile 20 von oben noll es beistsen: Hennemann statt Hannemann 
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